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Diebentes Bud. 


Agatbon erzählt. die Gefchichte feiner Jugend, bis zu 
dem Zeitpunfte, da er feinen Vater. fand. 


Erſtes Rapitel, 
Agathons erfie Tugend, Etwas von Idealen. 
Sch war ſchon achtzehn Jahr alt, eh’ ich denjenigen kannte, 
dem ich mein Daſeyn zu danken habe. Von der erſten Kind- 


heit an in den. Hallen des Delphifchen Tempels erzogen, war. 
ich gewohnt, die Priefter des Apollo mit diefen Findlichen 


‚Empfindungen anzufehen,. welche das erfte Alter über alle, . 


die für unfre Erhaltung Sorge tragen, zu  ergießen pflegt. 

ch war noch ein Kleiner Siuabe, als ich: fhon mit dem ge: 

kiligten Gewande, weldes die jungen Diener des Gottes 

n den Sklaven der Priefter unterfchied , bekleidet, und zum 

ienfte des Tempel3 gewidmet wurde. 

Mer Delphi gefehen hat, wird ſich nicht verwundern, daß 

B Snabe von gefühlvoller Art, der beinahe von der Wiege 

dafelbft erzogen worden, unvermerkt eine Gemüthaiilhung 











men mußte, bie ihn von den gewöhnligen TRINKEN 
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unterfchied. Außer der befondern Heiligkeit, welche ein ı 
tes Vorurtheil und die geglaubte Gegenwart des Ppthil 
Gottes dem Delphifchen Boden beigelegt hat, war in 
Bezirken des Tempels felbft Fein Platz, der nicht von ir, 
einem ehrmürdigen oder glänzenden Gegenftand erfüllt, 
durch das Andenken irgend eines Wunders verherrlichet 
weſen wäre. Der Anblid fo vieler wundervollen Dinge 
das erfte, woran meine Augen gewöhnt wurden, und 
Erzählung wunderbarer Begebenheiten die erfte münd 
Unterweifung, die ich von meinen Vorgeſetzten erhielt. ( 
Art von Unterricht, deſſen ich bedurfte, weil es ein X 
meines Berufs ſeyn folte, den Fremden, von welchen 
Tempel immer angefült war, die Gemälde, Schnitzw 
und Bilder, und den unfäglihen Neihthum von Gefchen 
wovon die Hallen und Gewölbe desfelben fhimmerten, zu 
Hären. 
Für ungemohnte Augen iſt vielleicht nichte Blendendt 
als der Anblick eines von fo vielen Königen, Städten 
-reihen Yrivatperfonen in ganzen Jahrhunderten zufamı 
gehäuften Schaßes von Gold, Silber, Cdelfteinen, Pe 
und Elfenbein. Für mich, der diefes Anblids gewohnt ı 
hatte die befcheidene Bildfäule eines Solon mehr Neiz, 
alle fchimmernden Denkmale einer abergläubifhen Anda 
welche ich bald mit eben der verachtenden Gleichgültigkeit 
fah, womit ein Knabe die Puppen und Spielwerte feiner K 
beit anzufehen pflest. Noch unfähig von den Verdienften 
dem wahren Werthe der vergätterten Helden mir einen dd 
Begriff zu machen, ſtand ic) oft wor ihren Bern, wo it 


! 


\ 5 
indem ich fie betrachtete, mein Herz mit geheimen Cmpfindun? 
gen ihrer Größe und mit einer Bewunderung erfüllt, wovon 
id keine andre Urſache ald mein innres Gefühl hätte an- 
geben koͤnnen. Einen noch ftärkern Eindrud machte auf mic 
die große Menge von Bildern der verfchiednen Gottheiten, 
unter welchen unfre MVoreltern die erhaltenden Kräfte der 
Natur, die mannichfaltigen Vollkommenheiten des menfch- 
lichen Geiftes, und die Tugenden des gefelligen Lebens vor- 
geftellt haben, und wovon ich im Tempel und in den Hainen 
von Delphi mich allenthalben: umgeben fand. 

Meine damalige Erfahrung, fchöne Danae, hat mid ſeit⸗ 
dem oftmals auf Die Betrachtung geleitet, wie groß der Bei: _ 
trag fen, welchen die ſchoͤnen Künfte zu Bildung des fittlichen 
Menfhen thun koͤnnen, und wie weislih die Priefter der 
Griehen gehandelt, da fie die Mufen und Grazien, derem 
Lieblinge ihnen fo große Dienfte gethan, felbft unter die Zahl 
der Gottheiten aufgenommen haben. Der wahre Vortheil der 
Religion, infofern fie eine befondere Angelegenheit des prie⸗ 
fterlihen Ordens ift, fcheint von. der Stärke der Eindrüde 
abzuhangen, die wir in denjenigen Jahren empfangen, worin 
wir noch unfähig find Unterfuchungen anzuftellen. Würden 
anfere Seelen in Abfiht der Götter und ihres Dienftes von 
Kindheit an leere Tafeln gelaflen, und anftatt der unfichern 
uud verworrenen aber defto lebhaftern Begriffe, welche wir 
duch Fabeln und Wundergefhihten, und in etwas zuneh: 
mendem Alter durch die Muſik und die bildenden Künfte, von 
| den übernatürlichen Gegenſtaͤnden befommen,, dein wir Ven 
anverfälfipten Gindrügen der Natur und den Srumiinen "et, 
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Vernunft uͤberſchrieben: fo ift fehr zu vermuthen, daß der 
Aberglaube noch größere Mühe haben würde, die Vernunft, 
als, in dem Falle worin die meiften fich befinden, die Ver⸗ 
nunft Mühe hat, den Aberglauben von der. einmal angenom⸗ 
menen Herrfchaft zu verdrängen. Der größte Vortheil, den 
diefer über jene hat, hängt davon ab, daß er ihr zuvorfommt. 
Wie leicht wird es ihm, fich einer noch unmuͤndigen Seele zu 
bemeiftern, wenn alle diefe zauberifhen Künfte, welche die 
Natur im Nahahmen felbft zu übertreffen ſcheinen, ihre Kräfte 
vereinigen die entzuͤckten Sinne zu überrafhen! Wie natürlich 
muß es demjenigen werden, die Gottheit des Apollo zu glau⸗ 
ben, ja endlich fih zu bereden daß er ihre Gegenwart und Ein- 
ftäffe fühle, der in einem Tempel aufgewachfen ift, deſſen 
erfter Anblit das Merk und die Wohnung eines Gottes an 
kuͤndet; — demjenigen, der gewohnt ift den Apollo eines 
Phidias immer vor fih zu fehen, und das mehr als Menfch- 
lihe, welches die Kenner fo fehr bewundern, der Natur des 
Gegenftandes , nicht dem Geifte des Künftlers zuzuſchreiben! 
So viel ich unfre Seele kenne, däucht mich, daß ſich in 
einer jeden, die zu einem merflihen Grade von Entwielung 
gelangt, nah und nad ein gewifles idealifches Schöne bilde, 
welches (auch ohne daß man ſich's bewußt ift) unfern Geſchmack 
und unfre fittlihen Urtheite beftimmt, und das allgemeine 
Modell abgibt, wonach unfre Einbildungstraft die befondern 
Bilder deffen, was wir groß, fhön und vortrefflih nennen, 
zu entwerfen fheint. Diefes idealifhe Modell bildet fih (wie 
mic bducht) aus der Beichaffenheit und dem Sufammenhange 
der Gegenftände, unter welchen wir zu \ehen anlongen. Deher 
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(wie die Erfahrung zu beſtaͤtigen ſcheint) ſo vielerlei beſondere 
Denk- und Sinnesarten, als man verſchiedene Stände und 
Erziehungsarten in der menſchlichen Geſellſchaft antrifft; da⸗ 
her der Spartaniſche Heldenmuth, die Attiſche Urbanitaͤt, und 
dr Schwulſt der Afiaten; daher die Verachtung des Geo: 
meters für den Dichter, oder des fperulirenden Kaufmanne 
gegen die Speculationen: des Gelehrten, die ihm unfeuchtbar 
fheinen, weil fie fih in Feine Dariken verwandeln, wie die 
fänigen; daher der. grobe Materinlismus des plumpen Hands 
werkers, der rauhe Ungeſtuͤm deg Seefahrer, die mechanifche 
Inempfindlichfeit des Soldaten und die einfältige Schlauheit 
des Landvolks; daher endlich, ſchoͤne Danae, die Schwaͤrmerei, 
welche der weile Hippias deinem Kallias vorwirft;, Idiefe 
Shwärmerei, die ich vielleicht in einem minder erhabnen 
fichte fehe, Teitbem ich ihre wahre Quelle entdedt zu haben 
glaube; aber die ich nichtsdeitoweniger für diejenige Ger 
müthsbefhaffenheit halte, welche und, unter gewiflen Ein: 
ſchraͤnkungen, alädlicher ale irgend eine andre machen Fann. 


Zweites Kapitel. 
\ Agathon wird in der Orphiſchen Philoſophie unterwiefen. 


Du begreift leicht, ſchoͤne Danae, daß unter lauter 
Gegenftänden, welche über die gewöhnliche Natur ertahen uk 
feibft fopon kbealkich find, jenes phantafiete Model, veken Wh 


. . + 


vorhin erwähnte, in. einem fo ungewöhnlichen: Grade abge: 
zogen und uͤberirdiſch werden mußte, dab bei zunehmendem 
Alter alles, was ick wirklich fah, weit unten Demienigen war, 
was fih meine Einbildungskraft zu ſehen wuͤnſchte. In diefer 
Gemuͤthsverfaſſung war ich, ale einer: von ben Yxieſtern zu 
Delphi, aus Abſichten welche fich erſt in. der Folge entmickelten, 
es übernahm, mich in. den Geheimniſſen der Orphiſchen Philo⸗ 
fophie einzuweihen; der einzigen, die, von unſern Prieftern 
hochgeachtet wurde, weil fie die Vernunft felbft auf ihre Partei 
zu ziehen, und dem Glauben, von deſſen unbeweglichen An: 
feben das ihrige abhing, einen feftern Grund, ale die. mund: 
lihe Weberlieferung und die Zabeln der Dichter, an geben 
Die Entzuͤckung war unbeſchreiblich, in die ich hinein gezogen 
wurde, ald ich, au den Händen dieſes Stifters unfrer Neligion 
ad Gelehrſamkeit, in das Neich der Geifter eingeführt, und 
mir zu einer Zeit, da die erhebenften Gemälde Homers und 
Pindars ihren Reiz für mich verloren: hatten, mitten in ber 
materiellen Melt eine neue, mit lauter unfterbliben Schon: 
heiten erfült und von lauter Göttern bewohnt, eröffnet 
wurde. 

Ih ftand damals eben in dem Alter, worin wir, aus 
dem langen Traume der Kindheit erivachend, ung felbft zuerft 
zu finden glauben, die Welt um ung her mit erftaunten Augen 
betrachten, und neugierig find, unfre eigne Natur und ben 
Schauplag, worauf wir. ung ohne unſer Zuthun verfeht fehen, 
Zennen za lernen. Wie willlommen ift und da. eine Philo⸗ 

Fopbie, bie ben Vortheil unfeer Wikensbegierte wir Vielen 


- 
> 
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Neigung zum Wunderbaren und mit diefer arbeitfchenen Fluͤch⸗ 
tigfeit, welche ber Tugend eigen find, vereinigek, ale unfre 
Fragen beantwortet, alle Näthfel- erklärt, alle Aufgaben auf: 
löfet! Eine Philofophie, die defto mehr mit dem warmen 
und gefühlvollen Herzen der Jugend fompathifirt, weil fie 
alles Unempfindlihe und Todte aus der Natur verbannt, jeden 
Atom der Schöpfung mit lebenden und geiftigen Wefen be- 
völtert,, jeden Punft der Zeit mit verborgenen Begebenheiten 
befeuchtet, die für kuͤnftige Ewigkeiten beranreifen! Ein 
Soſtem, worin die Schöpfung fo unermeßlich ift als ihr Ur: 
beber ; weldes uns in der anicheinenden Berwirrung der 
Natur eine majeftätifhe Symmetrie, in der Regierung der 
moralifchen Welt einen unveränderlihen Plan, in der unzähl: 
baren Menge von Claſſen und Geſchlechtern der Weſen einen 
einzigen Staat, in den verwidelten Bewegungen aller Dinge 
einen allgemeinen Richtpunft, in unfrer Seele einen Fünftigen 
Gott, in der Zerſtoͤrung unfers Körpers die Wiedereinfegung 
in unfre urfprünglihe Vollkommenheit, und in dem nacht⸗ 
vollen Abgrunde der Zukunft helle Ausfihten in grängenlofe 
Wonne zeigt! — Ein ſolches Syſtem iſt zu ſchoͤn an ſich Telbft, 
zu fhmeichelhaft für unfern Stolz, unfern innerſten Wünfchen 
und wefentlihften Zrieben zu angemeflen, ale daß wir. es in 
einem Alter, mo alles Große und Nührende fo viel Macht 
über und bat, nicht beim erften Anblide wahr finden follten. 
Vermuthungen und Wünfche werden bier zu deſto ftärfern 
Beweifen, da wir in dem bloßen Anſchauen der Natur zu viel 
Majeftät, zu viel Geheimnigreihes und Goͤttkehes zu (chen 
giauben, um beforgen zu fönnen, daß wir jemals m m% 
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von ihr denken möchten. Und, foll ich dir's geftehen, fchöne 
Danae? felbit ist, nachdem glüdliche Erfahrungen mich von 
diefer hochfliegenden Art zu denken zurüdgebraht haben, 
glaube ich mit einer innerlihen Gewalt, die fi gegen jeden 
Zweifel empört, zu fühlen, daß diefe Webereinftimmung mit 
unfern edelften Neigungen, die ihr das Wort redet, der Achte 
Stempel der Wahrheit fen, und daß felbft in diefen Träumen, 
welche dem finnlihen Menfchen fo ausfchweifend ſcheinen, für 
unfern Geift mehr Realität, mehr Unterhaltung und Auf: 
Munterung, eine reichere Quelle von ruhiger Freude, und ein 
fefterer Grund der Selbftzufriedenheit liege, als in allem was 
ung die Sinne Angenehmes und Gutes anzubieten haben. 

Doch ich erinnere mich, daß es die Geſchichte meiner 
Seele und nicht die Rechtfertigung meiner Denkart ift, wozu 
ih mich anheifchig gemacht habe. Es fen alfo genug, wenn 
ich fage, daß die Lehrfäße des Orpheus und des Pythagoras 
— von den Göttern, von der Natur, von unfrer Seele, von 
der Tugend, und von dem mas das höchtte Gut des Men: 
ſchen ift, fih meines Gemuͤths fo gänzlich bemeifterten, daß 
alle meine Begriffe nach diefem-Urbilde gemodelt, alle meine _ 
Neigungen davon befeelt, und mein ganzes Betragen, ſo wie 
alle meine Entwürfe für die Zukunft, mit dem Plan eines 
nach diefen Srundfäßen abgemeffenen Lebens übereinftimmig 
waren. 


11 
Drittes Rapitel. 


En animam et mentem cum qua Di nocte loquantur ! 


Der Priefter Theogiton, der fih zu meinem Mentor 
anfgeworfen hatte, fchien über den außerordentlihen Gefhmad, 
den ih an feinen erhabnen Unterweifungen fand, fehr ver- 
znuͤgt zu feyn, und ermangelte nicht, meinen Enthufiasmus 
18 auf einen Grad zu erhöhen, welcher mic, feiner Meinung 
tach, alles zu glauben und alles zu leiden fähig machen müßte. 
sh war zu jung und zu unfhuldig, um das Eeinfte Miß- 
rauen in feine Bemühungen zu feßen, bei welchen die Auf: 
chtigkeit meines eignen Herzens die edelſten Abfichten vor⸗ 
wsſetzte. 

Er hatte die Vorſicht gebraucht, es ſo einzuleiten, daß 
ch endlih aus eigner Bewegung auf die Frage gerathen 
mußte: „Ob es nicht möglich fen, fchon in dieſem Leben mit 
yen höhern Geiftern in Semeinfhaft zu kommen?“ 

Diefer Gedanke befchäftigte mic lange bei mir ſelbſt; ich 
and möglih, was ich mit der größten Kebhaftigkeit wuͤnſchte. 
Die Gefhichte der erften Zeiten fchien meine Hoffnung zu be: 
tätigen. Die Götter hatten fih den Menſchen bald in Träu- 
men, bald in Erfcheinungen entdedt; verfchiedene waren fogar 
zu der Ehre gelangt, Günftlinge der Götter zu feyn. Hier 
Iamen mir Ganpmedes, Endymion, Adonis, und fo viele 
andre zu ftatten, welche von Gottheiten geliebt worden waren, 
Ich legte dasjenige, was die Dichter davon eryiulen , wa WER 
rhabenen Begriffen aus, die id) von den hiheren Mrd me 
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faßt hatte. Die Schönheit und Reinigkeit der Seele, die Ab- 
gezogenheit von den Gegenftänden der Sinne, die Kiebe zu den 
unfterblihen und ewigen Dingen, fchien mir Dagjenige zu feyn, 
was diefe Perfonen den Göttern angenehm und zu. ihrem Um: 
gange geſchickt gemacht hatte. 
Endlich entdedte ich dem Theogiton meine lange geheim 
‚ gehaltenen Gedanken. Er erklärte fih auf eine Art darüber, 
die meine Neubegierde rege machte, ohne fie zu befriedigen. 
Er ließ mich merfen, daß dieß Geheimniffe feyen, welche er 
Bedenken trage meiner Jugend anzuvertrauen. Doc feßte er 
hinzu, die Möglichkeit der Sache fey feinem Zweifel unter: 
worfen, und bezauberte mich ganz mit den Gemälde, das er 
mir von der Glücfeligkeit derjenigen machte, welche von den 
Göttern würdig geachtet würden zu ihrem geheimen Umgange 
zugelaflen zu werden. Die geheimnißvolle Miene, die er an- 
nahm, fobald ich nach den Mitteln hierzu zu gelangen fragte, 
bewog mich ruhig zu erivarten, bis er felbft für gut finden 
würde fich deutlicher zu entdecken. Gr that es nicht; aber er 
machte fp viele Gelegenheiten, meine erregte Neugierde zu ent: 
flammen, daß ich mich nicht lange enthalten Eonnte nene Fra: 
gen zu thun. 

. Endlich führte er mich einsmalg tief im Haine des Apollo 
in eine Grotte, welche ein uralter Glaube für eine Wohnung 
der Nymphen hielt, deren Bilder in Blinden von Mufchelwerf 
das Innerſte der Höhle zierten. Hier ließ ex mich auf eine 
bemoofte Bank niederfißen, und fing nad einer viel verfpre: 
Gesden Vorrede an, mir (wie er fagte) das geheime Heilig: 

‚ Zum der göttlichen Philofophie des Hermes vvd Deyhvos 
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anfzufhließen. Unzählige religiöfe Wafchungen, und eine Menge 
von Sebeten, Räucherungen und andre geheime Anftalten muß- 
ten vorhergehen, vinen noch in irdifche Glieder gefeffelten 
Geiſt zum Anſchauen der himmlifhen Naturen vorzubereiten. 
Und auch alsdann würde unfer ſterblicher Theil den Glanz der 
göttlihen Vollkommenheit nicht ertragen, fondern (wie die 
Dichter unter der Gefchichte der Semele zu erfennen gegeben) 
gänzlih davon verzehrt und vernichtet werden, wenn fie fih 
nicht mit einer Art von Eörperlihem Schleier umhuͤllen, und 
durch diefe Herablaffung ung nach und nach fähig machen wuͤr⸗ 
den, fie endlich felbft, entkörpert und in ihrer wefentlichen Ge: 
ftalt, anzufhauen. Ich war einfältig genug alle diefe vorge- 
gebenen Geheimniffe für aͤcht zu halten. Ich hörte dem ernften 
Theogiton mit einem heiligen Schauer zu, und madte mir 
feine Untermweifungen fo wohl zu nuße, daß ih Tag und Nacht ° 
an nichts anders date, als an die außerordentlichen Dinge, 
wovon ih in Furzem die Erfahrung befommmen würde. 

Du kannſt dir vorftellen, Danae, ob meine Phantafie in 
diefer Zeit müßig war. Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn 
ich alles befchreiben wollte, was damals in ihr vorging, und 
mit welch’ einer Zauberei fie mich in meinen Träumen bald 
in die glüdlihen Inſeln, welche Pindar fo prächtig fhildert, 
bald zum Gaftmahle der Götter, bald in die Elyſiſchen Thäler, 
die Wohnung feliger Schatten, verfeßte, 

©» feltfam es Flingt, fo gewiß ift ed doch, daß die Kräfte 
der, Einbildung dasjenige weit: überfteigen, was die Natur 
anfern Sinnen darftelt: fie hat etwas Glaͤnzender's ala Swor 
nenglang, etwas Lieblicher's als die ſuͤßeſten Doͤßte des Krit: 
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lings zu. ihren. Dienften, unfre innern Sinnen in Entzüdung 
zu fegen; fie hat neue ©eftalten, höhere Farben, volltomm- 
nere Schönheiten, ſchnellere Veranftaltungen, eine neue Ver- 
knuͤpfung der Urfaden und Wirkungen, andere Zeitmaße — 
kurz, fie erfchafft eine neue Natur, und verfeßt ung in der 
That in fremde Welten, welche nach ganz andern Gefeßen: ald 
die unfrige regiert werden. In unfrer erften Jugend find wir 

noch zu unbekannt mit den Triebfedern unfers eignen Weſens, 
‚um deutlih einzufehen, wie fehr diefe fheinbare Magie der 
Einbildungsfraft in der That natürlich ift. Wenigſtens war 
ich damals leichtgläubig genug, Traͤume von dieſer Art über- 
natürlichen Einflüffen beizumeffen, und fie für Vorboten der 
Wunderdinge zu halten, welche ich bald auch wachend zu er: 
fahren hoffte. 

Als ih nun nad Theogitons Vorſchrift acht Tage lang mit 
‚geheimen Ceremonien und Weihungen, und in einer unabläffi- 
gen Anftrengung mein Gemüth von allen Außerlihen Gegen: 
jtänden abzuzichen, zugebracht hatte, und mich nunmehr für 
berechtiget hielt etwas mehr zu erwarten, ald was mir bisher 
begegnet war, begab ich mich in fpater Nacht, da alles fchlief, 
in die Grotte der Nymphen. Nachdem ich eine Menge felt: 
famer Lieder und Anrufungsformeln hergefagt hatte, lehnte ich 
mich, mit dem Angefiht gegen den vollen Mond gefehrt, auf 
die Nuhebanf zuruͤck, und überließ mich der Vorftellung, wie 
mir fepn würde, wenn Luna aus ihrer Silberfphäre herabftei- 
gen und mich zu ihrem Endymion machen würde. Mitten in 
- Diefen ausfchweifenden Vorftellungen, unter denen ich allmäh: 

IE za entfohlummern anfing, wette wich vloͤtzlich ein liebliches 
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Getön, welches in einiger Entfernung über mir zu fehweben 
dien, und, wie ich bald erkannte, aus derjenigen Art von 
Saitenfpiel erflang, welhe man dem» Apollo, zuzueignen pflegt. 
Einem natürlich geſtimmten Menfchen würde gedaucht haben, 
er höre ein gutes Stud von einer geſchickten Hand; und fo 
hatte er fich nicht betrügen Eönnen. Aber in der Verfaffung, 
worin ich damals war, hätte ich vielleicht dad Gequaͤk eines 
Chors von Froͤſchen für den Gefang der Mufen gehalten. Die 
Muſik, die ich hörte, rührte, feflelte, entzuͤckte mich; fie über: 
traf, meiner eingebildeten Empfindung nad (denn die Phan- 
tafie hat auch ihre Empfindungen), alles was ich jemals gehört 
hatte; nur Apollo, der Vater. der Harmonie, deflen Laute die 
Sphären ihre Götter:vergnügenden Harmonien gelehrt hatte, 
fonnte fo uberirdifhe Töne hervorbringen. Meine Seele 
fhien davon wie aus ihrem Leibe emporgezogen, und, lauter 
Ohr, über den Wolfen zu ſchweben; als diefe Muſik ploͤtzlich 
aufpörte, und mich in einer Verwirrung von Gedanken und 
Gemüthsregungen zurüdließ, die mir biete ganze Nacht Fein 
Auge zu fchließen geftattete. | 

Des folgenden Tages erzählte ich meinem Lehrer was mir 
‚begegnet war. Er fhien nichts fehr Beiondres Daraus zu ma⸗ 
hen: doch gab er, nachdem er mich. um alle Umftände befragt 
hatte, zu, daß es Apollo, oder eine von den Muſen geweien 
ſeyn koͤnne. Du wirft lächeln, Danae, wenn ich dir geftehe, 
daß ich, fo jung ich war, und ohne mir ſelbſt recht bewußt zu 
ſeyn, warum? doch lieber geſehen haͤtte, wenn es eine Muſe 
geweſen waͤre. Ich unterließ nun Feine Nacht, wich in ter 
Grotte einjuſinben, um bie vermeinte Mufe wieder zu Wien. 
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Aber meine Erwartung betrog mid; es war. Apollo felbit. 
Nach etlihen Nächten, worin ich mir an der ſtummen Gegen: 
wart der Nymphen von Enpreffenhölze genügen Iaffen müßte, 
fündigte mir ein heller Schein, der auf einmal in die Grötte 
fiel und dur die allgemeine Dunkelheit und Meinen Wahn 
ſinn zu einem uͤberirdiſchen Licht erhoben wurde, ivgend eine 
anßerordentliche Begebenheit an. Urtbeile, wie beftärzt TG 
mar, als ich mitten in der Nacht den Gott des Tages, anf 
einer hell glänzenden Wolke fißend, vor mir fah, der fi mir 
zu Gefallen den Armen der fchönen Thetis entriffen hatte. 
Goldne Locken floffen um feine weißen Schultern, eine Krone 
von Strahlen ſchmuͤckte feine Scheitel, das filberne Gewand das 
ihn umfloß, funkelte von taufend Edelfteinen, and eine golbne 
Leyer lag in feinem linfen Arme. Meine Einbildung that das 
übrige Hinzu, was zu Vollendung einer idealiſchen Schönheit 
nöthig war. Allein Beſtuͤrzung und Ehrfurcht erlaubte mir 
nicht, dem Gott genauer ins Geflht zu fehen. Ich glaubte ge⸗ 
blendet zu ſeyn, und den Glanz von Augen, welche die ganze 
Welt erleuchteten, nicht ertragen zu Können. Er redete mich 
an. Er bezeigte mir fein Wohlgefalen an meinem Dienft, 
und an der fenrigen Begierde, womit ih, mit Verachtung 
der irdifchen Dinge, mich den himmilifchen widmete. Er mun⸗ 
terte mich auf, in dieſem Wege fortzugehen, und mich ben 
Einfluͤſſen der Unſterblichen leidend zu überlaffen; mit ber Ver⸗ 
fiherung, daß ich beftimmt fen, die Anzahl der Gluͤcklichen zu 
vermehren, welche er feiner befondern Gunft gewuͤrdiget habe. 
Er verfhwand, indem er dieſe Worte fagte, ſo ploͤtzlich, daß 
AB nichts babet beobachten konnte; und, ſo woreingenommen 
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«ls mein Gemuͤth war, hätte diefer Apollo feine Rode viel un: 
gefchidter fpielen können, ohne daß mir ein Zweifel gegen feine 
Gottheit aufgeftiegenr wäre. 


Thesgiton, dem ich von diefer Erfheinung Nachricht gab, 
wuͤnſchte mir Gluͤck dazu, und fagte mir von den alten Helden 
unfrer Nation, welche einft Lieblinge der Götter geweſen und 
nun als Halbgötter felbft Altäre und Priefter hätten, fo viel 
herrliche Sachen vor, ald ex nöthig erachten mochte, meine 
Bethörung vollfommen zu machen. Am Ende vergaß er nicht, 
mir Anweifung zugeben, wieich mich bei einer zweiten Erfcheinung 
gegen den Gott zu verhalten hätte, Inſonderheit ermahnte er 
mich, mein Wrtheil über alles zuruͤckzuhalten, mich durch nichts 
befremden zu laflen, und der Vorfchrift unfrer Philofophie im⸗ 
mer eingedenf zu bleiben, ‚welche eine gänzliche Unthätigkeit 
von uns fordert, wenn die Götter auf uns wirken ſollen.“ 
Man mußte fo unerfahren ſeyn ald ich war, um feine Schlange 
unter diefen Blumen zu merfen. Nichts als die Entwidlung 
diefer heiligen Mummerei Founte mir die Augen öffnen. Ich 
konnte unmöglich aus mir felbft auf den Argwohn gerathen,. 
daß die Zuneigung einer Gottheit eigennüßig ſeyn koͤnne. Ich 
batte vielmehr gehofft, die größeften Vortheile für meine Wiſſens⸗ 
begierde von ihr zu ziehen, und mit mehr als menfchlichen 
Vorzügen begabt zu werden. Die Erklärungen des Apollo be= 
fremdeten mich endlich, umd feine Handlungen noch mehr. Zu: 
lest entdedte ich, was du fchon lange vorher gefehen haben 
mußt, daß der vermeinte Gott Fein andrer ald Thevaitın \cd- 


ber war. Diefer dnderte nun, fobald er fein Sy entüest 
Wieland, Agathon, II. 2 
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ſah, auf einmal die Sprache, und fuchte mich .zu bereden, daß 
er diefe Komödie nur zu dem Ende gefptelt habe, um mich von 
der Eitelkeit der Theurgie, in die er mich fo verliebt gefehen 
hätte, deſto beſſer überzeugen zu Finnen. Er zog die Folge 
daraus: daB alles, was man von den Göttern fagte, Erfin⸗ 
dungen fchlauer Köpfe wären, womit fie Weiber und leicht: 
gläubige Knaben in ihr Nes zu ziehen fuchten; Eurz, er ver- 
gaß nichts was die unfittlichfte Leidenfchaft einem ſchamloſen 
Veraͤchter der Götter eingeben Fann, um die Mühe einer fo 
wohl ausgefonnenen und mit fo vielen Mafchinen aufgeftüßten 
Verführung nicht umfonft gehabt zu haben. Ich verwies ihm 
feine Bosheit mit einem Zorne, der mich ſtark genug machte 
mich von ihm los zu reißen. Des folgenden Tages hatte er 
die Unverfchämtheit, die priefterlihen Verrichtungen mit eben - 
der heuchlerifhen Andacht fortzufeßen, womit er mih und 
jeden andern bisher hintergangen hatte, Er ließ nicht die ge- 
ringfte Veränderung in feinem Betragen gegen mid merken, 
und ſchien fih des Vergangnen eben fo. wenig zu- erinnern, 
als ob er den ganzen Lethe ausgetrunfen hätte. Diefe Auf: 
führung vermehrte meine Unruhe fehr. Sch konnte noch nicht 
begreifen, daß es Leute geben koͤnne, welche mitten in den 
Ausfchweifungen des Lafters Ruhe und Heiterkeit, die natürs 
lihen Gefährten der Unfchuld, beizubehalten wiſſen. Allein in 
weniger Zeit darauf befreite mich die Unvorfichtigkeit dieſes 
Betruͤgers von den Beforgniffen, worin ich feit der Gefchichte 

in der Grotte gefchwebt hatte. Theogiton verfhwand aus 

Delphi, ohne daß man die eigentliche Urfahe davon erfuhr: 
aber aus dem, was man fih in die Ohren 'murmete, errieth 
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ih, daß Apollo endlich überdrüffig geworden ſeyn möchte, feine 
derfon von einem andern fpielen zu laffen. 

Diefe Begebenheiten führten mich natürlicher Weiſe auf 
viele neue Betrachtungen; aber meine Neigung zum Wunder: 
baren und meine Lieblings: Fdeen verloren nichts dabei. Sie 
gewannen vielmehr, indem ich fie mun in mich felbft verſchloß, 
and die Unfterblihen allein zu Zeugen desjenigen machte, was 
in meiner Seele vorging. Ich fuhr fort, die Verbefferung 
derfelben nach den Grundfäßen der Orphifchen Philofophie mein 
vornehmſtes Gefchäfte Tepn zu laffen. Ich fing nun an zu 
glauben, daß Feine andre als eine idealifhe Gemeinfchaft zwi: 
ſchen den höhern Wefen und den Menfchen möglich fey. Nichte 
als die Neinigkeit und Schönheit unfrer Seele, dacht' ich, 
kann ung zu einem Gegenftande des Wohlgefallens jenes un: 
nennbaren, allgemeinen, oberften Geiftes machen, von welchem 
alle übrigen, wie die Planeten von der Sonne, ihr Licht, und 
die ganze Natur ihre Schönheit und unmwandelbare Ordnung 
erhalten; und allein in der Webereinftimmung aller unfrer 
Kräfte, Gedanken und geheimften Neigungen mit den großen 
Abfichten und allgemeinen Gefeßen dieſes Beberrfchers der 
fihtbaren und unfichtbaren Welt liegt‘ das wahre Geheimniß, 
zu derjenigen Vereinigung mit demfelben zu gelangen, welche 
die natürliche Beftimmung und das lehte Ziel aller Wünfche 
eines unfterblihen Weſens ſeyn fol. Beides, jene geiftige 
Schönheit der Seele und diefe erhabene Richtung ihrer Wirk: 
famfeit nach den Abfichten des Gefeßgebers der Werfen, glaubte 
ih am fiherften durch die Betrachtung der Jratur zu erualten, 
welde I mir. ald einen Spiegel vorftellte, aus welhem DS 
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Mefentlihe, Unverganglihe und Göttlihe in unfern Sei 
zurüdftrahle, und ihn nach und nach eben fo durchdringe un 
erfülle, wie die Sonne einen angeftrahlten Waflertropfen. Jı 
überredete mich, daß die unverrädte Beſchauung der Weishei 
und Güte, welche fowohl aus der befondern Natur eines jede 
Theile der Schöpfung, ale aus dem Plan und der allgemeine 

Oekonomie des Ganzen hervorleuchte, das unfehlbare Mitt: 
fep, felbft weife und gut zu werden. Ich brachte alle die| 
Grundfäge in Ausübung. Jeder neue Gedanfe der fih in mi 
entwidelte, wurde zp einer Empfindung meines Herzens; un 
fo lebte ich in einem ſtillen und lichtvollen Zuſtande des Gemi 

thes, deſſen ich mich niemals anders als mit wehmuͤthigen 
Dergnügen erinnern werde, etlihe glüdlihe Sabre Hinz ur 
wiſſend (und gluͤcklich durch diefe Unwiſſenheit), daß diefer Sı 
fand nicht dauern koͤnne: weil die Leidenfchaften des reifende 
Alters, und (wenn auch diefe nicht wären) die unvermeidlid 
Verwicklung in den Wechſel der menfhlihen Dinge jene For 
dauer von innerlicher Heiterkeit und Ruhe nicht geftatter 
welche nur ein Antheil entkörperter Wefen ſeyn Eann. 


Viertes Rapitel, 


Die Liehe im verſchiednen Geflalten. Die Pythia tritt an Theogiten 
Stelle, 


Inzwifsen hatte ich das achtzehnte Jahr erreicht, un 
Fag men an, mitten unter den angenehmen Empintun: 
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von denen meine Denfungsart und meine Befchäftigungen 
merfhöpflihe Quellen zu ſeyn fchienen, ein Leeres in mir 
zu fühlen, welches ſich duch Feine Ideen ausfüllen laſſen 
wollte. Ich ſah die mannichfaltigen Scenen der Natur wie 
mit neuen Augen an; ihre Schönheiten hatten für mich etwas 
Herzrührendes, welches ich fonft nie auf diefe Art empfunden 
hatte. Der Gefang der Vögel fhien mir etwas zu fagen, das 
er mir nie gefagt hatte, ohne daß ich wußte was es war; und 
die neu belaubten Wälder fchienen mich einzuladen, in ihren 
Schatten einer wolliftigen Schwermuth nahzuhängen, von , 
welcher ich oft mitten in den erhabenften Betrachtungen wider 
meinen Willen übermwältiget wurde. Nach und nach verfiel ich 
in eine weichlihe Unthaͤtigkeit. Mir dauchte, ich ſey bisher 
nur in ber Einbildung glücklich gewelen; und mein Herz fehnte 
fih nach einem Gegenftande, in welchem ich jene idealifhen 
Bollfommenheiten wirklich genießen möchte, an denen ich mich 
bisher nur wie an einem getraumten Gaftmahle geweidet hatte. 
Damals zuerft ftellten fich mir die Reizungen der Freund: 
fhaft in einer vorher nie empfundenen Lebhaftigkeit dar: 
ein Freund (bildete ich mir. ein), ein Freund würde diefe' ge: 
heime Sehnfucht meines Herzens befriedigen. Meine Phanz 
tafie malte fih einen Polades aus, und mein verlangendes 
Herz bekraͤnzte dieſes Ichöne Bild mit allem was mir dag Lie⸗ 
benswuͤrdigſte fehlen, felbft mit jenen äußerlihen Annehmlich⸗ 
teten, weldhe in meinem Spftem den natärlihen Schmud 
der Tugend ausmachten. Ich fuchte diefen Freund unter ber 
blühenden Jugend, melde mich umgab, Mehr als Einmal 
glaubte mein getdufchted Herz ihn gefunden zu haben’, her 
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eine, kurze Erfahrung überwies mich meines Irrthums nur 
zu) bald. Unter einer fo großen Anzahl von auserlefenen 
Zünglingen , welche die Kiverei des Gottes zu Delphi trugen, 
war’ nicht ein einziger, den die Natur fo vollfommen mit mir 
. äufammen ‚geftimmt hätte, als die Spiefindigfeit meiner Be: 
griffe es erforderte. 
Um dieſe Zeit geſchah es, daß ich das ungluͤck hatte, 

der Oberprieſterin eine Neigung einzufloͤßen, welche mit ihrem 
geheiligten Stande und mit ihrem Alter einen gleich ſtarken 
Abſatz machte. Schon ſeit geraumer Zeit hatte ſie mich mit 
vorzuͤglicher Guͤtigkeit angeſehen, welche ich einer muͤtterlichen 
Geſinnung beimaß, und mit aller der Ehrerbietung erwiederte, 
die ich der Vertrauten des Apollo ſchuldig war. Stelle dir 
vor, ſchoͤne Danae, was fuͤr ein Modell zu einer Bildſaͤule 
des Erſtaunens ich abgegeben hätte, als fih eine fo ehrwür- 
dige Perſon herabließ, mir zu entdeden, daß alle VBertrau: 
lichkeit, die ich zwifchen ihr und dem Apollo vorausfeste, nicht 
zureiche, fie über die Schwachheiten der gemeinften Erdentöch- 
ter hinweg zu feßen! Die gute Dame war bereits in Demjeni- 
gen Alter, worin es lächerlich ware, das Herz eined Mannes 
von einiger Erfahrung einer jungen Nebenbuhlerin ftreitig 
machen zu wollen. Allein einem Neulinge, wofür fie mid 
mit gutem Grund anfah, die erften Unterweifungen zu geben, 
dazu konnte fie ſich ohne übertriehene Gitelfeit für reizend ge- 
nug halten. Male dir zu den Ueberbleibfeln einer vormals 
berühmten Schönheit eine Figur vor, wie man die blonde 
Geres zu bilden pflegt; große ſchwarze Augen, unter deren 
angenommenem Ernſte eine wolluͤſtige Gwch heroer alimmte, 
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und zu allem diefem eine ungemeine Sorgfalt für ihre Perfon, 
und die ſchlaue Kunft, die Vortheile ihrer Reizungen mit der 
firengen Sittfamfeit der priefterliken Kleidung zu verbinden: 
fo wird es dir leicht feun, den Grad der Gefahr abzunehmen, 
worin fi die Cinfalt meiner Jugend bei ihren Nachftellun: 
sen befand. | 

Ohne Zweifel mag es ihr Muhe gekoſtet haben die erſten 
Schwierigkeiten zu uͤberwinden, welche ein mehr Ehrfurcht als 
Liebe einfloͤßendes Frauenzimmer in den hartnaͤckigen Vorur⸗ 
theilen eines achtzehnjaͤhrigen Juͤnglings findet. Ihr Stand 
erlaubte ihr nicht ſich deutlich zu erklaͤren; und meine Bloͤdig⸗ 
keit verſtand die Sprache nicht, deren ſie ſich zu bedienen ge⸗ 
noͤthigt war. Zwar braucht man ſonſt zu dieſer Sprache kei⸗ 
nen andern Lehrmeiſter als fein Herz; allein ungluͤcklicher 
Weiſe fagte mir mein Herz nichts fürfie. Es bedurfte der lange 
geübten Geduld einer beiahrten Priefterin, um nicht taufend- 
mal das Vorhaben aufzugeben, einem Menſchen, der aus 
Iauter Ideen zufammengefeht war, ihre Abfichten begreiflich 
zu machen. Und dennoch fand fie fich endlich gendthigt, fich 
des einzigen Kunftgriffe zu bedienen, von dem man in ſolchen 
Fällen einige Wirkung erwarten Fann. Sie hatte noch Rei⸗ 
zungen, welche die ungewohnten Augen eines Nenlings blen- 
den konnten. Die Verwirrung, worein fie mid durch den 
erſten Verfuch von diefer Art feßte, fchien ihr von guter Vor: 
kedentung zu ſeyn; und vieleicht hätte fie fich weniger in ihrer 
Erwartung betrogen, wenn nicht ein Umftand, von dem ihr 
nichts befannt war, meinem Herzen eine mehr oG gendanliäe 
Stärfe gegeben bitte 
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Unfre Tugend, oder vielmehr gewiſſe moralifche Erſchei⸗ 
nungen, welche das Anfehen haben, aus einer fo edeln Quelle 
zu fließen, haben fehr oft geheime Triebfedern, die uns, wenn 
fie gefehen würden, wo nicht alles Verdienft, wenigſtens 
einen großen Theil desfelben entziehen würden. Wie leicht ift 
es, der Verfuhung einer Leidenfchaft zu widerftehen, wenn 
ihr von einer ftärkern die Wage gehalten wird! 


FZünftes Kapitel. 
Pſyche. 


Kurz zuvor, ehe die ſchoͤne Pythia den beſagten Verſuch 
machte, war das Feſt der Diana eingefallen, welches zu 
Delphi mit aller der Feierlichkeit begangen wird, die man der 
Schweſter des Apollo ſchuldig zu ſeyn vermeint. Alle Jungs 
frauen über vierzehn Jahre erfchienen dabei in fchneemeißem 
Gewande, mit aufgelösten fliegenden Haaren, den Kopf und 
die Arme mit Blumenkraͤnzen ummunden, und Hymnen zum 
Preis der jungfräulichen Göttin fingend. Auch alte halb ers 
loſchne Augen heiterten fi beim Anblick einer fo zahlreichen 
Menge junger Schönen auf, deren geringfter Reiz die friſcheſte 
Blume der Jugend war. Urtheile, ſchoͤne Danae, ob derjenige, 
den der bunte Schimmer einer blühenden Aue ſchon in eine 
Art von Entzuͤcken feßte, bei einem folhen Auftritt unem⸗ 
Pfindlich bleiben tonnte? Meine Blite ierten in einer zaͤrt⸗ 
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en Verwirrung unter Dielen anmuthsvollen Gefchöpfen 
um. ber bald blieben fie.auf eine einzige geheftet, deren 
er Anblid meinem Herzen feinen Wunſch übrig ließ, etwas 
red zu fehen. Vielleicht würde mancher fie unter fo vielen 
onen Kaum befonders wahrgenommen. haben, Den fchön= 
ı Wuchs, die regelmäßigften Age, langes Haar, deſſen 
Nende Locken big zu den Sinieen herunter floffen, und bie - 
nfte Sugendfarbe hatte fie mit allen ihren Gefpielen gemein. 
le übertrafen fie noch in einem oder dem andern Stüde 
Schönheit; und wenn ein Maler unter der ganzen Schaar 
te enticheiden follen, welche die Schönfte fep, fo würde fie 
leicht übergangen worden feyn. Allein mein Herz urtheilte 
t nach den Regeln der Kunft. Ich empfand, oder glaubte 
empfinden (welches in Abficht der Wirkung allemal Eine 

‚ daß nichts liebenswuͤrdiger als diefes junge Mädchen ſeyn 
ne. Sch dachte nicht daran, fie mit den übrigen zu ver- 
ben; fie Iöfchte alles andre aus meinen Augen aus. So 
ht’ ih) müßte die Unfchuld ausfehen, wenn fie, um ficht: 
zu werden, die Geftalt einer Grazie entlehnte; fo rührend 
den ihre Geſichtszuͤge fepn, fo ſtillheiter würden ihre Augen, 
joldfelig ihre Wangen lächeln, fo wuͤrden ihre Blide, ihr 
19, jede ihrer Bewegungen fen. Diefer Augenblid 
bte in meiner Seele eine Veränderung hervor, welche mir, 
ih in der Folge fähig wurde über meinen Zuſtand zu den: 

. dem Vebergang in eine neue vollfommmere Art des Da- 
8 gleich zu ſeyn ſchien. ber damals war ich zu fehr von 
indungen verfchlungen, um mir meiner felbit vet hewunt 
‚pn. Meine @ntzifung ging fo weit, daß ich wèò xd weckte 
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son dem Pomp des Feftes bemerkte; und erft, nachdem alles 
gänzlich aus meinen Augen verſchwunden war, wurde ich, wie 
durch einen plöglihen Schlag, wieder zu mir felbft gebracht. 
Set hatte ich Mühe mich zu überzeugen, Daß ich nicht aus 
einem von den Träumen erwacht fey, worin meine Phantafie, 
in überirdifhe Räume verzüdt, mir zumeilen ähnliche Ge: 
ftalten vorgeftellt Hatte. Der Schmerz, eines fo füßen An- 
blicks beraubt zu ſeyn, konnte das reine Vergnuͤgen nicht 
ſchwaͤchen, womit das Innerſte meines Weſens erfuͤllt war. 
Dieſen ganzen Abend und den groͤßten Theil der Nacht hatten 
alle Kraͤfte meiner Seele keine andere Beſchaͤftigung, als fi 
dieß geliebte Bild bis auf die Kleinften Züge, mit allen feinen 


namenlofen Reizen — welche vielleicht ich allein an dem Ur⸗ 
bilde bemerkt hatte — mit einer Lebhaftigkeit vorzumalen, 


die. ihm immer neue Schönheiten lieh. Mein Herz fhmücdte 
es mit allen Vorzuͤgen des Geiftes, mit jeder fittlihen Schön: 
heit, mit allem, was nach meiner Denkungsart das Vollkom⸗ 
menfte und Befte war, aus. Was für ein Gemälde ift das: 
jenige, wozu die Liebe die Karben gibt! — Und doch glaubte 
ich immer zu wenig zu thun, ftrengte alle Kräfte meiner Ein- 
bildung an, noch etwas Schüneres als das Schönfte zu finden, 
am die dee, die ich mir von meiner Unbefannten machte, zu 
vollenden, und gleihfam in das Urbild felbft zu verwandeln. 
Diefe liebenswürdige Perfon hatte mich zu eben der Seit, da 
ich fie erblidte, wahrgenommen; und es war (wie fie mir in 
der Folge geftand) etwas mit den Negungen meines Herzens 
Bebereinftimmendes in dem ihrigen vorgegangen. Ich erinnerte 
mich (denn wie hätte ich ihre Heinfte Bewegung verdeſen kin: 
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nen!), daß unfre Blide fih mehr als Einmal begegnet waren, 
und daß fie jedesmal mit einer Schamröthe, die ihe ganzes 
Gefiht mit Roſen überzog, die Augen niedergefchlagen hatte. 
Ich war zu unerfahren, und in der Chat auch zu befcheiden, 
aus diefem Umſtande etwas Befondres zu meinem Mortheile 
zu fchließen. Aber Doch erinnerte ich mich desfelben mit einem 
fo innigen Vergnügen, ald ob es mir geahnet hätte, wie 
glüklih mich die Folge davon machen würde. Ich hatte die 
Eitelkeit nicht, die ung zu fhmeicheln pflegt, daß wir liebens⸗ 
würdig ſeyen; ich dachte an nichts weniger ald auf Mittel 
wieder geliebt zu werden. Aber die Schönheit der Seele, die 
ih in ihrem Geſichte ausgedrüdt gefehen hatte, diefe fanfte 
Heiterkeit, die aus dem natürlihen Ernft ihrer Züge hervor 
lächelte, machte mir Hoffnung dazu. Und wel einen Himmel 
von Wonne öffnete diefe Hoffnung vor mir! Was für Aus⸗ 
fihten! welches Entzüden, wenn ich mir vorftellte, daß mein 
ganzes Leben in ihrem Anfchauen und an ihrer Seite dahin 
fließen würde! 

So lebhafte Hoffnungen feßten voraus, daß ich fie wieder 
finden würde; und diefer Wunfch brachte die Begierde mit 
ſich, zu wiffen wer fie fey. Aber wen konnt’ ich fragen? Ich 
hatte feinen Freund, dem ich mich entdeden durfte Von 
einem jeden andern glaubte ich, daß er bei einer folhen Frage 
mein ganzes Geheimniß in meinen Augen lefen würde; und 
die Liebe, die ein ſehr guter Nathgeber ift, hatte mich ſchon 
einfehen gemacht, wie viel daran gelegen fey, daß der Pythia 
nicht das geringfte zu Ohren Fomme, was ihr den Jukund 
meines Het;ens verrathen, oder fie zu einer wigttaniihen 
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Beobachtung meines Betragens veranlaffen koͤnnte. Ich ver: 
ſchloß alfo mein Verlangen in mic ſelbſt, und erwartete mit 
Ungeduld, bis irgend ein meiner Liebe günftiger Genius mir 
zu diefer gewünfchten Entdedung verhelfen würde. 

Nach einigen Tagen fügte es fich, daß ich meiner geliebten 
Unbekannten in einem der Vorhoͤfe des Tempels begegnete. 
Die Furcht von jemand beobachtet zu werden, hielt mich in 
eben dem Augenblicke zurüd, da ich auf fie zueilen und meine 
Freude über diefen unverhofften Anblick in Gebärden und 
vielleicht in Ausrufungen ausbrehen laffen wollte. Sie blieb 
einige Augenblide ftehen. Ich glaubte ein plöglihes Wer: 
gnuͤgen in ihrem ſchoͤnen Geficht aufgehen zu fehen; fie er: 
röthete, ſchlug die Augen wieder nieder und eilte Davon. 
Ich durft' es nicht wagen ihr zu folgen; aber meine Augen 
folgten ihr, fo lang’ es möglich war; und ich fah, daß fie zu 
einer Thür’ einging, welde in die Wohnung der Priefterin 
führte. Ich begab mih in den Hain, um meinen Gedanten 
über diefe angenehme Erfcheinung ungeftörter nachzuhaͤngen. 
Der lebte Umftand und ihre Kleidung brachte mich auf Die 
Vermuthung, daß fie vielleicht eine von den Aufwärterinnen 
der Pythia fen, deren diefe Dame eine große Anzahl hatte, 
die aber (außer bei befondern Feierlichkeiten) felten. fichtbar 
wurden. 
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Sechstes Rapitel. 
Die Abfichten der Pythia entwickeln ſich. 


Dieſe Entdeckung beſchaͤftigte mich nach der ganzen Wich⸗ 
igkeit die fie für mich hatte, als ich, in der That zur un- 
jelegenften Zeit von der Welt, zu der zärtlichen Priefterin 
jerufen wurde. Die Hoffnung, meine geliebte Unbekannte 
ielleicht bei diefer Gelegenheit iwieder zu fehen, machte mir 
nfanglich diefe Einladung fehr willkommen. Aber meine Freude 
burde bald von dem Gedanken vertrieben, wie ſchwer es ale: 
ann feyn würde, meine Empfindungen für fie den Augen 
iner Nebenbuhlerin zu entziehen. Die Künfte der Verftelung 
varen mir zu unbefannt, und meine Gemüthsregungen bil- 
yeten fich zu fchnell und zu deutlich in meinem Aeußerlihen 
ib, als daß ich mich bei der größten Beftrebung vorfichtig zu 
eyn ficher Halten konnte. Diefe Gedanken gaben mir (mie ich 
Haube) ein ziemlich verwirrtes Anfehen, als ich vor die Pythia 
am. Allein da ich niemand als eine Kleine Sklavin von neun 
der zehn Fahren bei ihr fand, erholte ich mich bald wieder. 
Sie felbft fhien mit ihren eigenen Bewegungen zu fehr be: 
chaͤftigt, um auf die meinige genau Acht zu geben; oder 
welches wenigftens eben fo wahrſcheinlich ift) fie legte bie 
Beränderung, die fie in meinem Gefichte wahrnehmen mußte, 
u Sunften ihrer Neizungen aus. Sie mochte fich vermuthlich 
jefto mehr von ihnen verfprechen, je mehr fie befliffen gewefen 
ver, fie in diefes reizende Schattenlicht zu ſehen, wand vr 
Anbilöungofcaft zum Vortheil der Sinnen ins Spiel ya denn 
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pflegt. Sie ſaß oder lag (denn ihre Stellung war ein Mittel: 
ding von beidem) auf einem mit Tyrifhen Purpurdeden be: 
legten Ruhebette. Ihr ganzer Anzug hatte diefeg zierlich 
Nachlaͤſſige, hinter welches die Kunſt ſich auf eine ſchlaue Art 
verſteckt, wenn ſie nicht dafuͤr angeſehen ſeyn will daß ſie der 
Natur zu Huͤlfe komme. Ihr Gewand, deſſen beſcheidene 
Farbe ihrer eigenen eben fo ſehr als der Anſtaͤndigkeit ihrer 
Würde angemeflen war, wallte zwar in vielen alten um fie 
her: aber es war auch dafür geforgt, daß hier und da der 
fhöne Sontur defien, was damit bedeckt war, deutlich genug 
wurde, um die Augen anzuziehen und die Neugier lüftern zu 
machen. Ihre ſehr Ihönen Arme waren in weiten, hoch auf: 
gefhürzten Aermeln faft ganz zu fehen; und eine Bewegung, 
welche fie während unfers Geſpraͤchs unmwiffender Weife ge: 
macht haben wollte, trieb einen Bufen aus feiner Verhällung 
hervor, der ihr Gefiht um zwanzig Jahre jünger machte. 
Sie bemerkte diefe. Heine Unregelmäßigfeit endlih; aber das 
Mittel, wodurch fie die Sachen wieder in Ordnung zu bringen 
ſuchte, war mit der Unbequemlichkeit verbunden, daß dadurch 
ein Fuß fihtbar wurde, deflen die fchönfte Spartanerin fich 
hätte ruͤhmen diürfen. 

Die tiefe Gleichguͤltigkeit, worin. mich alle diefe Reizun⸗ 
gen ließen, war ohne Zweifel Urfahe, daß ih Beobachtun⸗ 
sen machen Fonnte, wozu ein gerübrter Zufchauer die Frei- 
beit nicht gehabt hätte. Indeß gab mir doch eine Art von 
Scham, die ih im Namen der guten Pythia auf meinen Wan: 
gen glüben fühlte, ein Anfehen von Verwirrung, womit. die 
Dame (welche in zweifelhaften Foͤlen Memol zu Suatten ihrer ' 
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genliebe urtheilte) ziemlich wohl zuſcüeden fchien. Sie hub 
vermuthlic einer ſchuͤchternen Unentſchloſſenheit ober einen 
reite zwiſchen Ehrfurcht und Liebe bei, daß ich (ungeachtet 

z Eindrucks den fie auf mich machte) ihrer Tugend feine: 
legenheit gab, fich durch ihre Gewandtheit in der Verthei⸗ 
ungsfunft in Achtung bei mir zu feßen. Ich hatte Auf: 
mterungen nöthig, zu welden man bei einem geübtern 
bhaber fich nicht herab gelaffen hätte. Gluͤcklicher Weiſe 
nte ihr die Gefchicklichkeit, die man mir in der Kunft die 
hter zu lefen beilegte, zum Vorwand, mir einen Zeitver- 
ib vorzufchlagen, von welchem fie fih einige Beförderung 
fee Abficht verfprehen konnte. Sie verfiherte mich, daß 
mer ihr Kieblings-Autor fey, und bat mich fie eine Probe 
nes gepriefenen Talents hören zu laffen. Sie nahm 
en Homer der neben ihr lag, und ftellte ſich, nachdem fie 
e Weile gefucht hatte, als ob es ihr gleichgültig fen, wel: 

e Gefang es wäre. Sie gab mir den erften den beften fin 
Hände, und — es traf fi, daß es gerade derjenige 
r, worin Juno, mit dem Gürtel der Venus gefhmüdt, den 
ter der Götter in eine fo lebhafte Erinnerung der Jugend 
er Liebe feht. Von dem dichterifhen Feuer, welches in 
em Gemälde glühet, und von dem füßen Wohlklang der 
merifchen Verſe entzüdt, beobachtete fie nicht, in was für 

e verführerifche Unordnung ein Theil ihres Pußes dur, eine 
vegung der Bewunderung, welche fie machte, gefommten- 
». Sie nahm von biefer Stelle Anlaß, die unumfchränfte 
valt des Kiebesgottes zum Gegenftande der Unterredung ia 
ben. Cie ſibien die Meinung zu begünftigen , do% Der 
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Gedanke, , einer fo mächtigen Gottheit widerſtehen zu wolle 
nur in einer fehr vermeflenen Seele geboren werden Eönne. 
- Der Beifall, den ich diefer Meinung gab, verlor all 
Berdienftliche, das er in ihren Augen’ hatte haben koͤnne 
durch die Einſchraͤnkung, womit ich ihm begleitete. Denn i 
behauptete, daß die meiften in den Begriffen, welche fie fi 
von dieſem Gotte machten, der großen Pflicht, „von d 
Gottheit nur das Wuͤrdigſte und Volltommenfte zu denken, 
fehr zu nahe treten; und dab die Dichter, durch die all; 
finnlihe Ausbildung ihrer allegorifchen Fabeln, in diefem Stüc 
fih Feines geringen Vergehens fchuldig gemacht hätten. W: 
vermerkt ſchwatzte ich mich in einen Enthufiasmus hinein, 
welchem ih, nah den Grundfäßen meiner geheimnißreich 
Dhilofophie, von der geiftigen Liebe, welche der Weg zu 
Anfchauen des wefentlihen Schönen ift, von der Liebe, weld 
die Flügel der Seele entwidelt, fie mit jeder Tugend ur 
Vollkommenheit ſchwellt, und zulest duch die Vereinigur 
mit dem Urbild des Guten in einen Abgrund von Licht, Au! 
und unveränderlicher Wonne hinein zieht, worin fie. gänzli 
verfehlungen und zu gleicher Zeit vernichtiget und vergötte 
wird, — fo erhabne, mir felbft, meiner Cinbildung nach, fel 
deutliche, der fhönen Priefterin aber fo unverftändliche Din: 
ſagte, daß fie in eben dem Verhältniß, wie meine Einbildur 
fi dabei. erwärmte, nach und nach davon eingefchläfert wurd 
In der That konnte einem folhen Bufen gegenüber nich 
feltfamer feyn, als eine Lobrede auf die geiftige Liebe; au 
gab die betrogne Ppthia nach diefer Probe alle Hoffnung au 
Mid für biegmal zu einer natuͤrlichern Yet zu deuten herok 1 
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ſtimmen. Sie entließ mich alfo, indem fie mir mit einer 
etwas räthfelhaften Art zu verftehen gab, fie hätte befondre 
Urfachen, fih meiner mehr anzunehmen, als irgend eines 
andern Koftgängers des Apollo. Ich verftand ‚ans dem was 
fie mie davon fagte fo viel, daß fie eine Anverwandte meines 
mir felbft noch unbelannten Vaters ſey; daß es ihr vielleicht 
bald erlaubt fepn wuͤrde, mir das Geheimniß meiner Geburt 
zu entdeden; und daß ich es allein.diefem nähern Verhaͤltniß 
zuzufchreiben hätte, wenn fie mich Durch eine Freundſchaft un- 
terfcheide, welche mich ohne diefen Umftand vieleicht hätte 
befremden Fönnen. 

Dieſe Eröffnung, an deren Wahrheit mich ihre Miene 
nicht zweifeln ließ, hatte die gedoppelte Wirkung — mid 
zu bereden, daß ich in meinen Gedanken von ihren Geſinnun⸗ 
gen mich betrogen haben koͤnne — und fie auf einmal zu einem 
intereffianten Gegenftande für mein Herz zu mahen, In der 
That fah ich fie, von dem Augenblid an, da ich hörte, daß 
fie mit meinem Vater. befreundet fen, mit ganz andern Augen 

an; umd vielleiht würde fie bloß von. diefem Umſtande mehr 
Bortheil gezogen haben, als von allen den Kunftgriffen, womit 
fie meine Sinnen hatte überrafhen wollen. Aber die gute 
Jungfrau wußte entweder nicht; wie viel man bei gewiſſen 
Leuten gewonnen hat, wenn man Mittel findet ihr Herz auf 
feine Seite zu ziehen; oder fie war über mein ſeltſames Be⸗ 
tragen erbittert, und glanbte ihre verachteten Reizungen nicht 
beffer rächen zu koͤnnen, als wenn fie mich in eben Dem Aus 
genblicke von fich entfernte, da fie in meinen Augen \9% , 0% 

| ib germe linger geblieben. wäre, Alles Bitten, das fr Nüte 
Wieland, Agatbon TI. 2 
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Guͤtigkeit durch eine deutlichere Entdedung des Geheimniſſes 
meiner Geburt vollfommen machen möchte, war vergeblich: 
fie ſchickte mich fort, und hatte Sraufamfeit genug etliche 
Wochen vorbeigehen zu laſſen, eh’ fie mich wieder vor fid 
rufen ließ. 

Zu einer andern Zeit würde das Verlangen, Diejenigen zu 
kennen, denen ich Das Leben zu danken hatte, mir diefen Auf: 
fchub zu einer harten Strafe gemacht haben. Aber damald 
brauchte es nur wenige Minuten Einfamkeit und einen Gedan 
ten an meine geliebte Unbekannte, um die Priefterin, mit aller 
ihren Reizen und mit allem was fie mir gefagt und nicht ge: 
fagt hatte, aus meinem Gemuͤthe wieder auszulöfhen. Es 
Mar mir unendlich angelegener zu wiflen, wer dieſe Unbe 
Tannte fen, und ob fie wirklich (wie ich mir fchmeichelte) fuͤn 
mich empfinde was ich-fir fie empfand. So lang’ ich dief 
nicht wußte, wuͤrde ich die Entdeckung, daß ih der Erbe einer 
Königs fey, mit Kaltlinn angefehben haben. Der Blick, den 
fie dieſen Abend auf mich geheftet hatte, fchien mir etwas zu 
verfprechen, das fir mein Herz unendlich mehr Reiz hatte als 
alle Vortheile der glänzendften Geburt. Mein ganzes Mefen 
war vombiefem Blicke wie von einem überirdifchen Lichte Durch: 
ſtrahlt und verklärt. Ich unterſchied zwar nicht deutlich, mac 
in mir vorging; aber fo oft ich fie mie wieder in biefer Stel: 
lung, mit diefem Blicke, mit diefem Ausdruck in ihrem Yieb: 
lichen Geſichte vorftellte, zerfloß. mein Herz vor Liebe und Ver: 
gnügen in Empfindungen, für deren durchdringende Suͤßigkeit 
Zeine Worte erfunden find, 

Bier wurde Agathon (deſen Siekiihuagdteeit, van den 
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Erinnerungen feiner erften Liebe erbißt, in einen huͤbſchen 
Schwung, wie man fieht, zu gerathen anfing) durch eine ziem- 
lich merflihe Veränderung in dem Geſichte feiner fchönen Zu: 
börerin mitten in dene Laufe feiner unzeitigen Schtwärmerei 
aufgehalten, und aus feinem achtzehnten Jahr, in welches er 
in diefer Fleinen Verzädung verfeht worden war, auf einmal 
wieder nah Smyrna, zu fich felbit und der fchönen Danae 
gegenüber gebracht. | 


e 


Siebentes Kapitel. 


Agathon lernt ſeine geliebte Unbekannte naͤher kennen. vo 





Es ift eine alte Bemerkung, dag man einem Frauenzim: 
mer die Zeit Thlecht vertreibt, wenn man fie von den Ein- 
beiden, die eine andre auf unfer Herz gemacht hat, unter: ı 
halt. Se mehr Feuer, je mehr Wahrheit, je mehr Bered⸗ 
ſamkeit wir in einem folhen Falle zeigen, je reizender unfre 

Schilderungen, je fchöner unfre Bilder, je befeelter unfer 
Ausdruck ift, defto gewifler dürfen wir ung verfprechen unfre 
Zuhörerin einzufchläfern. Diefe Beobachtung follte fich befon- 
ders derjenige empfohlen ſeyn laffen, welcher eine im Befig 
| ſtehende Geltebte mit der Gefchichte feiner ehemaligen verlieb: 
ten Abentener unterhält, 
Agathon, der noch weit davon entfernt war von feiner 
Einbildungsfraft Meifter zu ſeyn, hatte diefe Negel gpwee 
and Den Augen verloren, da er einmal auf die Erylung 


—— 
—— 


36 


feiner erften Liebe gefommen war. ‚Die Lebhaftigfeit feine 
Erinnerungen fchien fie in Empfindungen zu verwandeln. E 
bedachte nicht, daß es weniger anftößig wäre, eine Geliebti 
wie Danae mit der ganzen Metaphyſik der intellectualen Liebe, 
als mit fo begeifterten Befchreibungen der Vorzüge einer an: 
dern, und der Gefühle, welche fie ihm eingeflößt hatte, zu 
unterhalten. Eine Art von Mittelding zwifhen Gähnen unt 
Seufzen, weldhes ihr an der Stelle, wo wir feine Erzählung 
wbgebrochen haben, entfuhr, und ein gewiſſer Ausdruck von 
Rangweile, der aus einer erzwungnen Miene von vergnügten 
Aufmerkſamkeit hervorbrah, machte, daß er endlich feine An: 
befonnenheit gewahr wurde. Er gerieth darüber in eine Ber: 
wirrung, Die er vergebens vor Danaen zu verbergen fuchte: 
und feine Erzählung wurde vieleicht dariiber ganz ins Stoden 
gerathen ſeyn, wenn fie ihm nicht fogleich zu Hulfe gefommen, 
und ihn mit der gefälligften Miene und im naivften Tone der 
Theilnehmung erfucht hätte, fie durch bie Kortfeßung einer 
fo intereffanten Gefchichte zu verbinden. Er fuhr alſo — 
nachdem er fi ingeheim mehr Aufmerkſamkeit auf feine Zu—⸗ 
hörerin und auf fich felbft angelobt Hatte — folgendermaßen 
in feiner Erzählung fort. 

Die füßlen Traͤume, woren mein Herz ſich ſo gerne zu 
wiegen pflegte, hatten nicht Wahrheit genug, dieſen ange: 
nehmen Gemüthszuftand lange zu unterhalten. Cine zärtlich 
Schwermuth, welche nicht -ohne eine Art von Wolluft war, 
bemädhtigte fih meiner fo ſtark, daß es Mühe Eoftete, fie 
vor denjenigen zu verbergen, mit denen ich einen Theil des 

Zaged zubringen mußte, SH führe die Eiotamteit; mmi 
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veil ich den Tag über nur wenige Stunden in meiner Ge: 
valt hatte, fing ich wieder an, in den Hainen, die den Tem: 
el umgaben, mit meinen Gedanken und dem Bilde meiner 
Inbefannten ganze Nächte zu durchwachen. 

In einer diefer Nächte begegnete es, daß ich mich von 
mgefähr in eine Gegend verirrte, die das Anfehen einer 
Bildnig hatte, aber der anmuthigften die man fih nur ein: 
Hilden kann. Mitten darin ließ das Gebüfche, welches ſich 
n vielen Krümmungen, mit hohen Sppreffen und felbftge- 
vachfenen Lauben abgefeßt, um ſich felbft herum wand, einen 
ffnen Platz, der auf einer Seite mit einem halben Girfel 
von wilden Lorberbaͤumen eingefaßt, auf der andern nur mit 
iedrigem Myrtengeſtraͤuch und Nofenheden leicht umkraͤnzt 
var Mitten darin lagen einige Nymphen von weißem Mar: 
nor, welche auf ihren Urnen zu fchlafen fehienen; und aus 
eder Urne ergoß fih eine Quelle in ein geräumiges Beden 
von fhwarzem Granit, welches den Frauensperfonen, Die 
ter dem Schuße des Delphifchen Apollo fanden, in der war: 
nen Fahrzeit zum Bade diente. Diefer Ort war (einer alten 
Sage nach) der Diana heilig. Kein männlicher Fuß durfte, bei 
Strafe. fi) den Zorn diefer unerbittlihen Göttin zuzuziehen, 
3 wagen, ihrem geheiligten Nuheplag nahe zu kommen. 
Vermuthlich machte die Göttin eine Ausnahme zu Gunften 
ines unfchuldigen Schwärmers, der (ohne den mindeften 
Borfaß ihre Ruhe zu ftören, und ohne nur zu wiffen wohin er 
am) fich hieher verirrt hatte. Denn anftatt mic ihren Zorn _ 
mpfinden zu laſſen, begünftigte fie mich mit einer Erkheiwung, 
Ne mir angenebmer war, ald wenn fie ſelbſt wi ya \hrem 
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Endymion hätte machen wollen. Weil ich in eben dem Augen 
blide, da ich diefe Erfcheinung hatte, den Ort, wo ich mid 
befand, für denjenigen erkannte, der mir öfters, um ihn deft 
gewifler vermeiden zu Eönnen, befchrieben worden war: fo wa 
wirklih mein erfter Gedanke, daß es die Göttin fey, welche 
von der Jagd ermüdet, unter ihren Nymphen fchlummere. Boı 
einem heiligen Schauer erſchuͤttert, wollt’ ich fchon den Fu 
zurüdziehen, als ich beim Glanze des feitwärts einfallende: 
Mondlihts gewahr wurde, daß eg meine Unbekannte fep. 
Ich win nicht verfuchen zu befchreiben , wie mir in Diefen 
Augenblide zu Muthe ward. EI war einer von denen, ai 
welhe ih mich nur erinnern darf, um zu glauben, daß eiı 
Weſen, welches einer folhen Wonne fähig tft, zu nichts Ge 
ringerm als zu der Wonne der Götter beftimmt feyn koͤnne 
Itzt konnt' ich natuͤrlicher Weiſe nicht mehr daran denken 
mich unbemerkt zuruͤckzuziehen. Meine einzige Sorge war 
die liebenswuͤrdige Einſame, zu einer Zeit und an einem Orte 
wo ſie keinen Zeugen, am allerwenigſten einen maͤnnlichen 
vermuthen konnte, durch keine ploͤtzliche Ueberraſchung zu er 
ſchrecken. Die Stellung, worin fie an eine der marmorneı 
Nymphen angelehnt lag, gab zu erkennen, fie ſtaune. Id 
betrachtete fie eine geraume Weile, ohne daß fie mich gewah 
wurde. Diefer Umftand erlaubte mir, meine eigene Stelle zı 
verändern, und eine folche zu nehmen, daß fie, fobald fie bi 
Augen auffhläge, mich unfehlbar erfennen müßte. 
Diefe Vorfiht hatte die verlangte Wirkung. Sie ftust: 
Zwar, da fie mich erblidte; aber fie erkannte mich doch zı 
nel, um mich — für einen Satyr anylehen. Meine Er 
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fheinung fchien ihr mehr Vergnügen als Unruhe zu machen, 
Ein jeder andrer, fogar ein Satyr, würde irgend ein artig 
gedrehtes Sompliment in Bereitichaft gehabt haben, um feine 
Freude über eine fo reizende Griheinung auszudruͤcken. Die 
Gelegenheit konnte nicht fchöner ſeyn, fie für eine Göttin, oder 
wenigſtens für eine der Gefpielen Dianend anzufehen, und 
diefem Irrthum gemaß zu begrüßen. Aber ih, von neuen 
nie gefühlten Empfindungen gedrüdt, ich Eonnte — gar nichte 
fagen. Zu ihren Füßen hätte ich mich werfen mögen; aber die 


Schüchternheit, die mit der erften Liebe fo unzertrennlich 
verbunden ift, hielt mich zuruͤck; ich beforgte, daß fie ſich 


einen nachtheiligen Begriff von der tiefen Chrerbietung, die 
ih für fie empfand, aus einer foldhen Freiheit machen möchte. 

Meine Unbekannte war nicht fo ſchuͤchtern. Sie erhob fich, 
mit diefer fittfamen Anmuth, die ihre beim erften Anblick in 
meinen Augen den Vorzug vor allen ihren Gefpielen gegeben 
hatte, und ging mir etlihe Schritte entgegen. Wie finde ich 
ben Agathon hier? fagte fie mit einer Stimme, die ich noch zu 
hören glaube, fo lieblih, fo rührend fchien fie unmittelbar im 
meine Seele zu tönen. Ich fand in der Eile Feine beffere 
Antwort, als fie zu verfihern, daß ich nicht fo verwegen ge- 
wefen wäre ihre Einfamkeit zu flören, wenn ich vermuthet 
hätte fie hier zu finden. Das Compliment wer nicht fo artig, 
als es ein junger Athener bei einer folhen Gelegenheit gemacht 
haben würde: aber Pipche (fo nannte fih meine Unbefannte) 
war zu unfehuldig um Complimente zu erwarten. Sch erkenne 
meine Unvorfichtigkeit, wiewohl zu fpat, verfehte fie: was 


wird Agathon von mir benfen, da er wih am Vielen dt 
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gelegnen Ort in einer folhen Stunde allein findet? Und 
doch (ſetzte fie erröthend hinzu) ift es glücklich fiir mich, wenn 
ich in einen Zeugen meiner Unbefonnenheit haben mußte, daB 
e8 Agathon war. Sch verficherte fie, daß mir nichts natürlicher 
vorkomme als der Geſchmack, den fie an der Einfamkeit, an 
der Stille einer fo fhönen Nacht und an einer fo anmuthigen 
Gegend zu finden fcheine. ch feßte noch vieles von den An 
nehmlichkeiten des Mondfcheing, von der majeftätifchen Pracht 
des fternvollen Himmels, von der Begeiſterung, welche die 
Seele in. diefem feierlichen Schweigen der ganzen Natur er: 
fahre, von dem Einfhlummern der Sinne, und dem Er: 
wachen der innern geheimnißvollen Kräfte unfers unfterblihen 
Theils, hinzu; — Dinge, die bei den meiften Schönen, zu: 
- mal in einem Mprtengebüfhe und in der einladenden Daͤm⸗ 
merung einer lauen Sommernacht, übel angebracht geweſen 
wären. Uber bei der gefühlvollen Pſyche rührten fie die em- 
yfindlichften Saiten ihres Herzens. Das Gefpräh, worin wir 
uns umvermerft verwidelten, entdedte eine Uebereinſtimmung 
in unferm Gefhmad und in unfern Neigungen, welde gar 
bald ein eben fo vertraulihes Verſtaͤndniß zwiſchen unfern 
Seelen hervorbrachte, als ob wir ung fehon viele Jahre gekannt 
hätten. Mir war, als ob ich alles, was fie fagte, duch un⸗ 
mittelbare Anſchauung in ihrer Seele lefe; und hinwieder 
ſchien das, was ich fagte (fo abgezogen, idealiſch und dichterifch 
es immer feyn mochte), ein bloßer Widerhall ihrer eigenen 
Empfindungen, oder die Entwidelung folder Ideen zu feyn, 
welche als Embryonen in ihrer Seele lagen, und nur den er: 
wärmenben Einfluß eines geuͤbtern Geittes nöthig hatten, um 


> 


41 


ſich zu entfalten, und durch ihre naive Schoͤnheit die erhaben⸗ 
ſten Gedanken der Weiſen zu beſchaͤmen. Die Zeit wurde uns 
bei dieſer Unterhaltung ſo kurz, daß wir kaum eine Stunde 
bei einander geweſen zu ſeyn glaubten, als uns die aufgehende 
Morgenroͤthe erinnerte, daß wir uns trennen muͤßten. 

Ich hatte nun durch dieſe Unterredung erfahren, daß meine 
Geliebte von ihrer Herkunft eben ſo wenig wiſſe, als ich von 
der meinigen. Sie war von ihrer Amme in der Gegend um 
Korinth bis ing ſechſste Jahr erzogen, hernach von Raͤubern 
entführt und an die Prieſterin zu Delphi verkauft worden, 
welche fie in allen weiblihen Künften, und, da fie eine befon- 
dere Neigung zum Lefen an ihr bemerkt, auch in der Kunft 
die Dichter recht zu lefen, unterrichten ließ, und fie in der 
Solge zu ihrer Leferin machte, Wie ungänftig auch diefe Um: 
ftände meiner Liebe waren, fo ließ mic Doch dag Vergnügen 
des gegenwärtigen "Augenblids noch nicht an das Künftige 
denfen. Unbefümmert, wohin die Empfindungen, von denen 
ih eingenommen war, in ihren Folgen endlich führen Eönnten, 
hing ich ihnen mit aller Gutherzigkeit der jugendlichen Un⸗ 
fhuld nah. Meine Keine Pſyche zu fehen, zu lieben, es ihr 
zu fagen, aus ihrem fchönen Munde zu hören, in ihren feelen- 
vollen Augen zu fehen, Daß ich wieder geliebt werde, — dieß 
Waren ist alle Slüdfeligkeiten, an die ich Anfpruch machte, 
und über welche hinaus ich mir Feine andere träumen ließ. 
Ich hatte ihr etwas von den Cindrüden gefagt, die ihr erfter 


| Anblick auf mein Herz gemacht babe; und fie hatte diefe Er⸗ 


Yinungen mit dem Seftändniß der vorzüglichen Meinung, welter 
ihr das allgemeine Urtheil zu Delphi von mir gegeben, rwir- 
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dert. Allein eine zärtliche und ehrfurchtsvolle Schuͤchternheit 


erlaubte mir nicht, ihr alles zu fagen was ich empfand. Meine 
Ausdruͤcke waren lebhaft und feurig; aber fie waren von der 


gewöhnlichen Sprache der Liebe fo unterfchieden, daß ich weni . 
ger zu fagen glaubte, indem ich in ber That unendlihe Mel : 





« 
‘ 


i 


mehr fagte, als ein gewöhnlicher Liebhaber, der mehr von ſei⸗ 


nen Begierden beunruhigt, als von dem Werthe feiner Ge: | 


liebten gerührt if. Nur da wir ung trennen mußten, würde 
mich mein allzu volles Herz verrathen haben, wenn Pfucheng ; 


unerfahrne Jugend einiges Mißtrauen in Empfindungen hätte 
feßen Eönnen, welche fie nach der Unfchuld ihrer eigenen beur- 
theilte. Sch zerfloß in Thranen, und drang auf eine fo zart: 
liche, fo bewegliche Art in fie, fih in der folgenden Nacht wie: 
der in diefer Gegend finden zu laffen, daß es ihr unmöglich wer 
mich ungetröftet wegzufchiden. 

Wir fehten alfo, da und alle andere Gelegenheiten abge: 
fohnitten waren, diefe nächtlichen Zuſammenkuͤnfte fort; und 


unfre Liebe wuchs und verfchönerte fich zufehends, ohne daß 


wir dachten, daß es Kiebe ſey. Wir nannten es Freundfchaft, 
und genoflen ihrer reinften Süßigkeiten, ohne durch einige Be⸗ 


forgniffe, Bedenklichkeiten oder andere natürliche Zeichen der, 


Leidenfchaft beunruhigt zu werden, Pfipche hatte fich eine 
Freundin, wie ich mir einen Freund, gewänfht; nun glaubten 

wir gefunden zu haben was wir wuͤnſchten. Unſere Denfungse , 
art und die Güte unferer Herzen flößte ung ein vollkommenes 
und unbegrängtes Zutrauen gegen einander ein. Meine Augen, ' 


die fchon lange gewohnt waren, anders zu fehen ald man * 


meinem bamaligen Alter zu ſehen pflegt, ſahen in Pſyche kein 
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u reizendes Mädchen, fondern die liebenswürdigfie aller Seelen, 
deren geiftige Schönheit aus dem durchfichtigen Flor eines irdi- 
ſchen Gewandes hervor ſchimmerte: und die wiſſensbegierige 
Pſyche, welche nie ſo gluͤcklich geweſen war, als da ich ihr die 
erhabenen Geheimniſſe meiner dichteriſchen Philoſophie entfal⸗ 
tete, glaubte den goͤttlichen Orpheus oder den Apollo ſelbſt zu 
hoͤren wenn ich ſprach. 

Es liegt in dem Weſen der Liebe (ſo zaͤrtlich und unkoͤrper⸗ 
lich ſie immer ſeyn mag) ſo lange zuzunehmen, bis ſie das 
Ziel erreicht hat, wo die Natur ſie erwartet. Die unſrige 
nehm auch zu, und ging nad» und nah durch mehr als Eine 
Verwandlung; aber fie blieb fich ſelbſt doch immer ahnlich. 
As ung zuletzt der Name der Freundſchaft nicht mehr bedeu⸗ 
tend genug ſchien, dasjenige was wir für einander empfanden 
auszudrüden: wurden wir eins, „daß die Kiebe eines Bruders 
und einer Schwefter zugleich die ſtaͤrkſte und die reinfte aller 
Zuneigungen ſey.“ Die Borftellung, die wir und davon mad: 
ten, entzüdte ung; und nachdem wir oft bedanert hatten, daß 
ung die Natur diefe Glückfeligkeit verfagt habe, wunderten wir 
ung endlich, wie wir nicht eher eingefehen hätten, daß es nur 
von und abhange, ihre Kargheit in diefem Städe zu erſetzen. 
Wir waren alfo Bruder und Schweſter, und blieben es einige 
Zeit, ohne daß die Vertraulichkeit und die unfchuldigen Lieb- 
koſungen, wozu uns diefe Namen berechtigten, der Tugend, 
welcher wir zugleich mit der Liebe eine ewige Treue geſchwo⸗ 

| ten hatten, ben geringſten Abbruch (wenigſtens in unfern 
Augen) thaten. Oft waren mir enthufiafihfch genug, dir Ver- 

| muthung, oder vielmehr bie bloße Möglichteit, dinonder Wi: 
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leicht fo nahe, verwandt zu ſeyn als wir es wünfchten, fi 
Stimme der Nafur zu halten; zumal da eine wirkliche 
eingebildete Aehnlichfeit unferer Gefichtszüge diefen Wah 
rechtfertigen fhien. Da wir ung aber die Betrüglichkeit i 
vermeinten Sprache des Blutes nicht immer verbergen fon 
fo fanden wir defto mehr Vergnügen darin, den Vorftelli 
. von einer natürlihen Verfchwifterung de Seelen, umd 
einer fchon in einem vorhergehenden Zuftande in beffern 
ten angefangenen Bekanntſchaft, nachzuhangen, und fie in 
fend angenehme Träume auszubilden. Aber auch bei d 
Grade ließ und der phantafiereihe Schwung, den die 
unſern Seelen gegeben hatte, nicht ſtill ſtehen. Wir ftrei 
das Außerfte Vermögen unferer Einbildungskraft an, um 
einen Begriff davon zu: machen, wie in den überirdifchen 
ten die reinen Geifter einander liebten. Keine andere A 
lieben fchien ung zu gleicher Zeit der Stärfe und der R 
keit unferer Empfindungen genug zu thun, noch für I 
fich zu fchiden, die im Himmel entfprungen und dahin wi 
zufehren beftimmt wären. Darf ich dir’s geftehen, f 
Danae? Noch ist erwehre ich mich bei der Erinnerung an 
glüdlihe Schwärmerei meiner erften Jugend kaum des $ 
ſches, daß die Bezauberung ewig hätte Dauern Eönnen! { 
Bezauberung war es dach; und es ift nichts gewiſſer, alk 
fih diefe allzu geiftigen Empfindungen endlich verzehrt, 
die Natur (welche ihre Nechte nie verliert) ung zulegt u 
merft Auf eine gemöhnlichere Art zu-lieben geführt haben w 
wenn uns bie Pythin Zeit dazu gelaffen hätte, 
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Achtes Kapitel. 


Ein neuer Merfuch der Pythia. Pſyche wird unfichtbar, Agathons 
letztes Abenteuer zu Delphi. 


Dieſe ließ einige Wochen vorbei gehen, ohne (dem Anſehen 
nach) ſich meiner zu erinnern; und ich hatte ſie in dieſer Zeit 
ſo gaͤnzlich vergeſſen, daß ich nicht wenig beſtuͤrzt war, als ſie 
mich wieder rufen ließ. Ich fand nur zu bald, daß die Göttin 
von Paphos, welche fich vielleicht wegen irgend einer ehemaligen 
Verſchuldung an ihr rächen wollte, ihr in diefer Zwiſchenzeit 
nicht fo viel Ruhe gelaſſen habe, als für fie und mich zu wuͤn⸗ 
fhen war. Vermuthlich hatte fie, wie die Phädra des Euri⸗ 
pides, allen ihren weiblichen und priefterlihen Stolz zuſammen 
gerafft, um eine Leidenfchaft zu unterdrüden, deren Webelftand 
- fie fih felbit unmöglich verbergen konnte. Allein vielleicht 
mochte fie fich ſelbſt durch eben dieſelben Trugſchluͤſſe, welche 
. Euripides der Erzieherin diefer unglädfeligen Prinzeffin in den 
Mund legt, wieder beruhigt, und endlich den herzhaften Ent- 
ſchluß gefaßt haben, ihrem Verhängniß nadhzugeben. Denn, 
nachdem fie alle ihre Mühe verloren fah, mich das, was fie mir 
zu fagen hatte, errathen zu laſſen, brach fie endlich ein Still- 
ſchweigen, deflen Bedeutung ich eben fo wenig verftehen wollte, 
and entdedite mir mit einer Dunkelheit und mit einem Feuer, 
welche mich erröthen und erzittern machten, daß fie liebe und 
wieder geliebt ſeyn wolle. Die Unglädliche hatte nichts ver: 
seien, was fie vermuthlich für gefchickt hielt, mie den Ber, 
bes mir angebotenen Gluͤckes mehr als jemaid Anleandtent I 
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machen. Ich muß noch ist erröthen, wenn ich an die Ver: 
wirrung denke, worin ich mit allen meinen erhabenen Begrif: 
fen in diefem Augenblid war, die menfchlihe Natur fo ernie- 
drigt, den Namen der Liebe fo entweiht zu fehen! In der 
That, die Pythia felbft Eonnte von der Art, wie ich ihre Zu: 
muthungen abwies, nicht empfindlicher befhämt und gequält 
- werden, als ih dur die Nothwendigkeit, ihr fo übel zu be: 
gegnen. Ich beftrebte mich, die Härte meiner Antworten durch 
die fanfteften Ausdräde zu mildern, die ich in meiner Verlegen: 
beit finden Eonnte. Uber ich erfuhr, daß heftige Leidenfchaften 
fich, fo wenig als Sturmminde, duch Worte befchwören laffen. 
Die ihrer felbft nicht mehr mächtige Priefterin nahm für belei- 
digenden Spott auf, was ich aus der wohl gemeinten, aber 
freilich fehr unzeitigen Abficht, ihrer finfenden Tugend zu Hülfe 
zu kommen, ſagte. Sie gerietd in Wirth; fie brach in Ber: 
wänfchungen und Drohungen, und einen Angenblid darauf in 
einen Strom von Thränen und in fo bewegliche Apoftrophen 
aus, daß ich beinahe ſchwach genug geweſen wäre mit ihr zu 
weinen. Ich ergriff endlich das einzige Mittel das mir übrig 
blieb, mich der albernen Nolle, die ich in diefer Scene ſpielte, 
zu erledigen: ich entfloh. 

In eben dieſer Nacht ſah ich meine geliebte Pfyche wieder 
an dem gewoͤhnlichen Orte. Mein Gemuͤth war von der Ge⸗ 
ſchichte dieſes Abends zu ſehr beunruhigt, als daß ich ihr ein 
Geheimniß daraus haͤtte machen koͤnnen. Wir bedauerten die 

Prieſterin, fo viele Mühe es ung auch koſtete, die Wuth und 
bie Qualen einer Liebe, welche der unfrigen fo wenig ähnlich 
war, uns als möglich vorzufkellen‘ ober wie bedauerten noch 
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viel mehr ung ſelbſt. Die Naferei, worin ic; Die Ppthia ver- 
laffen hatte, hieß ung das Xersite beforgen. Wir zitterten 
emes für des andern Sicherheit; und aus Furcht, daß fie 
unfere Zuſammenkuͤnfte entdecken möchte, befchloffen wir fie 
eine Zeit lang feltner zu machen. Dieb war das erfte Mal, 
daß die reinen Vergnügungen unferer fchuldlofen Liebe vom 
Sorgen und Unruhe unterbrochen wurden, und wir mit ſchwe⸗ 
rem Herzen von einander Abfchied nahmen. Ed war als ob 
ed ung ahnete, daß wir ung zu Delphi nicht wieder fehen wäre 
ben; und wir fagten ung wohl taufendmal Lebewohl, ohne ung 
einander aus den Armen winden zu Eönnen. Wir redeten mit 
einander ab, erſt in der dritten Nacht wieder zufammen zu 
lemmen. Inzwiſchen fügte ſich's zufälliger Weife, daß ich mit 
der Briefterin in einer Gefellfchaft zufammentraf, wo wir ein: 
ander gleich unerwartet waren. Es war natürlich, daß fie in 
| Gegenwart fremder Perfonen ihrem Betengen gegen mich den 
I feeundfchaftlihen Ton der Anverwandtichaft gab, welche zwi: 
TE fen uns voraudgefeßt wurde, und wodurch fie ihren Umgang 
1 mit mir gegen die Urtheile der argmöhnifchen Welt fiher ge 
Reit Hatte; doch bemerkte ich, daß fie etlihe Mal, wenn fie 
von niemand beobachtet zu fepn glaubte, bie zärtlichften Blicke 
auf mich heftete. I war zu gutherzig, Verftellung unter 
dieſen Zeichen der wiederfehrenden Liebe zu vermuthen; und 
‚der Schluß, den ich daraus zog, beruhigte mich gänzlich über 
Ne Beſorgniß, dab ſie meinen Umgang mit Piyche entdeckt 
ben möchte. Ich flog: alfo mit ungedildiger Freude zu unfrer 
abgeredeten Zuſammenkunft: aber wie groß war meine Vedeox⸗ 
ung, Als nad ſtundenlangem ungeduldigem Syaeren TÄOT 
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Dipche zum Vorfchein kommen wollte! Ich wartete fo lange, 
daß mich ber Tag beinahe überrafcht hätte; ich Durchfuchte den 
ganzen Hain; aber fie war nirgends zu finden. Eben fo ging 
es in der folgenden und in der dritten Nacht. Mein Schmerz 
war unausfprehlid. Damals erfuhr ich zum erften Mal, daß 
meine Einbildungsfraft, welche bisher nur zu meinem Vergnuͤ⸗ 
gen aefchäftig geweien war, in eben dem Maße, wie fie mich 
gläclich gemacht hatte, mich elend zu machen fähig fey. Ich 
zweifelte nun nicht mehr, daß die Pythia unfre Liebe entdedt 
habe; und die Folgen diefer Entdeckung für die arme Pfyche 
ftelften fih mir mit allen Schrediniflen einer fich ſelbſt quälen- 
den Einbildung dar. Ich faßte in der Wuth meines Schmer- 
zens taufend heftige Entfchließungen, von denen immer eine 
die andre verfehlang. Ich wollte die Priefterin unverfeheng 
überfallen und meine Pſyche von ihr fordern; ich wollte dh 
Prieftern ihre verbrecheriſche Leidenſchaft entdecken; kurz, ich 
wollte — das Ausſchweifendſte was man in der Verzweiflung 
wollen kann. Ich glaube, daß ich faͤhig geweſen waͤre, den 
Tempel anzuzuͤnden, wenn ich haͤtte hoffen koͤnnen meine Pſyche 
Dadurch zu retten. Und doch hielt mich ein Schatten von Hoff⸗ 
nung, daß fie vielleicht bloß durch zufällige Urfachen verhindert » 
worden fey ihr Wort zu halten, noch zurud, einen unbefonnes - 
nen Schritt zu thun, welcher ein bloß eingebildetes Mebel wirt: ; 
lich und unheilbar hätte machen können. - Vielleicht (dachte ich) 
. weiß die Priefterin noch nichts von unserem Geheimniß; und 
wie unfelig wär’ ich in diefem Kalle, wenn ich felbft mein 
eigener Verraͤther wäre! | 

Dieſer Gedanke führte mih um vierten Mal in den 
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Nuheplaß der Diana. Nachdem ich wohl zwei Stunden ver 
gebens gewartet hatte, warf ich mich in einer Betäubung von 
Schmerz und Verzweiflung zu den Füßen einer von den Nym⸗ 
phen hin. Ich lag eine Welle ohne meiner felbit mächtig zu 
fepn. Als ich mich wieder erholt hatte, fah ich einen friſchen 
Blumenfranz um den Hals und die Arme der Nymphe gemun- 
den. Ich fprang auf, um genauer zu erkundigen, was dieß 
bedeuten möchte, und fand ein Briefchen an den Kranz gehef- 
tet, worin mir Pſyche meldete: „Daß ich fie in der folgenden 
Nacht unfehlbar an dieſem Plan antreffen wiirde; fie verfpare 
es auf diefe Befprechung mir zu fagen, durch was für Zufälle 
fe diefe Zeit über verhindert worden mich zu fehen oder mir 
Nachricht von fich zu geben; ih dürfte aber vollflommen ruhig‘ 
und gewiß ſeyn, Daß die Priefterin nichts von unferer Bekannt: 
(daft wiſſe.“ 
Die heftige Begierde, womit ich wünfchte, daß dieſes 
Briefhen von Pſyche gefchrieben ſeyn möchte, ließ mich niht 
daran denken ein Mißtrauen darein zu feßen, ungeachtet mir 
ifre Handfchrift unbelannt war. Dieß war das erfte Mal, da 
ih erfuhr, mas der Uebergang von dem Aaußerften Grade des 
Schmerzens zu der äußerften Freude iſt. Ich wand den Gi 
weifagenden Blumenkranz um mic herum, nachdem ich die 
unfihtbaren Spuren der geliebten Finger, die ihn gemimden, 
von jeder Blume weggekuͤßt hatte. Den folgenden Abend 
wurde mir jeder Augenblid big zur beftimmten Zeit ein Sahr- 
hundert. Ich ging eine halbe Stunde früher, den guten Nym⸗ 
phen zu danken, daß fie unfere Liebe in ihren Schub aenım- 


men hatten, Endlich glaubte ich, pſyche zwiſchen den Myxxev⸗ 
Sleſant, Agatbon. II, 
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hecken hervor komme zu fehen. Die Nacht war nur 
den Schimmer der Sterne beleuchtet; aber ich erkannt 
gewöhnlihe Kleidung meiner Freundin, uud tar von 
erften Raufchen ihrer Annäherung fhon zu fehr entzuͤckt 
gewahr zu werden, daB die Geftalt, die ſich mir nal 
mehr von. der üppigen Fülle einer Bacchantin als von 
jungfraͤulichen Gefchmeidigfeit einer Gefpielin Dianens 1 
Wir flogen einander mit gleihem Verlangen in die 2 
Die fprachlofe Trunkenheit des erften Augenblicks ve 
tet nicht Bemerkungen zu machen. Aber es waͤhrte nicht I 
bis ich nothwendig fühlen mußte, daB ich mit einer Hefti 
die von der Unfchuld einer Pſpche nicht vermutblich war 
einen kaum verhülften und ungeftüm Elopfenden Bufen gel 
wurde. — Dieß Eonnte nicht Pſyche fen. — Ich wollte 
aus ihren Armen los winden; aber fie verdoppelte die Gi 
womit fie mich umfchlang, zugleich mit ihren üppigen 
koſungen; und da ich nun auf einmal, mit einem Entſetzen, 
ches mir alle Sehnen lähmte, meinen Irrthum erkannt 
machte die Gewalt, die ich anwenden wollte, mich von der raſt 
Driefterin los zu reißen, daß wir mit einander zu Boden fa 
Ich wuͤnſchte aus Hochſchaͤtzung des Geſchlechts, welch 
meinen Augen der liebenswuͤrdigſte Theil der Schöpfun, 
Daß ich diefe Scene aus- meinem Gebachtniß auslöfchen Fü 
Sch hatte meine ganze Vernunft nöthig, um nicht alle Ack 
die ich wenigftens ihrem Gefchlechte fchuldig war, aus dei 
gen zu feßen. Uber ich zweifle nicht, daß eine jede Fraı 
perfon, welche noch einen Funken von fittlihem Gefühl 
Dätte, lieber den Tod, als die Vorwüärie und vie Verwuoͤnſ 
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gen, womit fie uͤberſtroͤmt wurde, ausſtehen wollte. — Sie 
kruͤmmte fich, in Thraͤnen berftend, zu meinen Füßen. — Die: 
fer Anbli war mir unerträglih. Ich wollte entfliehen; fie ver- 
folgte mich, fie hing fih an, und bat mich ihr den Tod zu geben. 
Ich verlangte mit Heftigkeit,, daß fie mir meine Pſyche wieder 
geben follte. Diefe Worte fehienen fie unfinnig zu machen. 
Sie erklärte niir, daB das Leben biefer Sklavin in ihrer Ge- 
walt fen, und von dem Entfihluß, den ich nehmen würde, 
abhange. Sie Tah das Entſetzen, das bei diefer Drohung 
mein ganzes Weſen erfchätterte; wir verftummten beide eine 
Weile. Endlich nahm fie einen fanftern, aber nicht meniger 
| entfchloffenen Ton an, um mir ihre vorige Erklärung zu be: 
7 Tiftigen. Die Eiferfucht machte fie fo vieles fagen, daß ich 
Zeit bekam mich zu faffen, und eine Drohung weniger fürch- 
terlih zu finden, zu deren Ausführung ich fie, wenigſtens 
ans Liebe zu fich felbft, unfähig glaubte. Ich antwortete. ihr 
alfo mit Fälterm Blute, daß fie, auf ihre Gefahr, über das 
Leben meiner jungen Freundin gebieten koͤnne. Doch ertuchte 
ih fie fi zu erinnern, daß fie felbft mich zum Meifter über 
das ihrige, und über Das was ihr noch Lieber ale das Leben 
feyn ſollte, gemacht habe. Das meinige (fehte ich mit ent- 
Ihloff’nem Ton hinzu) Hört mit dem Augenblid auf, da Pſyche 
für mich verloren ift; denn, bei dem allfehenden Gott, deſſen 
Gegenwart diefes heilige Land erfüllt! Eeine menfchliche Ge- 
welt fol mich aufhalten, ihrem geliebten Geift in eine beſſere 
Welt nachzneilen, wohin uns das Kafter nicht folgen Fan, 
unſere geheiligte Kiebe zu beunruhigen! 
Meine Stanbhaftigfeit Tchien den Muth ver RAaìxu 
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niederzufchlagen. Sie fagte mir endlich: die Einbildung, daß 
ich in meiner Gewalt habe fie zu Grunde zu richten, Fönnte mich. 
fehr betrügen; ich möchte thun was ich wollte; nur follte ich: 
verfihert ſeyn, daB ihr Pſyche für jeden Schritt buͤrgte, den 
ich machen würde. Mit diefen Worten entfernte fie fih, und 
ließ mich in einem Suftande, deffen Abfchenlichkeit, nach der 
Empfindung die ich davon hatte abgemeflen, über allen Aus- 
druck ging. Ich wußte nun alles. Nach diefer Niederträcd: 
tigkeit war Feine Bosheit fo ungeheuer, Deren ich diefe Elende 
nicht fähig gehalten hätte. Ich beforgte nichts für mich felbft, 
aber alles für‘ die arme Pſyche, welche ich der Gewalt einer 
Nebenbuhlerin überlaffen mußte, ohne daß. mir alle: meine 
Zärtlichkeit für fie das Vermögen geben Tonnte, fie zu befreien. 


Neuntes Kapitel, 


Agathon entflieht, und findet feinen Vater, Mas für einen neuen 
Schwung fein Geiſt durd die Veränderung feiner Umftände, bekommt. 


Nachdem ich etlihe Tage in der graufamen Ungemwißheit, 
was aus meiner Geliebten geworden ſeyn möchte, zugebracht 
hatte, erfuhr ich endlich von einer Sklavin der Pythia, daß 
fie nicht mehr in Delphi fey. Dieß war ale Nachricht Die ich 
von ihr eihziehen Eonnte; aber es war genug, mir den län: 
gern Aufenthalt an diefem Ort unerträglich zu machen. Ich 
bedachte mich Feinen Augenblick was ich thun wollte, fondern 
Mapl mich in der nächften Nacht hinweg, obne um die Folgen 

eined fo unbefonnenen Schrittes hetümmert zu en, vder, 
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richtiger zu fagen, in einem "Gemüthszuftande, worin ich 
aller Befinnung unfähig war. Sch irrte eine Zeit lang überall 
herum, wo ich eine Spur von meiner Freundin zu. entdeden 
hoffte ; thöricht genug, mir einzubilden, daß fie mich, wo fie 
auch ſeyn möchte, durch die magifche Gewalt der Sympathie 
unfrer Seelen nach ſich ziehen werde. Aber meine Hoffnung 
betrog mich: niemand konnte mir die geringfte Nachricht von 
ihr geben... Unempfindlich gegen alles Elend, welches ich auf 
diefer unfinnigen Wanderfchaft erfahren mußte, fühlte ich 
feinen andern Schmerz, als die Trennung von meiner Ge⸗ 
biehten und die Ungewißheit was ihr Schiefal ſey. Ich würde 
die Werfiherung, daß es ihr wohl gehe, gern mit meinem 
Leben bezahlt -haben. 
Endlich führte mich der Zufall oder eine mitleidige Gott⸗ 
beit nach Korinth. Die Sonne war eben untergegangen, als 
ih, von den Befchwerlichkeiten der Neife und. einer ungewohn- 
ten Diaͤt außerft abgemattet, vor dem Hof eines der pradı- 
tigen Landgüter ankam, welche die Küften des Korinthifchen 
Meeres verfchönern. Ich warf mich unter eine hohe Cypreſſe 
‚E nieder, und verlor mich in den Vorftellungen der natürlichen, 
aber in der Hitze der Leidenfchaft, nicht vorhergefebenen Fol- 
gen meiner Flucht von Delphi. In der That war meine Lage 
fähig den herzhafteften Muth niederzufchlagen. In eine gänz- 
lich fremde Welt ausgeftoßen, ohne Freunde, ohne Geld, un: 
wiflend wie ich ein Leben erhalten wollte, deffen Urheber mir 
miht einmal befannt war, warf ich traurige Blide um mic 
ber. Die ganze Natur fchien mich verlaſſen za haben. IK 
dem weiten Umfang der mitterlihen Erde {ah ic wihtd, wer: 
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auf ich einen Anfpruch machen konnte, als — ein Grab, wenn 
mich die Laſt des Elends endlich aufgerleben haben würde, 
Und. felbft dieſes konnte ich nur von ber Froͤmmigkeit irgend 
eines mitleidigen Wanderers hoffen. Diefe melancholifchen 
Gedanken wurden durch die Erinnerung meiner vergangnen 
Glädfeligfeit, und dur das Bewußtſeyn, DaB ich mein Elend 
durch Feine Bosheit des Herzens ‚oder irgend eine entehrende 
Uebelthat verdient hätte, nur fohmerzender gemacht. Sch fah 
mit thränenvolfen Augen um mich her, als ob ih ein We 
fen in der Schöpfung fuchen wollte, dem mein Zuſtand zu 
Herzen ginge. 

In dieſem Augenblick erfuhr ich den wohlthätigen Ein: 
fluß diefer glüdfeligen Begeifterung, „welche Die Natur dem 
empfindlichften Theile der Sterblichen zu einem Gegengewicht 
gegen Die Hebel, denen fie durch die Schwäche ihres Herzens 
ausgefeht find, gegeben zu haben ſcheint.“ Ich wandte mic 
. an bie Unfterblichen , mit denen meine Seele ſchon fo lange 
In einer Art von unfichtbarer Gemeinfihaft ftand. Der Ge: 
danfe, daß fie die Zeugen meines Lebens, meiner Gedanken, 
meiner geheimften Neigungen geweſen feven, goß lindernden 
Troſt in mein verwundetes Herz. Sch Tab meine geliebte 
Pſyche unter ihre Flügel gefichert. ‚Nein, rief ich aus, die 
Unfhuld kann nicht ungluͤcklich ſeyn, noch das Lafter feine Ab: 
fihten ganz erhalten! In diefem majeftätifhen AU, worin 

Welten und Stäubchen ſich mit gleicher Unterwürfigkeit nad 
den Winfen einer weiſen und wohlthätigen Macht bewegen, 
war es Unſiun und Gottlofigkeit, fich einer entnervenden 
Kleinmuth zu überlaffen. Mein Daieya IN Ver Beweis, daß 
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ih eine Beftimmung habe. Hab’ ich nicht eine Seele welde 
denken kann, und Gliedmaßen, die ihr ald Sklaven zur Aus- 
richtung ihrer Gedanken zugegeben md? Bin ih nicht ein 
Grieche? Und, wenn mich mein Vaterland nicht erkennen 
will, bin ich nicht ein Menſch? Iſt nicht die ganze Exde mein 
Baterland? Und gibt mir nicht die Natur ein unverlierbares 
Recht an Erhaltung und an jedes wefentlihe Stüd der Gluͤck⸗ 
feligteit, ſobald ich meine Kräfte anwende, die Pflichten zu 
erfüllen, die mich mit der Welt verbinden ?” 

Diefe Gedanken befhamten meine Thranen, und richteten 
mein Herz wieder anf. Ich fing an, die Mittel zu überlegen, 
die ich in meiner Gewalt hätte mich in beffere Umſtaͤnde zu 
feßen: als ih einen Mann von mittlerm Alter gegen mich 
derfommen fah, defien Anfehen und Miene mir Ehrerbietung 
und Zutrauen einfößten. Ich raffte mic vom: Boden auf, 
und befhloß bei mir felbft, ihn anzureden, ihm meine Um: 
fände zu entdeden, und mir feinen Rath auszubitten. Er 
kam mir zuvor. „Du ſcheineſt vom Weg ermmüdet zu ſeyn, 
junger Fremdling tfagte er zu mir, in einem Tone, der ihm 
fogleich mein Herz gewann), umd da ich dich unter dem wirth- 
lichen Schatten meines Baumes gefunden habe, ſo hoffe ih, 
du werdeft mie das Vergnuͤgen nicht verfagen, dich dieſe Nacht 
in meinem Haufe zu beherbergen.” Er betrachtete mich, in- 
dem er dieß fagte, mit einer Aufmerkſamkeit, an weicher fein 
Herz Antheil zu haben ſchien. Ich. geftand ihm mit- einer 
Dffenberzigteit, die von meiner wenigen Kenntniß der. Welt 
zeugte: daB ich im Begriff geweſen fey, ihn um dasiediag AI 
erfuchen, mad er mir auf eine To eble Art anbiere. AU WÄR 
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nicht, was ihn zu meinem Vortheil einzunehmen ſchien. 
Mein Aufzug wenigſtens konnte es nicht ſehn; denn ich hatte, 
aus Furcht entdeckt zu werden, meine Delphiſche Kleidung 
gegen eine ſchlechtere vertauſcht, die auf meiner Wanderſchaft 
ziemlich abgenutzt worden war. Er wiederholte mir, wie ange⸗ 
nehm es ihm ſey, daß mich der Zufall vielmehr ihm als einem 
ſeiner Nachbarn zugefuͤhret habe; und ſo folgte ich ihm in ſein 
Haus, deſſen Weitlaͤuftigkeit, Bauart und Pracht einen Be: 
ſitzer von großem Reichthum und vielem Geſchmack ankuͤndigte. 
Die Galerie, in die wir zuerſt traten, war mit Gemaͤlden 
von den beruͤhmteſten Meiſtern und mit einigen Bildſaͤulen 
und Bruſtbildern von Phidias und Alkamenes ausgeziert. Ich 
liebe, wie dir bekannt iſt, die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte bis 
zur Schwaͤrmerei, und mein langer Aufenthalt in Delphi hatte 
mir einige Kenntniß davon gegeben. Ich bewunderte einige 


Stuͤcke, ſetzte an andern dieß oder jenes aus, nannte die 
Kuͤnſtler, deren Hand oder Manier ich erkannte, und nahm 


Gelegenheit von andern Meiſterſtuͤcken zu reden, die ich von 


ihnen geſehen hatte. Ich bemerkte, daß mein Wirth mich mit 


Verwunderung anſah, als ob er betroffen waͤre, einen jungen 
Menſchen, den er in einem ſo wenig verſprechenden Aufzug 
unter einen Baume liegend gefunden, mit fo vieler Keuntniß 
‚von den Künften fprechen zu hören. 

Nach einer Weile wurde gemeldet, daß das Abendeſſen 
-bereitet fey. Er führte mich in einen Kleinen Saal, beffen 
Wände von einem der beften Schüler des Parrhafius nieblic 
bemalt waren.. Wir aßen ganz allein... Die Tafel, bag Ge: 
zätde, die Hufwärter, alles ſtimmee wit dem Begriff überein, 
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den ih mir von. dem Gefhmad und dem Stande des Haus⸗ 
heren gemacht hatte. Unter dem Effen trat ein junger Sklave 
von feinem Anſehen und zierlich gekleidet auf, und recitirte 
| ein Stüd aus der Odypſſee mit: vieler Gefchiclichkeit. Mein 
Wirth fagte mir, daß er bei Tifhe diefe Urt von Gemuͤths⸗ 
ergoͤtzung den Tänzerinnen und Flötenfpielerinnen vorzöge, wo⸗ 
mit man fonft bei den Tafeln der Griechen: fih zu unter: 
halten pflege. Das Lob, das ich feinem Leſer beilegte, gab zu 
einem Sefpräcd über die befte Art zu recitiren und über. die 
Briehifhen Dichter Anlaß, wobei ich meinem Wirthe abermal 
Gelegenheit gab zu ftugen. Die Verwunderung, womit er 
mih betrachtete, vermifchte fich zuſehends mit einer zärtlihen 
Bewegung; und da er fah, daß ich es gewahr wurde, fagte 
er mir: die Verwunderung, womit er mic von Zeit zu Zeit 
betrachte, würde mich weniger befremden, wenn ich die außer: 
ordentliche Uehnlichkeit meiner Geſichtsbildung und Miene mit 
einer Perſon, welche er ehmals ‚gekannt habe, wüßte. Doch 
du ſollſt felbft davon urtheilen, ‚feßte er hinzu, indem er an- 
fing von andern Dingen zu reden, bie der Wein und die Früchte 
aufgeftellt wurden. | 
Bald darauf führte er mich in ein Gabinet, worin ein 
Schreibtifh, ein Büchergeftell,, einige Polfter, und ein Ge: 
mälde in Lebensgröße, auf welches ich nicht gleich Acht gab, 
ale Geraͤthſchaft und Zierrathen ausmachten. Er hieß mich 
niederfeßen, und nachdem er das Bildniß, welches ihm gegen: 
über hing, eine Weile mit Ruͤhrung angefehen. hatte,. redete 
er mich alſo an: ‚Deine Jugend, liebenswüärdiger Krentlüng, 
die Art, wie fi unfere Bekanntichaft angefangen, Vie Eaen- 
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fchaften, die ich in diefer kurzen Zeit an die entdedt habe, 
und die Zumeigung, die ich in meinem Herzen für did finde, 
rechtfertigen mein Verlangen, von deinem Namen und von 
den Umftänden benachrichtiget zu ſeyn, welche dich in einem 
folhen Alter von deiner Heimath entfernt und in diefe frem- 
den Gegenden geführt haben können. Es ift. fonft meine Ge: 
wohnheit nicht, mich beim erften Anbli€ für jemand einzu: 
nehmen. Aber bei deiner Erblidung hab’ ich einem geheimen 
Zuge nicht widerftehen koͤnnen; und du haft in diefen wenigen 
Stunden meine voreilige Neigung fo fehr gerechtfertiget, daß 
ih mir felbft Gluͤck wuͤnſche, ihr Gehör gegeben. zu haben. 
Befriedige alfo mein Verlangen, und fen verfichert, daß die 
Hoffnung, dir vielleicht nuͤtzlich ſeyn zu koͤnnen, weit mehr 
Antheil daran hat als ein unbefcheidener Vorwitz. Du fieheft 
einen Freund in mir, dem du dich, ungeachtet der Furzen 
Dauer unfrer Belanntfchaft, mit.allem Zutrauen eines lang: 
wierigen und bewährten Umgangs entdeden darfſt.“ | 
Sch wurde durch diefe Anrede fo ſehr gerührt, daß ſich 
‚meine Augen mit Thranen füllten. Ich glaube, daB. er darin 
Iefen Fonnte was ihm mein Herz antwortete, ob ich gleich 
eine Weile Feine Worte dazu fand. Endlich entdeckte ich ihm, 
daß ich von Delphi käme; daß ich dDafelbft erzogen worden; 
daß man mich Agathon genannt, und daß ich nie erfahren 
tönnen, wem ich das Leben zu danfen hätte. Alles was ich 
davon wife, ſey, Daß ich in einem Alter von vier oder fuͤnf 
Jahren. in den Tempel gebracht, mit andern dem Dienfte des 
Apollo gewidmeten Knaben erzogen, und, nachdem ich zu 
medrern Jahren gefommen , von den Nrieltern mit einer vor: 
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züglihen Achtung angefehben, und in allem, was zur Er: 
jiehung eines freigeborsen Griechen erſordert werde, geuͤbt 
werden ſey. 

Stratonikus (ſo wurde mein Wirth genanın) zeigte wäh: 
tend meiner Erzählung eine Unruhe, die er vergebens zu ver- 
bergen fuchte; fein Geſicht veränderte ſich; er wollte etwas 
fügen, fhien fih aber wieder anders zu bedenfen, und fragte 
mich bloß, warum ich Delphi verlaffen hätte. So natürlich 
die Aufrichtigkeit fonft meinem Herzen war, fo Eonnte ich doch 
dießmal unmöglich über die Bedenklichkeiten hinaus kommen, 
welche mir über meine Liebe zu Pinche den Mund verfchlefen. 
Einem Freunde von meinen Jahren, für den ich mein Herz 
eben fo eingenommen gefunden hätte, als für Stratsnifug, 
würde ich das Innerfte meines Herzens ohne Bedenken aufge 
fchloffen haben, fobald ic hätte vermuthen können, Daß er 
meine Empfindungen zu veritehen fähig fey. Uber bier hielt 
mich etwas zuruͤck, davon ich mir felbit die Urſache nicht an- 
geben Eonnte. ch ſchob alfo die ganze Schuld meiner Ent⸗ 
weichung von Delphi auf die Pythia, indem ich ihn, fo and: _ 
führlih als es meine jugendliche Schamhaftigfeit geftatten 
wollte, von den Verfuchungen, in welche fie meine Tugend 
geführt hatte, Nachricht gab. Cr ſchien mit meiner Auf 
führung zufrieden zu feyn; und nachdem ich meine Erzählung 
his auf den Angenblid,, wo tch ihn zuerft erblickt, und auf 
dasjenige was ich fogleich für ihm empfunden, fortgeführt hatte; 
fand er mit einer lebhaften Bewegung auf, warf feine Arme 
um meinen Hals, und fagte mit Thraͤwen der Fewode nd 
Bärtlihfeit in feinen Augen; — „Mein enter Nass. 
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fiehe deinen Vater! — Hier (feste er hinzu, indem er mid 
fanft ummwendete und auf das Gemälde wies, welchem ich 
bisher den Nüden zugekehrt hatte), hier, in diefem Bilde, 
erfenne die Mutter, deren geliebte Züge mich beim erften 
Anblick in deiner Gefihtsbildung rührten, und dieſe Be— 
wegung erresten, die ih nun für die Stimme der Natur 
erfenne.’ 

Du Eenneft mich zu wohl, liebenswuͤrdige Danae, um 
dir meine Empfindungen in dieſem Augenblicke nicht lebhafter 
einzubilden, als ich fie beſchreiben koͤnnte. Solche Augen: 
blicke find Feiner Beſchreibung fähig. Für ſolche Freuden hat 
die Sprache Feine Namen, die Natur Feine Bilder, und die 
Phantafie felbft feine Farben. — Das Befte ift, zu fchweigen 
and den Zuhörer feinem eigenen Herzen zu überlaffen. Mein 
Vater fchien durd meine Entzüdung, welche ſich lange Zeit 
nur durch Thraͤnen, fprachlofe Umarmungen und abgebrochene 
Töne ausdrüden konnte, doppelt glüdlich zu feyn. Das Ver: 
gnügen, womit er mich für feinen Sohn erfannte, fchien ihn 
felbft wieder in die glüdlichften Augenblide feiner Jugend zu 

. verfeßen, und Grinnerungen wieder aufzumeden, denen mein 
Anblid neues Leben gab. Da er nicht zweifeln konnte, daß 
ich begierig ſeyn würde die Urfachen zu willen, weldhe einen 
Vater, der mich mit fo vielem Vergnügen für feinen Sohn 
erkannte, hatten bewegen koͤnnen, biefen Sohn To viele Jahre 
von fih verbannt zu halten: fo gab er mir hierüber alle Er: 
läuterungen die ih nur wuͤnſchen Tonnte, Durch eine um⸗ 
fändliche Grzählung der Geſchichte ſeiner Liebe zu meiner 

Mutter, . 
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Seine Belanntfchaft mit ihr hatte fich zufälliger Weife in 
einem Alter angefingen, worin er. noch gänzlich unter ber 
vaterlichen Gewalt fand. Sein Vater war. das Haupt eines: . 
von den edelften Gefchlechtern in Athen. Meine Mutter war, 
ſehr iung, ſehr ſchoͤn, umd eben fo tugendhaft als fchön, unter 
der Aufficht einer alten Frau, die fih ihre Mutter nannte, 
dahin gefommen. Die ftrenge Cingezogenheit , worin fie 
timmerlih von ihrer Handarbeit lebte, verwahrte die junge 
Mufarion vor den Augen und vor den Nachftellungen der 
müßigen reichen Juͤnglinge, melde gewohnt find, junge 
Mädchen, die keinen andern Schuß als ihre Unfchuld, und 
keinen andern Reichtum als ihre Reizungen haben, für ihre 
natürliche Beute anzufehen. Dem ungeachtet konnte fie nicht 
verhindern zufälliger Weile meinem Vater bekannt zu werden, 
der ſich Durch feine Sitten von den meiften jungen Athenern 
feiner Zeit unterfchied. Sein tugendhafter Charakter fehüste 
ihn nicht gegen die Reizungen der jungen Mufarion; aber er 
machte daß feine Liebe die Cigenichaft feines Charakters an: 
nahm: fie war tugendhaft, beicheiden, und eben dadurch 
flärfer und dauerhafter. Sein Stand, fein guter Ruf, fein 
zuruͤckhaltendes Betragen gegen den Gegenftand feiner Liebe 
gaben zufammen genommen einen DBeweggrund ab, der die 
Nachſicht entfchuldigen konnte, womit die Alte feine geheimen 
Beſuche duldete. Nichts kann natürlicher ſeyn, ale eine ge⸗ 
liebte Perfon dem Mangel nicht ausgeſetzt fehen zu Fönnen: 
aber nichts ift auch in den Augen der Welt zweideutiger, als 
die Freigebigfeit eines jungen Mannes gegen ein MAUER, 
welhes das Unglid bat bdurch feine Annehmliiteiten Von 
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Neid und. durch feine Armuth die Verachtung des große 
Haufens zu erregen. Man kann ſich wicht bereden, daß ir 
einem folchen Falle derjenige, welder gibt, nicht eigennuͤtzigt 
Abſichten habe, oder diejenige, welche annimmt, ihre: Dank 
barkeit nicht auf Unfoften ihrer Unſchuld beweife. Stratonikne 
gebrauchte zwar Die Außerfte Vorfichtigfeit, um die Wohlthaten, 
womit er diefe Fleine Familie von Zeit zu Zeit unterſtuͤtzte 
ver aller Welt und vor ihnen ſelbſt zu verbergen. Allein fie 
entdeckten doch zulest ihren unbekannten Wohlthaͤter; und 
dieſe neuen Proben feiner edelmüthigen Sinnesart vollendeten 
den Eindrud, den er fehon lange auf das unerfahrne Herz bei 
zaͤrtlichen Muſarion gemacht hatte, und gewannen es. ihn 
gänzlih. Niemals wide die Kiebe, von der innigften Gegen: 
liebe erwiedert, zwei Herzen glüdliher gemacht haben, wenn 
die Umftände der jungen Schönen einer gefehmäßigen Der: 
einigung nicht Schwierigkeiten in den Weg gelegt hätten, welcht 
ein jeder anderer als ein Liebhaber für unuͤberwindlich gehalten 
Hätte. Endlich war Stratonifus fo glüdlich zu entdecken, baf 
feine Geliebte wirklich eine Atheniſche Buͤrgerin ſey, die Tochter 
eines rechtfchaffenen Mannes, welcher im Peloponnefifchen 
Kriege fein Leben auf eine rühmlihe Art verloren hatte, Nun: 
mehr wagte er ed, feinem Vater das Geheimniß feiner Liebe 
zu entdeden. Er wandte alled an, feine Einwilligung zu er: 
halten: aber der Alte, der die Neizungen und Tugenden; de 
tungen. Mufarton fiir einen genugfamen Erſatz des Reichthums 
der ihr fehlte, anfah, blieb unerbittlih. Stratonifug liebt 
30 inbrünftig, um dem Befehl, nicht weiter an feine, Geliebt 
du denfen, gehorfam zu ſeyn. Er wire Ih «kt für der 
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Unwürdigften unter den Menfchen gehalten haben, wenn er. 
fähig gewefen wäre ihr das geringfte von feinen Empfindungen 
zu entziehen. Die Widerwärtigfeiten. und Hinderniffe, womit 
F feine Liebe kämpfen mußte, thaten vielmehr die entgegenge- 
feßte Wirkung: fie concentrirten das Feuer ihrer gegenfeitigen 
Zuneigung, und bliefen eine Klamme, weldhe, fo lange fie 
von Hoffnung genährt wurde, drei Jahre fanft und rein fort: 
gebrannt hatte, zu der heftigften Leidenfchaft an. Das Herz 
ermuͤdet endlich durch den langen Kampf mit feinen füßeften 
Regungen; es verliert die Kraftzu widerftehen; und je länger es 
unter den Qualen einer zugleich verfolgten und unbefriedigten: 
Liebe gefeufzet. hat, je heftiger ſehnet es ſich nach einer Gluͤck⸗ 
feligfeit, wovon ein einziger Augenbli genug ift, das Au⸗ 
denten aller ausgeſtandenen Leiden auszulöfchen, das Gefühl 
der gegenwärtigen zu erfiiden, und die Augen, benebelt 
von der füßen Trunfenheit der glüdlihen Liebe, gegen alle 
kuͤnftige Noth blind zu machen. Außer diefem hatte Muſarion 
neh den Beweggrumd einer Dankbarkeit, von deren drüdender 
Laſt ihr Herz fich zu erleichtern ſuchte. Kurz, fie ſchworen 
einander ewige Treue, überließen fih dem ſympathetiſchen 
Verlangen ihres Herzens, und bedienten fich der Gewalt, die 
ihnen die Liebe gab, einander glüdlich zu machen. Die Gluͤck⸗ 
feligleit, welche eines dem andern zu danken hatte, unterhielt 
md befeftigte die zärtlihe Vereinigung ihrer Herzen, anftatt 
fie zu ſchwaͤchen oder gar aufzulöfen; denn noch niemals iſt 
der Genuß das Grab der wahren Zartlichfeit geweien. Ich, 
ſchͤne Danae, war die erfte Frucht ihrer Liebe. Sütliher 
Reife fiel meinem Vater eben damals duch den \eßten Bien 
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eines Oheims ein kleines Vorwerf auf einer von den Inſeln 
zu, welche unter der Botmäßigfeit der Athener ftehen. Diefes 
mußte meiner Mutter zur Zuflucht dienen. Ich wurde dafelbft 
geboren, und genoß drei Fahre lang ihrer eigenen Pflege ; bie 
fie mir durch eine Schwefter entzogen wurde, derem Leben. der 
liebenswuürdigen Mufarion das ihrige koſtete. Stratonifug 
hatte inzwifhen manchen Verfuch gemacht das Herz feines 
Vaters zu erweichen; aber allemal vergebene. Es blieb ihm 
alfo nichts übrig, als feine Verbindung mit meiner Mutter. 
und die Folgen berfelben geheim zu halten. Ihr frühzeitiger Tod 
vernichtete die Entwürfe von Glüdfeligkeit, die er für die 
Zukunft gemacht hatte, ohne die zärtliche Treue, die er ihrem 
Andenken widmete, zu Ihwähen. Die Sorge für das, was 
ihm von ihr übrig geblieben war, hielt ihn zurück, fih einer 
Traurigkeit völlig zu überlaffen, welche ihn lange Seit gegen 
alle Freuden des Lebens gleichgültig und zu allen Befchäftigungen 
desfelben verdroffen machte. Der Tempel zu Delphi fehien 
ihm der tauglihfte Ort zu ſeyn, mich zu gleicher Zeit zu ver: 
bergen und einer guten Erziehung theilhaftig zu machen. Er 
hatte Freunde dafelbft, denen ich befonders empfohlen wurde, 
mit dem gemeflenften Auftrag, mich in einer gänzlichen Un- 
wiſſenheit über meinen Urfprung zu laffen. Sein Vorſatz war, 
fobald der Tod feines Vaters ihn zum Meifter über ſich felbft 
und feine Guter gemacht haben würde, mich abzuholen und 
nah Athen zu bringen, wo er feine Verbindung mit meiner 
Mutter befannt machen und mich öffentlich für feinen Sohn 
und Grben erklaͤren wollte. Aber diefer Zufall erfolgte erft 
svenige Monate vor meiner Flucht, und it heriiklten hatten 
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ihn dringende Gefchäfte genöthiget, meine Abholung aufzu: 
ſchieben. 

Nachdem mein Vater dieſe Erzaͤhlung geendigt hatte, ließ 
er einen alten Freigelaſſenen zu ſich rufen, und fragte ihn: ob 
er den kleinen Agathon kenne, den er vor vierzehn Jahren dem 
Schutze des Delphiſchen Apollo uͤberlieſert habe? Der gute 
Alte, deſſen Züge mir ſelbſt nicht unbekannt waren, erkannte 
mich deſto leichter, da er binnen dieſer Zeit von ſeinem Herrn 
öfters nach Delphi abgeſchickt worden war, ſich meines Wohl: 
befinden zu erkundigen; In wenigen Augenbliden wurde 
das ganze Haus mit allgemeiner Freude erfüllt. Die Zufrieden: 
heit meines Vaters über mich, und das Vergmigen, womit 
alle feine Hansgenoffen mich als den einzigen Sohn ihres 
Heren bewillfommten, machte die Freude vollfommen, die ich 
bei einem fo ploͤtzlichen Uebergang von dem Elend eines ſich 
ſelbſt unbekannten, nadten, allen Zufällen des Schickſals Preis 
| gegebenen Fluͤchtlings zu einem fo blendenden Gluͤcksſtande 
nthwendig empfinden mußte, Blendend hätte er wenigſtens 
für manchen andern feyn Tönnen, der durch die Art feiner Er: 
jiehung weniger als ich vorbereitet geivefen wäre, einen ſolchen 
Wechſel mit Befcheidenheit zu ertragen. Inzwiſchen bin ich 
mir felbft die Gerechtigkeit fchuldig, zu fangen, daß die Ver⸗ 
ſicherung, ein Bürger von Athen, und duch meine Geburt 
und die Tugend meiner Voreltern zu Verdienften und fhönen 
Thaten berufen zu feyn, mir ungleich mehr Vergnügen machte, 
als der Anblick der Reichthuͤmer, welche die Guͤtigkeit meines 
Bıters mit mir zu theilen fo begierig war, und weilhe w 


Beinen Augen nur dadurch einen Werth erhielten, weh Ir 
SBieland, Agatbon. II. 5 





u us nn 77T 


SATA Ta dn 3 


66 


mir das Vermögen zu geben fchienen., defto freier und vol 
fommener nach meinen Grundfäßen leben zu Fünnen. 

Sch unterhielt mich nun mit einer neuen Art von Träumen 
die durch) ihre Beziehung auf meine neu entdedten Verbältnifl 
für mich fo wichtig, als durch ihre Ausführung eben fo viel 
Wohlthaten für das menſchliche Geſchlecht zu ſeyn fchiener 
Sollteſt du denken, Daß ich mit nichts Geringerm umging, al 
mit Entwürfen, wie die erhabenen Lehrfäße meiner idealifche 
Sittenlehre auf die Einrichtung und Verwaltung eines gemei 
nen Wefens angewandt werden koͤnnten? — Diefe Betrad 
tungen, welche einen guten Theil meiner Nächte wegnahmen 
erfüllten nich mit dem Iebhafteften Eifer für ein Baterlant 
welches ich nur aus Gefchichtsfchreibern kannte. Ich zeichnet 
mir felbft auf den Fußftapfen der Solonen und Ariftiden eine 
Weg aus, bei welchem ich an Feine andern Hinderniffe dacht 
ald an folche, die dur Muth und Tugend zu überwinden find 
Dann feßte ich mich in meiner patriotifchen Entzuͤckung an de 
Ende meiner Laufbahn, und fah in Athen nichts Geringer’s al 
die Hauptftadt der Welt, die Gefergeberin der Nationen, di 
Mutter der Wiffenfchaften und Künfte, die Königin des Meers 
den Mittelpunft der Vereinigung des ganzen menfchlichen Ge 
fchlehtes. Kurz, ich machte ungefähr eben fo chimärifche uni 
eben fo ungeheure Projecte als Alcibiades; nur mit dem eh 
wefentlichen Unterſchied, daß nicht Gitelfeit und Ehrſucht, fon 
dern ein von Güte und allgemeiner Wohlthaͤtigkeit befeelte 
Herz die Quelle der meinigen war, Sie hatten noch biefe 
Befonbere, daß ihre Ausführung (die moralifhe Möglichkei 

derfelben vorausgeſetzt) Feiner Mutter ne Thrine, und fd 
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nem Menfchen in der Welt mehr als die Aufopferung feiner 
Vorurtheile und folder Leidenfchaften, welche die Urfache alles 
privatelends fi find, gefoftet haben würde... Ihre Ausführung 
ſchien mir alfo, weil ich mir die Hinderniffe nur einzeln und 
niht in ihrem Zufammenhang und vereinigten Gewichte vor: 
ftellte, fo leicht zu Teyn, daß ich mich über nichts fo fehr wun- 
derte, als wie ein Perikles, unter den Eleinfügigen Bemuͤhun⸗ 
gen, Athen zur Meifterin von Griechenland zu machen, habe 
überfehen Eönnen, wie viel leichter es fey, es zum Tempel 
eines ewigen Friedens und der allgenieinen Gluͤckſeligkeit der 
Welt zu machen. 

Dieſe ſchoͤnen Entwuͤrfe gaben etliche Mal den Stoff zu 
den Unterredungen ab, womit ich meinem Vater des Abends 
die Zeit zu verkuͤrzen pflegte. Die Lebhaftigkeit meiner Ein⸗ 
bildungskraft ſchien ihn eben ſo ſehr zu beluſtigen, als ſein 
J Herz, deſſen Ebenbild er in dem meinigen erkannte, ſich un den 
tugendhaften Geſinnungen vergnuͤgte, die er, wie ich ſelbſt (viel⸗ 
leicht beide ein wenig zu parteiiſch), fuͤr die Triebfedern meiner 
politiſchen Träume hielt. Alles, was er mir von den Schwie⸗ 
rigfeiten ihrer Ausführung fagen Eonnte, überzeugte mich fo 
wenig, als einen Verliebten die Einwendungen eines Faltblüti- 
gen Freundes überzeugen werden. ch hatte eine Antwort für 
le; und diefer neue Schwung, den mein Enthufiasmug befom- 
men hatte, wurde bald fp ſtark, daß ich es kaum erwarten fonnte, 
mich in Athen und in folhen Umftänden zu fehen, daß ich die 
erſte Hand an das große Werk, wozu ich gewidmet zu ſeyn 
glaubte, legen koͤnnte. 


Adtes Bud. 


Kortfegung der Erzählung Agathons, von feiner Ver 
fegung nah Athen bis zu feiner Bekanntſchaft/ mi 
Danae. 


Erſtes Rapitel. 


Agathon kommt nach Athen, und widmet ſich der Republik. Ein 
Probe der beſondern Natur desjenigen Windes, welcher von Bor 
aura popularis genannt wird. 


"Mein Vater hielt fih nur fo lange zu Korinth auf, al 
es feine Gefchäfte erforderten, und eilte, mich in dieſes Athe 
zu verfegen, welches ſich meiner verfchönernden Einbildung 1 
einem ſo herrlichen Lichte darſtellte. 

Ich geſtehe dir, Danae (und ich hoffe die fromme Pflich 
gegen meine Vaterſtadt nicht dadurch zu beleidigen), daß de 
erſte Anblick mit dem, was ich erwartete, einen ſtarken Abſa 
machte. Mein Geſchmack war zu ſehr verwoͤhnt, um da 
Mittelmaͤßige, worin es auch ſeyn möchte, erträglich zu finden 
Er wollte gleihfam alles in dieſe feine Linie eingefchlofle 

reden, in welcher das Echabene wit tern Schöuen zuſamme 
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fließt: und wenn er diefe Vollfommenheit an einzelnen Thei- 
len gewahr wurde, fo wollte er, daß alles zufammen ftimmen 
und ein ſich felbft durchaus ähnliches, ſymmetriſches Ganzes 
ausmachen folte. Won diefem Grade der Schönheit war Athen, 
fo wie vielleicht jede andere Stadt in der Welt, noch weit ent- 
fernt. Indeſſen hatte fie doch der gute Gefchmad und bie 
Verſchwendung des Perikles, mit Hülfe der Phidias, der Alka- 
menes und andrer großer Meifter, in einen folhen Stand ge⸗ 
ſtellt, daß fie mit den prächtigften Städten der Welt um den 
Rorzug ftreiten Fonnte. Wenigſtens fah ich bald, daß die Er: 
gaͤnzung deffen, was ihr von diefer Seite noch absing, ber 
lichtefte Theil meiner Entwürfe, und eine natürliche Folge der⸗ 
jenigen Veranftaltungen feyn werde, welche fi ie, meiner Einbil- 
dung nach, zum Mittelpunft der Stärke und der Reichthuͤmer 
des ganzen Erdbodens machen ſollten. 

Sobald wir in Athen angekommen waren, ließ mein 
Vater ſeine erſte Sorge ſeyn, mich auf eine geſetzmaͤßige Art 
fuͤr ſeinen Sohn zu erkennen, und unter die Atheniſchen Buͤr⸗ 
ger aufnehmen zu laſſen. Dieß machte mich eine Zeit lang zu 
einem Gegenſtande der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Die 
Athener ſind, wie dir nicht unbekannt iſt, mehr als irgend ein 
andres Volk in der Welt, geneigt, ſich ploͤtzlich mit der aͤußer⸗ 
ſten Lebhaftigkeit fuͤr oder wider etwas einnehmen zu laſſen. 
Ich hatte das Gluͤck ihnen beim erſten Anblick zu gefallen. 
Die Begierde mich zu ſehen und Bekanntſchaft mit mir zu 
machen, wurde eine Art von epidemiſcher Leidenſchaft unter 
Juungen und Alten. Jene machten in kurzem einen Meoyeodeo 
Sof um mid, und dieſe faßten Hoffnungen von wir, wÄhe 
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mich unvermerkt mit einem geheimen Stolz erfuͤllten, und die 
allzuhechfiegende Meinung, die ich ohnehin geneigt war von 
meiner Beftimmung zu fallen, beftätigten. Diefer fubtile 
‚Stolz, der fi hinter meine beften Neigungen und tugendhaf: 
teften Gefinnungen verbarg, und dadurch meinem Bewußtfepn 
ſich entzog, benahm mir nichts von einer Beſcheidenheit, we: 
duch ich von den meiften jungen Leuten meiner Gattung mic 
zu unterfcheiden fhien. Ich gewann Dadurch, nebft der allge: 
meinen Hochachtung des geringern Theild des Volkes, den 
Vortheil, daß die Vornehmften, die Weifeften und Erfahrenften 
mich gern um fih haben mochten, und mir durch ihren Um: 
gang eine Menge befonderer Kenntniffe mittheilten,. welce 
. meinem frübzeitigen Auftritt in der Nepublif fehr zu Statten 
Tamen. Die Reinigfeit meiner Sitten, der gute Gebrauch, den 
ih von meiner Zeit machte, der Eifer momit ich mich zum 
Dienfte meines Vaterlandes vorbereitete, die fleißige Befuchung 
der Gymnaſien, die Preife die ich in den Uebungen davon trug; 
alles vereinigte fih, das günftige Vorurtheil zu unterhalten, 
welches man einmal für mich gefaßt hatte. Da mir überdieß 
noch die DVerdienfte meines Vaters und einer langen Reihe 
von Voreltern den Weg zur Nepublif bahnten, fo war es Fein 
Wunder, daß ich in einem Alter, worin die meiften Fünglinge 
nur mit ihren Vergnägungen befchäftiget find, den Muth hatte, 
in den öffentlihen Verfammlungen aufzutreten, und das Gluͤck, 
mit einem Beifall aufgenommen zu werden, der mid in Ge: 
fahr feßte, eben fo ſchnell als ich empor gehoben wurde, ent⸗ 
weder durch meine eigene Vermeſſenheit oder durch den Neid 
meiner Nebenbuhler, wieder geſtoͤrzt zu werden, 
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Die Beredſamkeit ift in Athen, wie in allen Freiftagten 
wo das Volk Antheil an der Öffentlichen Verwaltung bat, der 
sähfte Meg zu Chrenftellen, und das gewiſſeſte Mittel fich 
auch ohne diefelben Anfehen und Einfluß zu verfchaffen. Ich 
ließ es mir alfo fehr angelegen feyn, die Geheimniffe einer 
Kunft zu flndiren, von deren Ausübung, und dem Grade der 
Geſchicklichkeit, den ich mir darin erwerben würde, die glüd: 
lihe Ausführung aller meiner Entwürfe abzuhangen fchien, 
Denn, wenn ich bedachte, wozu Perikles und Alcibiades Die 
Athener zu bereden gewußt hatten: fo ziweifelte ich Feinen 
Angenblict, daß ich fie, mit. einer gleichen Geſchicklichkeit, zu 
Maßnehmungen würde überreden koͤnnen, weldhe (außerdem 
dag fie an ſich felbit edler waren) zu weit glänzendern Vor: 
theilen führten, ohne fo ungewiß und gefährlich zu ſeyn. 

In diefer Abſicht befuchte ich die Schule des Platon, wel- 
der damals zu Athen in feinem höchiten Anfehen ftand, und, 
indem er die Weisheit de3 Sofrates mit der Beredſamkeit 
eines Gorgias und Prodifus vereinigte, nach dem Urtheil mei- 
ner alten Freunde, weit gefchickter als diefe Wortkünftler war, 
einen Nedner zu bilden, welcher mehr durch die Stärke der 
Wahrheit, ald durch, die Blendwerke und Kunftgriffe einer 
bisterliftigen Dialektik, fi die Gemüther feiner Zuhörer unter: 
werfen wollte. Der vertraufere Zutritt, den mir diefer be: 
ruͤhmte Weile vergönnte, entdeckte eine fo große Webereinftim:- 
mung meiner Denfungsart mit feinen Grundfäßen, daß die 
kreundſchaft, die ich für ihm faßte, fich in eine faft ſchwaͤrme⸗ 
riſche Leidenſchaft verwandelte. Sie würde mir in den Augen, 
ver Welt Ihablih gewolen fepn, wenn man damald Ka N 
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von ihm gedacht hätte, wie man dachte, nachdem er durd 
Bekanntmachung feiner metaphyſiſchen Dialogen bei den St 
Yenten, und felbft bei vielen die feine Bewunderer gen 
waren, den Vorwurf, welchen Ariftophanes ehemals. (mie: 
höchft unbillig) dem weiſen Sofrated machte, ſich mit bef 
Grund oder mehr Scheinbarkeit zugezogen hatte. Aber daı 
hatte Plato weder feinen Timaus noch feine Republik gefe 
ben. Indeſſen eriftirte dieſe letztere Doch bereits in fei 
Gehirne. Sie gab fehr oft den Stoff zu unfern Gefpri 
in den Spaziergängen der Akademie ab; und er bemühet: 
defto eifriger, mir feine Begriffe von der beften Art die me 
liche Sefellfchaft einzurichten und zu regieren, eigen zu ma 
da er das Vergnügen zu haben hoffte, fie duch mich in’ 
gem Grade realifirt zu fehen. 
Sein Eifer in diefem Stüde mag fo groß gewefen 

als er will, fo war er doc gewiß nicht größer, ale n 
Begierde dasjenige auszuüben, was er fpeculirte. Allein 
meine Vorftellung von der Wichtigkeit der Pflichten «€ 
Staatsmannes der Lauterfeit und innerlihen Güte mı 
Abfihten angepaßt war, und ich defto weiter von Ehr 
und andern eigenmüßigen Leidenfchaften entfernt zu ſeyn glaı 
je gewiſſer ich (wenn ich es für erlaubt gehalten hätte, be 
Wahl einer Lebensart bloß meiner Privatneigung zu fol 
eine von ftädtifhem Getuͤmmel entfernte Freiheit und den 
gang mit den Mufen der Ehre, eine-ganze Welt zu beherrfi 


- vorgezogen hätte: fo glaubte ich mich nicht genug vorber 


zu Eönnen, ch’ ich auf einem Theater erfchiene, wo der 


Auftritt gemeiniglih das Glük des ganyen Scaufpiels 
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I 

ſcheidet. Ich widerftand bei etlichen Gelegenheiten, welche 
mih aufzufordern ſchienen, fowohl dem Zudringeh meiner 
Freunde als meiner eigenen Neigung; wiewohl es (ſeitdem 
Alcibiades mit fo gutem Erfolg den Anfang gemacht hatte) 
niht an jungen Leuten fehlte, welche — ohne durch andre Ta⸗ 
Inte, ale die Geſchicklichkeit ein Gaftmahl anzuordnen, fich 
zierlich zus Eleiden, zu tanzen und die Gither zu fpielen, befannt 
zu ſeyn — vermeflen genug waren, nach einer durchgeſchwaͤrm⸗ 
ten Nacht aus den Armen einer Buhlerin in die Verfamm: 
lung des Volks zu häpfen, und, von Salben triefend, mit 
einer tändelhaften Gefchwäßigkeit über die Gebrechen des Staats 
und die Fehler der öffentlihen Verwaltung zu plaudern. 

Endlich ereignete fih ein Fall, wo das Intereſſe eines 
Freundes, dem ich vorzüglich liebte, alle meine Bedenklichkeiten 
überwog. ine mächtige Cabale hatte feinen Untergang ge- 
ſchworen. Er war unfhuldig; aber die Anfheinungen waren 
gegen ihn. Die Gemüther waren wider ihn eingenommen; 
und die Kurt, fih den Unwillen feiner Feinde zuzuziehen, 
hielt Die Wenigen, welche beffer von ihm dachten, zurüd, fih 
feiner öffentlih anzunehmen. In diefen Umftänden ſtellte ich 
mih als feinen Vertheidiger dar. Da ich von feiner Unfchuld 
überzeugt war, fo wirkten alle diefe Betrachtungen, wodurch 
fih feine übrigen Freunde abfchreden ließen, bei mir gerade 
das Widerfpiel. Ganz Athen wurde aufmerkfam, da es befannt 
wurde, daß Agathon, des Stratonifus Sohn, auftreten würde, 
die Sache des fchon zum voraus verurtheilten Lyſias zu führen. 
Die Zuneigung, welche das Volk zu mir trug, veränerte aK 
einmal die Meinung, die man von biefer Sache gekoht hatte. 
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Die Athener fanden eine Schönheit, von der fie ganz bezanbert 
wurden, in der Großmuth und Herzhaftigfeit, womit ich (wie 
fie fagten) mich für einen Freund erklärte, den alle Welt ver- 
laffen und der Wuth und Uebermacht feiner Feinde Preig gege- 
ben hätte. Man that nun die eifrigften Gelübde, daß ich den 
Sieg davon tragen möchte; und der Enthufiasmus, womit 
einer den andern auſteckte, wurde fo groß, daß die Gegenpartei 
fi) genöthiget fah, den Tag der Entſcheidung weiter hinaus zu 
feßen, um die erhigten Semüther ſich wieder abfühleh zu laffen. 
Sie fparten’ inzwifhen Feine Kunftgriffe fi) des Ausgangs zu 
verfihern; allein der Erfolg vereitelte alle ihre Maßnehmungen, 
Die Zujauchzungen, womit ich von einem großen Theile des 
Volkes empfangen wurde, munterten mich auf. Ich fprad 
mit einem gefebtern Muth, ald man von einem Juͤngling er: 
warten Eonnte, der zum erften Male vor einer fo zahlreichen 
and Ehrfurcht gebietenden Verſammlung redete, und vor einer 
Verſammlung, wo der geringfte Handwerksmann ſich für einen 
Kenner und rechtmäßigen Nichter der Beredſamkeit hielt, und 
vielleicht auch dafür gelten Fonnte. Die Wahrheit that auch 
bier die Wirkung, welde fie allemal thut, wenn fie in ihrem 
eigenen Lichte und mit derjenigen Lebhaftigkeit, fo die eigene 
Neberzeugung des Nedners gibt, vorgetragen wird: fie uber: 
wältigte alle Gemuͤther. Lyſias wurde losgefprochen, und Age: 
thon, der nunmehr der Held der Athener war, im Triumphe 
nach Haufe begleitet. 
- Bon diefer Zeit an’ erfchien ich oft in den öffentlichen Ber: 
jammlungen. Die Liebe meiner Mitbürger, und der Beifall, 
der mir, fo oft ich redete, entgegen Ana, wachten mie Muth, 
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nun auch an den allgemeinen Angelegenheiten Theil zu nehmen. 
Das Gluͤck ſchien beſchloſſen zu haben, mich nicht eher zu ver⸗ 
laſſen, bis es mich auf den Gipfel der republicaniſchen Groͤße 
erhoben haͤtte. Ich machte alſo in dieſer neuen Laufbahn ſo 
ſchnelle Schritte, daß in kurzem die Gunſt, worin ich bei dem 
Volke ſtand, dem Anſehen der Maͤchtigſten zu Athen das - 
Gleichgewicht hielt. Meine heimlichen Feinde ſelbſt ſahen ſich, 
um dem Volk angenehm zu ſepn, genoͤthigt, öffentlich die Zahl 
meiner Bemunderer zu vermehren. 

Der Tod meined Vaters, der um diefe Zeit erfolgte, be: 
taubte mich eines Freundes und Führers, deffen Klugheit mir 
in dem gefahrvollen Ocean des politifchen Lebens unentbehr- 
ih war. Ich wurde dadurch in den Befiß eines großen Ver: 
moͤgens gefeßt, bei welhem er dem Neide feiner Mitbürger 
nur durch die große Beicheidenheit, womit er ed gebrauchte, 
entgangen. war. Ich war nicht fo vorfihtig. Zwar der Ge: 
brauch, den ich davon machte, war an fich felbft edel und löb- 
ih: ich verfchwendete es um Gutes zu thun. Ich unterftüßte 
se Arten von Buͤrgern, welche ohne ihre Schuld in Ungluͤck 
gerathen waren. Mein Haus war der Sammelplaß der Ge- 
lehrten, der. Künftler und der Zremden. Mein Vermoͤgen 
fand jedem zu Dienften, der deſſen benöthiget war. Aber 
eben dieß war ea, was in der Folge meinen Fall beförderte. 
Man würde mir eher zu gut gehalten haben, wenn ich es mit 
Baftmählern, mit Buhlerinnen und mit einer fteten Abweche: 
lung prächtiger und ausſchweiſender Luſtbarkeiten durchgebracht 
haͤtte. 

Indeſſen land ed doc eine geraume Zeit an, vis die Ciker- 





76 


ſucht, welche ich durch eine ſolche Lebensart in den Gemaͤthern 
der Angefehenften erregte, fich fichtbare Ausbruͤche erlauben 
durfte. Das Volk, welches mich vorhin geliebt hatte, fing 
nun an mich zu vergoͤttern. Der Ausdruck, den ich hier ge⸗ 
brauche, iſt nicht zu ſtark. Denn da ein gewiſſer Dichter, der 
fih meines Tifhes zu bedienen pflegte, ſich einft einfallen 
ließ, in einem großen und elenden Gedichte mir den Apollo 
zum Vater zu geben: fo fand diefe lächerlihe Schmeichelei 
bei dem Pöbel (dem ohnehin das Wunderbare allemal beffer 
als das Natürliche einleuchtet) fo großen Beifall, daB fi 
nah und nach eine Art von Sage befeftigte, welche meiner 
‚Mutter die Ehre beilegte, den Gott zu Delphi für ihre Rei: 
zungen empfindlich gemacht zu haben. So ansfchweifend die: 
fer Wahn war, fo wahrfcheinlih ſchien er meinen Gönnern 
aus der unterften Claſſe. Dadurh allein - glaubten fie die 
außerordentlihen Vollkommenheiten, die fie mir zufchrieben, 
erflären, und die ungereimten Hoffnungen, welche fie fih von 
mir machten, rechtfertigen zu Fönnen. Denn dad Vorurtheil 
des großen Haufens ging weit genug, daß viele öffentlich ſag⸗ 
ten: Athen Eönne duch mich allein zur Gebieterin des Erb: 
bodeng gemacht werden, und man koͤnne nicht gemug eilen, 
mir eine einzelne und unumfchränfte Gewalt zu übertragen. 
Cine Sache, von- welcher fie ſich nichts Geringer’s als die Wie: 
derfehr der goldenen. Zeit, die gänzliche Aufhebung des ver: 
haßten Unterfchieds zwifchen Armen und Reichen, und einen 
feligen Müßiggang mitten unter allen Wolliften und Ergöt: 
lichkeiten bed Lebens verfprachen. 

Bet dieſen Gefinnungen, womit in gröteren ter Flel- 
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nerm Grabe der Schwärmerei das ganze Volt zu Athen fir 
mih eingenommen war, brauchte ed nur eine Gelegenheit, 
am fie dahin zu bringen, die Gefeße felbft zu Gunften ihres 
| Lieblings zu überfpringen. Diefe zeigte fih, da Cubda und. 
einige andre Infeln ſich des Joches, welches ihnen die Athe- 
ner aufgelegt hatten, zu entledigen, einen Aufftand erregten, 
worin fie von den Spartanern heimlich unterftist wurden. 
Man Eonnte (die unzulängliche Theorie, welche man zu Haufe 
erwerben kann, ausgenommen) des Kriegsweſens nicht uner- 
fahrner ſeyn als ich es war. Ich hatte das Alter noch nicht 
erreicht, welches die Gefeße zu Bekleidung eines öffentlichen 
| Amtes. erforderten. Wir hatten keinen Mangel an gefchidten 
und geuͤbten SKriegsleuten. Ich ſelbſt wandte mein ganzes 
Anfehen an, um einen davon, den ich feines fittlichen Charak⸗ 
ters wegen vorzüglich hochfchäßte, zum Feldherrn gegen die 
Empörten erwählen zu machen. Uber das alles half nichts 
gegen die warme Einbildungskraft des lebhafteften und leicht: 
E Ännigften Volks in der Welt. Agathon, welhem man alle 
Talente zutraute, und von welchem man fich berechtigt hielt 
Wunder zu erwarten, war allein tauglich die. Ehre des Athe- 
niſchen Namens zu behaupten, und den hochfliegenden Träu: 
men der politifhen Müßiggänger zu Athen (die bei diefem 
Anlaß in die Wette eiferten, wer die lächerlichiten Projecte 
machen koͤnne) Wirklichkeit zu geben. Diefe Art von Leuten 
war fo gefchäftig, dab es ihnen gelang, den größten Theil 
des. Volks mit ihrer Thorheit anzufteden. Jede Nachricht, 
daß fich wieder eine andere Inſel aufzulehnen anfsnar, wer- 
rurrſachte eine algemeine Freude, Man würde es gern grichen 
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haben, wenn das ganze Griechenland an diefer Sache Antheil 
genommen hätte. Auch fehlte ed nicht an Zeitungen, welche 
das Teuer größer machten ald es war, und emdli fogar den 
König von Perfien in den Aufſtand vor Euboͤa verwidelten; 
alles bloß um dem Agathon einen defto größern Schauplag 
zu geben, die Athener durch Heldenthaten zu beluftigen und 
durch Groberungen zu bereidern. Sch witrde alfo, fo fehr ich 
mich firaubte, mit unumfhränfter Gewalt über die Armee, 
über die Flotten und über die Schaßfammer, zum Felbherrn 
gegen die abtrännigen Inſeln ernannt. | 


Zweites Kapitel. 


Agathons Gluͤck und Anſehn in der Republik erreicht feinen hoͤchſten 
Gipfel, 


Da ich einmal genöthtgt war dem Eigenfinn meiner Mit: 
buͤrger nachzugeben: fo befchloß ich, es mit einer guten Art zu 
thun, und die Sache von derjenigen Seite anzufehen, welde 
mir eine ermwünfchte Gelegenheit zu geben ſchien, den Anfang 

zur Ausführung meiner eigenen Entwürfe zu machen. Ich 
wußte, daB die Infulaner gerechte Klagen gegen Athen zu 
‚führen hatten. Wie hätten fie eine Regierung lieben koͤnnen, 
von der fie unterdrüdt, ausgefogen und mit Füßen getreten 
wurden? Sch gründete alfo meinen ganzen Plan ihrer Beruhi⸗ 
gung und Wiederbringung — auf den Weg der Güte, auf 
Aöftelung ber Mißbraͤuche, wodurch Nie erkittert werten wa 


— 


. 79 


ren, auf eine billige Mäßigung der Abgaben, welche man, ge: 
gen ihre Sreiheiten und über ihr Vermögen, von ihnen erpreßt 
hatte, und auf ihre Wiedereinfeßung in alle Nechte und, Bor: 
theile, deren fie fih als Griechen und ald Bundsgenoffen, ver: 
möge vieler befondern Verträge, zu erfreuen haben ſollten. 
Mein ehe ich von Athen abreifen Eonnte, war es nöthig, die 
Gemüther vorzubereiten, und auf einen Ton zu ftimmen, ber 
mit meinen Grundfäßen und Abſichten überein kaͤme; defto 
nöthiger, da ich fah, wie lebhaft die ausfchweifenden Projecte, 
womit die Gitelfeit des Alcibindes ſie ehmals bezanbert hatte, 
bei dfefer Gelegenheit wieder aufgemacht waren. 

Ich verfammelte alfo das Wolf, und wandte alle Kräfte 
der Redekunſt, welche bei keinem Volke der Welt fo viel ver: 
mag ale bei den Athenern, dazu an, fie von der Grünblichkeit 
meiner Entwürfe zu überzeugen, wiewohl ich fie nur fo viel 
davon fehen ließ, als zu Erreichung meiner Abfiht nöthig 
war. Nachdem ich ihnen die Größe und den Wohlftand, wozu 
die Republik, vermöge ihrer natürlichen Vortheile und inner: 
lichen Stärke, gelangen koͤnne, mit den reizendften Farben 
abgemalt hatte, bemühte ich mich zu bemweifen: „daß weit: 
kufige Groberungen (außer der Gefahr, womit fie durch die 
Inbeftändigkeit des Kriegsgluͤcks verbunden find) den Staat 
ndlih nothwendiger Weife unter der Laſt feiner eigenen 
Sröße erdrüden müßten. Daß es einen weit ficherern und 
ürzern Weg gebe, Athen zur Königin des Erdhodens zu mas 
ben, weil allezeit diejenige Nation den übrigen Gefeße vor: 
hreiben werde, weldhe zu gleicher Zeit die Waſte wu Vie 
eichſte fer. Daß ber Reichthum allezeit Macht gehe, wie 
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die Klugheit den rechten Gebrauch der Macht lehre. Da 
Athen in beidem allen andern Völkern überlegen fepn werde 
wenn fie auf der einen Seite fortfahre die Pflegemutter de 
Wiffenfchaften und der Künfte zu ſeyn, auf der andern all 
ihre Beftrebungen darauf richte, die Herrfchaft über das Mee 
zu behaupten; nicht in der Abfiht Croberungen zu machen 
fondern fich in eine folche Achtung bei den Auswärtigen zu feßen 
daß jedermann ihre Freundichaft ſuche, und niemand ed wo 
gen dürfe ihren Unmillen zu reizen. Daß für einen am Meer 
gelegenen Freiftaat ein gutes Vernehmen mit allen übrige 
Voͤlkern, und eine fo weit als möglich augsgebreitete Hande 
ſchaft, der natürliche und unfehldare Weg fey, nach und na 
zu einer Größe zu gelangen, deren Ziel nicht abzufehen fey 
daß aber hierzu die Erhaltung feiner eigenen Freiheit, um 
zu diefer die Freiheit aller übrigen, fonderheitlich der benad 
barten, oder wenigftens ihre Erhaltung bei ihrer alten un 
natürlihen Form und DVerfaffung, nöthig fey.. Daß Bünt 
niffe mit den Nachbarn, und eine Freundfchaft, wobei fie ebe 
ſowohl ihren Vortheil finden als wir den unfrigen, einem fol 
hen Staate weit mehr Macht, Anfehen und Einfluß auf di 
allgemeine Verfaſſung des politifchen Syſtems der Welt gebe 
müßten, als die Unterwerfung derfelben; weil ein Freund alle 
zeit mehr werth ift als. ein Sklave. Daß die Gerechtigkeit de 
‚einzige Grund der Macht und Dauer eines Staats, fo wi 
das einzige Band der menfchlichen Gefellfchaft ſey. Daß die 
Gerechtigkeit fordre, eine jede politifche Gefellfchaft (fie mög 
groß oder Klein ſeyn) ale unfersgleichen anzufehen, und ih 
eben die Rechte äuzugeftehen, welche wie für uns ſelbſt fordern 
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und daß ein nach dieſen Grundfähen eingerichteted Betragen 
das gewiſſeſte Mittel fey, fich allgemeines Zutrauen zu erwer: 
ben, und, anſtatt eimer gewaltfamen, mit allen Gefahren der 
Zoramnei verfmüpften Dberherrfchaft, ein freiwilfig eingeftan- 
denes Anfehen zu behaupten, welches in der That von allen 
Vortheilen der erftern begleitet fey, ohne die verhaßte Seſtalt 
md ſchlimmen Folgen derſelben zu haben.’ 

Nachdem ich alle dieſe Wahrheiten, in ihrer beſondern An- 
kendung auf Griechenland und Athen, in das ftärffte Licht 
jefegt, und bei diefer Gelegenheit die Thorheit der Projecte 
des Meibiades und amdrer ehrfüchtiger Schwindelföpfe aus: 
führlich erwiefen hatte, bemühte ich mich darzuthun: „Daß 
der Aufftand der Juſeln, welche bisher unter dem Schuß der 
Athener geftanden, in neueren Zeiten aber durch Schuld eimi- 
jer böfer Rathgeber der Nepublif als unterworfene Sklaven 
handelt worden feyen, die gluͤcklichſte Gelegenheit anbiete, zu 
leiher Zeit dad ganze Griechenland von der gerechten und 
delmuthigen Denfungsart der Athener zu überzeugen, und 
ur eine anſehnliche Vermehrung der Seemacht (wovon bie 
Infoften durch die größere Sicherheit und Erweiterung der 
mubelichaft reichlich erfegt würden) fich in ein ſolches Anſehen 
u ſetzen, daß niemand jenes gelinde und großmüthige Ver: 
ihren, mit dem mindeften Schein, einem Mangel an Der: 
nrigen ſich Genugthuung zu verfhaffen, werbe beimeften- Fön- 
en.” ch unterftüßte dieſe Vorfchläge mit allen den Grün: 
en, welche auf die warme Einbildungstraft meiner Suhörer 
en ftärkften Eindrud machen Fonnten, und hatte dos Wet: 


nügen, Daß meine Stede mit bem lauteſten Beifall antgenutt- 
teland, Nagatbon. II, 6 
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men mwurbe. In der Chat ließen fich die Athener eben fo leicht 
yon Wahrheit und gefunden Srundfäßen einnehmen, als von 
den Blendwerken einer falfhen Staatsfunft, wofern ihnen jene 
nur in einem eben fo reizenden Lichte gezeigt und mit eben fo 
lebhaften Farben vorgemalt wurden; aud war ed ihnen ganz 
gleichgültig, durch was für Mittel Athen zu der Größe, die 
das Ziel aller ihrer Wünfche war, gelangen möchte, wenn es 
nur dazu gelangte. Ja ein großer Theil der Bürger, dem der 
Friede mehr Vortheil brachte ald der Krieg, ließ ſich's vielmehr 
wohl gefallen, wenn dieſes Ziel feiner Eitelkeit auf eine mit 
feinem Privatnutzen mehr übereinftimmende Weife erhalten 
werden Fönnte. 

Meine heimlihen Feinde, welche nicht zmeifelten, daß 
diefer Kriegszug auf eine oder andere Urt Gelegenheit zu 
meinem Falle geben würde, maren weit entfernt meinen 
Mapnehmungen öffentlich zu widerftehen, aber (wie ich in ; 
der Folge erfuhr) unter der Hand defto gefchäftiger, ihren | 
natürlichen Erfolg zu hemmen, Schwierigkeiten aus Schwie 
tigkeiten hervor zu fpinnen, und die mißvergnügten Inſula- 
ner durch geheime Aufftiftungen uͤbermuͤthig und zu billigen 
Bedingungen abgeneigt zu machen. Die Verachtung, womit 
man anfangs diefen Aufftand zu Athen angefehen hatte, das 
anftedende Beifpiel und die Raͤnke andrer Sriechifchen Städte, 
welhe die Obermacht der Athener mit eiferfüchtigen Augen 
anfahen , hatten zumege gebracht, daß indeffen auch die Atti: 
fhen Eolonien und der größte Theil der Bundesgenoſſen Fühn 
genug worden waren, fich einer Unabhängigkeit anzumaßen, de: 

zen ſchaoliche Folgen fie ſich felok unter tem reigenden Na: | 





men der Freiheit verbargen. Es Mar die höchfte Zeit, einer 
algemeinen Empörung und Sufammenverfhwörung gegen 
Athen zuvorzukommen; und meine Landsleute — welche bei 
Annäherung einer Gefahr, die ihnen in der Ferne nur Stoff 
zu wißigen Einfällen gegeben hatte, fehr fchnell.von der leicht: 
finnigften Gleichgültigkeit zur uͤbermaͤßigſten Kleinmüthigfeit 
übergingen — vergrößerten fich felbft dag Webel fo fehr, daß 
ih genöthiget wurde unter Segel zu gehen, ehe die Suräftun- 
gen noch zur Hälfte fertig waren. 

Ich hatte die Vorfichtigkeit gebrauht, meinen Freund, 
iber welchen mir die Gunft des Volks einen fo unbilligen 
Vorzug gegeben hatte, als Unterbefehlshaber mitzunehmen. 
die Befcheidenheit, womit ich mich des Anſehens, welches 
mir meine Commiſſion über ihn gab, bediente, kam einer 
Giferfucht zuvor, die den Erfolg unfrer Unternehmung hätte 
vereiteln Fönnen. Wir handelten aufrichtig und ohne Neben: 
fihten nach einem gemeinihaftlid abgeredeten Plane, und 
ad Gluͤck begünftigte uns fo fehr, daß in weniger als zwei 
Jahren alle Infeln, Colonien und Schußverwandte der Athe⸗ 
ver nicht nur beruhiget und in die Schranfen zurüd gebracht, 
ondern durch die Abftellung alles deffen, wodurch fie unbilli⸗ 
ver Weife befchweret worden waren, und durch die Beftäti- 
ung ihrer alten Freiheiten, mehr als jemals geneigt gemacht 
surden, unfre Freundfchaft allen. andern Verbindungen vor 

uiehen. In allem diefem folgte ih, ohne befondere Ver: 
taltungsbefehle einzuholen, meiner eigenen Denkungsart mit 
jefto größter Zuverfiht, da ich den ehmaligen Migvergndgren 
uichts zugeſtanden hatte, was fie nicht fowohl nad ven Ne 
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turrecht als kraft Älterer Verträge-gn fordern vollkommen be- 
rechkiget waren; hingegen durch diefe Nachgiebigfeit neue und 
fehr beträchtliche Vortheile für die Athener erfmrfte: Vor⸗ 
theite, bie dem ganzen gemeinen Wefen zufloffen,, anftatt daß 
aller Ruben von ihrer Unterbrüdung Fediglich in die Saffen 
einiger Privatleute und ehmaligen Guͤnſtlinge des Volks gelei⸗ 
tet worden war. 

Ich kehrte alfo mit dem Vergnügen recht gethan zu ha: 
ben, mit dem Beifall und der lebhafteften Zuneigung aller 
Eolonien und Bundesgenoflen, und mit der vollen Zuverficht, 
die Belohnung, die ich verdient zu haben glaubte, in der Zu: 
friedenheit meiner Mitbürger zu finden, an ber Spike einer 
dreimal ftarkern Flotte, ale womit ich ausgelaufen war, nad 
Athen zurüd. Ich fhmeichelte mir, daß ich mir durch eine 
fo ſchleunige Beilegung einer Unruhe, welche fo weit ausfehend 
nud gefährlich gefhienen, einiges Verdienft um mein Vater _ 
Iand erworben hätte. Ich hatte aus unfern Feinden Freunde 
und aus unfihern Unterthanen zuverläffige Bundesgenoffen 
gemacht, deren Treue defto weniger zweifelhaft ſchien, da 
ihre Sicherheit und ihr Wohlftand durch unzertrennlihe Bande 
mit dem Intereſſe von Athen verknüpft worden war. Ich 
hatte, des gemeinen Schakes zu fehonen, mein eignes Ber: 
mögen zugefeßt, und durch mehr als Hundert ausgeruͤſtete 
Galeeren, die ich von dem guten Willen der beruhlgten Inſu⸗ 
Ianer erhielt, unfrer Seemacht eine anfehnlihe Verftärkung 
gegeben. Ich hatte das Anfehen der Republik befeftiget, ihre 
Meider abgefchredt, und ihrer Handlung einen Ruheſtand ver: 

Maſft, beſſen Kortdaner nunmehr, weriatens nf (snae Zei: 
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I ten, bloß von unferm eigenen. Betragen abhing. Das Ver: 
| gnägen, welches ſich über mein Gemuͤth ausbreitete, wenn 
| ih alle diefe Vortheile meiner Verrichtung überdachte, war fo 
| Iebhaft, daß ih mir, außer dem Beifall und Zutrauen meiner 
‚| Mitbürger, Feine höhere Belohnung denken Eonnte, Aber die - 
Athener waren, im erften Anftoß ihrer Erfenntlichkeit, Feine 
Leute, welche Maß zu halten wußten. Ich wurde im Triumph 
eingeholt, und mit allen Arten von Ehrenbezeugungen in bie 
Wette überhäuft. Die Bildhauer mußten fih Tag und Nacht 
an meinen Statuen müde arbeiten. Alle Tempel, alle öffent: 
lichen Pläge und Srallen wurden mit Dentmälern meines Ruhms 
ausſsgeziert. Diejenigen, die in der Folge mit der größten: 
Hige an meinem Verderben arbeiteten, waren ißt bie eifrig: 
fen, übermäßige und zuvor nie erhörte Belohnungen vorzu: 
fhlagen, welche das Volk, in dem Teuer feiner braufenden 
Zuneigung, gutherziger Weife bewilligte, ohne daran zu den⸗ 
fen, daß mir diefe Ausfchweifungen feiner Hochachtung in 
kurzem von ihm felbft zu eben fo vielen Verbrechen gemacht 
werden würden. 

Da ich fah, daß alle meine Befcheidenheit nicht zureichte, 
den reißenden Strom der popularen Dankbarkeit aufzuhalten: 
fo glaubte ich am beften zu thun, wenn ich mich eine Zeit lang 
entfernte, und, bis die Athenifche Lebhaftigfeit durch irgend 
eine neue Komödie, einen fremden Gaufler, oder eine frifch 
augefommene QTänzerin, einen andern Schwung befommen. 
haben würde, auf meinem Landgute zu Korinth in Geſellſchaft 
der Mufen einer Ruhe zu genießen, welche ich duck ir It- 
bsiten einiger Jabre verdient zu haben glaubte, AH Vamte 





wenig daran, daß ich in einer Stadt, deren Liebling ich zu 
ſeyn fchien, Feinde hätte, welche, indeffen ich mit aller Sorg- 
Iofigfeit der Unfhuld die Vergnügungen des Landlebens und 
der gefelligen Freiheit Eoftete, einen eben fo boöhaften als 
fünftlich ausgefonnenen Plan zu meinem Untergang anzulegen 
befchäftiget waren. 

Alles, womit ich, bei der Ichärfften Prüfung meines df: 
fentlihen und Privatlebens in Athen, mir bewußt bin, mein 
Ungluͤck, wo nicht verdient, doch befördert zu haben, ift Un: 
vorfichtigfeit, oder Mangel an derjenigen Klugheit, welche 
nur die Erfahrung geben kann. Ich lebte nach meinem Ge: 
ſchmack und nad meinem Herzen, weil ich gewiß wußte daß 
beide gut waren, ohne zu bedenfen, daß man mir andre Ab- 
fihten bei meinen Handlungen andichten Eonne als ich wirklich 
hatte. Sch that jedermann Gutes, weil ich meinem Herzen 
dadurch ein Vergnügen verfchaffte, welches ich allen andern 
Freuden vorzog. Sch befchäftigte mich mit dem gemeinen Be: 
ſten der Republik, weil ich zu diefer Beſchaͤftigung geboren 
war, weil ich Tüchtigfeit dazu in mir fühlte, und durch die 
Zuneigung meiner Mitbürger in den Stand gefeßt zu werden 
hoffte, meinen Vaterland und der Welt nüßlich zu feyn. Ich 
Iyatte Feine andern Abfichten, und wurde mir eher haben träu: 
men laffen, daß man mich befchuldigen werde, nad der 
Krone des Königs von Perfien, ald nach der Unterdrücdung 
meines Vaterlandes zu ftreben. Da ich mir bewußt war nie: 
mands Haß verdient zu haben, fo hielt ich einen jeden für 
zneinen Freund, der fi dafür ausgab. Und warım hätt’ ich 

es nicht thun follen? Kaum war ein Bürger in Arten, dem 


87 


ih nicht Dienfte geleifter hatte. Aus bem nämlichen Grunde 
dachte ich gleich wenig daran, wie ich mir einen Anhang ma⸗ 
den, als wie ich die geheimen Anfchläge von Feinden, die mie 
unfihtbar waren, vereiteln wolle. Denn ich glaubte nicht, 
daß die Freimüthigkeit, womit ich ohne Galle oder Uebermuth 
meine Meinung bei jeder Gelegenheit fagte, eine Urfache ſeyn 
inne mir Feinde zu machen. Mit Einem Wort, ich wußte 
noch nicht, daß Tugend, Verdienfte und Wohlthaten gerade 
Yasjenige find, wodurch man gewiffe Leute zu dem. tödtlichften 
Haß erbittern Fann. Cine traurige Erfahrung konnte mir 
Wein zu diefer Einficht verhelfen; und es ift billig, daß ich fie 
verth halte, da fie mir nicht weniger als mein Vaterland, die 
tebe meiner Mitbürger, meine fchönften Hoffnungen, und 
das glücfelige Vermoͤgen vielen Gutes zu thun und von nie⸗ 
mand abzuhangen, gekoſtet hat. 


Drittes Kapitel. 


Agathon wird als ein Staatsverbrecher angeklagt. 


Der Zeitpunkt meines Lebens, auf den ich nunmehr ge⸗ 
tommen bin, führt allzu unangenehme Erinnerungen mit ſich, 
ls daß ich nicht entfchuldiget ſeyn follte, wenn ich fo ſchnell 
yavon wegeile, als es die Gerechtigkeit zulaffen wird, die ich 
mir ſelbſt fchuldig bin. Es mag fenn, daß einige von meinen 
Zeinden aus Beweggründen eines republicanifhen Eifers ge⸗ 
gen mich aufgeftanden find, und fich durch meinen Stury on 
[0 verdient um ihr Vaterland zu machen gealaukt yahen, — 
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Harmodius wad Ariſtogiton durch die Ermordung des Pißſtra⸗ 
tiden Hipparchus. Aber es ift doch gewiß, daß Diejenigen, 
welche die Sache mit der größten Wuth betrieben, keinen au: 
dern Beweggrund hatten, als die Eiferfucht über das Anfehen, 
welches mir die allgemeine Gunft des Volkes gab, und welches 
fie nicht ohne Urſache für ein Hinderniß ihrer eigenen ehrgeizi⸗ 
gen und gewinnfächtigen Abfichten hielten. Die meiften glaub: 
ten auch, daß fie Privatbeleidigungen zu rächen hätten. Einige 
naͤhrten noch den alten Groll, den fie bei meinem eriten Auf 
tritt in der Republik gegen mic faßten, da ich meinen reeht- 
fhaffenen Freund den Wirfungen ihrer Verfolgung entriß. 
Andere fchmerzte es, daß ich ihnen bei der Wahl eines Befehle: 
habers gegen die empörten Inſeln vorgezogen worden war. 
Diele waren durch den Verluſt der Vortheile, welde fie von 
den ungerechten Bedrüdungen derfelben gezogen batten, be 
leidiget worden, Bei diefen allen half mir nichts, daß ich Feine 
Abficht fie zu beleidigen hatte, und daß es nur zufälliger Weiſe 
Dadurch gefchehen war, weil ich, meiner Heberzengung gemäß, 
meine Pflicht thun wollte. Sie beurtheilten meine Handlungen 
aus einem ganz andern Gefichtspunfte, und es war bei ihnen 
ein ausgemachter Srundfaß, daß derjenige Fein ehrlicher Mann 
ſeyn koͤnne, der ihren Privatabfihten Schranken feßte. Zum 
Ungluͤck für mich, machten diefe Leute einen großen Theil von 
den Vornehmften und Neichften in Athen aus. Hierzu Fam 
noch, daß ich weiner immer fortdanernden Liobe zu Pſyche die 
sortheilhafteften Verbindungen, welche mir augeboten worben 
maren, aufgeopfert, und mich Daducch der Unterſtuͤtzung und 
des Schutzes beraubet hatte, den ih mir von her Verſchwaͤge⸗ 


rung mit einem mächtigen Gafchlechte hätte verſprechen Eönnen. 
Ich hatte nichts, mas ich den Raͤnken und der vereinigten 
Gewalt fo vieler Feinde entgegen feßen konnte, als meine Un⸗ 
ſchuld, einige Verdienfte und die Zuneigung des Velld; 
ſchwache Bruftwehren, welche noch nie gegen bie Angriffe des 
Neides, der ‚Arglift und der Gemwalttbätigfeit ausgehalten 
haben. Die Unfhuld kann verdächtig gemacht, Verdienſten 
duch ein falfches Licht das Anſehen von Verbrechen gegeben 
werden; und was ift die Gunft eines fchwärmerifhen Volkes, 
deſſen Bewegungen immer feinen Ueberlegungen zuvorfommen; 
welhes mit gleichem Uebermaß liebt und haßt, und, wenn es 
einmal in eine fieberifhe Hiße gefeßt worden, gleich geneigt 
it diefer oder einer entgegengefeßten Richtung , je nachdem es 
gekoßen wird, zu folgen? Was fonnte ich mir von der Gunſt 
eines Volkes verfprechen, welches den großen Beſchuͤtzer der 
Griechiſchen Freiheit im Gefaͤngniß hatte verſchmachten laffen? 
welches den tugendhaften Ariftides, bloß darum weil er den 
Beinamen des Gerechten verdiente, verbannt, und in einer 
von feinen gewöhnlichen Launen fogar den weiſen Sokrates 
zum Giftbecher verurtheilt hatte? Diele Beifpiele fagten mir, 
bei der erſten Nachricht, bie ih von dem über mir fich zu⸗ 
fasımen ziehenden Ungewitter erhielt, zuverläflig vorher, was 
ih von den Atheneru zu erwarten hätte. Sie machten, daß 
ih ihnen wicht mehr zutraute als fie leifteten ; und fie trugen 
nicht wenig dazu bei, daß ich ein Ungluͤck mit Standhaftigfeit 
esteng, in welchem ich fü vortrefflihe Männer zu Vorgängern 
gehabt hatte. 
Devjenige, den meine Zeinde zu meinen Antköger Ras 


erkoren hatten, war einer von deu wißigen Schwäßern, deren 
feiles Talent gleich fertig ift Necht oder Unrecht zu verfechten. 
Er. hatte in der Schule de3 berüchtigten Gorgias gelernt, 
durch die Zaubergriffe der Nedefunft den Verſtand feiner Zu: 
hörer zu blenden, und fie zu bereden daß fie fähen was fie 
nicht fahen. Er befümmerte fih wenig darum, zu beweifen 
was er mit der größten Dreiftigfeit behauptete: aber er wußte 
die Schwäche feiner einzelnen Säße und Beweisgründe durch 
eine zwar willärliche, aber defto Fünftlichere Verbindung fo 
gefchiet zu verbergen, daß man, fogar mit einer gründlichen 
Beurtbeilungsfraft, auf feiner Hut feyn mußte, um nicht 
von ihm überrafcht zu werden. Der hauptfächlichfte Vorwurf 
feiner Anklage war die fhlimme Verwaltung, deren ich mic, 
ale. Oberbefehlshaber in der Angelegenheit der empörten 
Schutzverwandten, fhuldig gemacht haben follte. Er bewies 
mit großem Wortgepränge, daß ich in diefer ganzen Sade 
nichts gethan hätte, das der Nede werth wäre; daß ich viel- 
mehr, anftatt die Empörten zu züchtigen und zum Gehorſam 
zu bringen, ihren Sachwalter abgegeben, fie für ihren Aufruhr 
belohnt, ihnen noch mehr, als fie felbft zu fordern die Ver: 
wegenheit gehabt, zugeftanden, und durch diefe unbegreifliche 
Art zu verfahren ihnen Muth und Kräfte gegeben hätte, bei 
der erften Gelegenheit fich von Athen gänzlich unabhangig zu 
mahen. Er bewies alles dieß nach den Grundfäßen einer 
Politif, welche Bas Widerfpiel von der meinigen war, aber, 
wie es Tcheint, immer die beliebtefte und gangbarfte ſeyn wird, 
weil fe ben Leidenſchaften der Gewalthaber im Staate allzu 
rede ſomeichelt, um nicht Eingang zu finden, Ex hatte noch 
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heit, nicht entfcheiden zu wollen, ob ich aus Unver: 
er gefliffentlic fo gehandelt hätte; doch erhob er auf 
n Seite meine Fähigkeiten fo fehr, und legte fo viel 
einlichfeiten in die andere MWagfchale, daß fih der 
g von felbft geben mußte. Diefes führte ihn zu dem 
Theil feiner Anklage, welcher in der That (ob er es 
‚ht geftehen wollte) das Hauptwerk davon ausmachte, 
r wurden Befchuldigungen auf Befchuldigungen ge: 
ım mich dem Volk als einen Ehrfüchtigen abzumalen, 
einen Ylan gemacht habe fein Vaterland zu unter: 
und, unter dem Scheine der Großmuth, der Freis 
und der Popularität, fih zum unumfchränften Herren 
ı aufzumwerfen. Ging jede meiner Tugenden war die 
sines Lafters, welchſs im Verborgenen am Untergang 
heit und Glüdfeligkfit der Arhener arbeitete. Sn der 
tte die Beredſamte t meines Anklaͤgers bier ein ſchoͤ⸗ 
ſich zu ihrem Vortheil zu zeigen, und ſeinen Zuhoͤrern 
blicaniſche Vergnuͤgen zu machen, eine Tugend, welche 
u große Vorzuͤge vor meinen Mitbuͤrgern zu geben 
erunter geſetzt zu ſehen. Indeſſen, ob er gleich keinen 
eines Privatlebens (ſo untadelhaft es ehemals meinen 
geſchienen hatte) unbeſchmitzt ließ: ſo mochte er doch 
, daß die Kunſtgriffe, deren er ſich dazu bedienen 
zu ftark in die Augen fallen möchten. Er vaffte alfo 
immen, was nur immer fähig ſeyn Eonnte mich in ein 
z Licht zu ftellen; und da es ihm an Verbrechen, die 
nit einiger Wahrfcheinlichfeit hatte aufbirden thunen, 
‚ fo legte er mir fremde Thocheiten ind (Ah Vie 
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ausfchweifenden Chrenbezeugungen zur Laft, welche mir, in ber 
Flut meines Gluͤckes und meiner Gunft bei dem Volk, auf 
gedrungen worden waren. Ich mußte jetzt fogar für die elen: 
den Verfe Nechenfchaft geben, womit einige Dihterlinge mir 
die Dankbarkeit ihres Magens auf Unkoften ihres Ruhms und 
bes meinigen zu beweifen gefucht hatten. Man befchulbigte 
mich in ganzem Ernfte, daß ich übermüthig und gottlog genug 
geweſen ſey, mich für einen Sohn Apollo’s auszugeben; und 
mein Unkläger ließ diefe Gelegenheit nicht entgehen, uber 
meine wahre Geburt Zweifel zu erregen, und, unter vielen 
fherzhaften Wendungen, die Meinung derjenigen wabrfcheinlic 
zu finden, welche (wie er fagte) benachrichtige zu ſeyn glaub 
ten, daß ich mein Daſeyn den verftohlenen Liebeshandeln ir: 
gend.eines Delphifchen Priefters zu danfen hätte. - 

In diefer ganzen Rede erfehte ein von Bosheit beſeel er 
Wis den Abgang gründlicher Beweife. Aber die Athener waren 
ſchon lange gewohnt, ſich Wis für Wahrheit verkaufen zu 
laſſen, und ſich einzubilden, daß fie überzeugt würden, wenn 
im Grunde bloß ihr Geſchmack beluftigt und ihre Ohren ge 
Eißelt wurden. Sie machte alfo den ganzen Eindrud, den 
meine Feinde fi) davon verfprochen hatten. Die Eiferfiucht, 
weiche fie in den Gemüthern anblies, verwandelte die über: 
mäßige Zuneigung, deren Gegenftand ich einige Jahre lang 
gewefen war, in den bitterften Haß. Die guten Athener er 
fhraden vor dem Abgrund, an deffen Rand fie fih durch ihre 
Verblendung für mich unvermerkt hingezogen fahen. Sie er: 
Raunten, daß fie meine Unfähigkeit zur Staatsverwaltung, 

meine Begierbe nad einer unumihräntten Gewalt, meine 
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weit ausfehenden Abfihten, und mein beimliches Verftändniß 
mit ihren Feinden, nicht eher wahrgenommen hätten. And, 
da es nicht natürlich gewefen wäre, die Schuld davon auf fi 
felbft zu nehmen, fo fehrieben fie es lieber einer Bezauberung 
zu, wodurch ich ihre Augen eine Zeit lang zu verfchließen ge- 
wußt hätte. Ein jeder glaubte nun, durch meine verderblichen 
Anſchlaͤge gegen die Nepublit von der Dankbarkeit vollkommen 
Ioögezählt zu ſeyn, die er mir fir Dienfte oder Wohlthaten 
ſchuldig ſeyn mochte, welche nun als die Lockpeiſe angefehen 
werben, womit ich die Freiheit, umd mit ihr das Eigenthum 
meiner Mitbuͤrger wegzuangeln getrachtet hätte. Kurz, eben 
dieſes Volt, welches vor wenig Monaten mehr als menſchliche 
Vollkommenheiten an mir bewunderte, war iht unbilfig genug, 
mie nicht das geringfte Verdienſt übrig zu laffen; und eben 
Diejenigen, die auf den erften Wink bereit gewefen wären, mir 
Die Oberherrſchaft in einem allgemeinen Zuſammenlauf aufzu⸗ 
dringen, waren ist begierig, mich einen nie gefaßten Anfchlag 
gegen die Freiheit, deren fie fich in diefem Augendblide ſelbſt 
begaben, mit meinem Blute buͤßen zu fehen. Als mir Die ge: 
woͤhnliche Frift zur Berantwortung gegeben wurde, mar meine 
Berurtheilung durch die Mehrheit der Stimmen fchon befehlof: 
fen: und bas Bergmigen, womit ich von einer unzählbaren 
Menge Volks ind Sefängniß begleitet wurde, wuͤrde vollkom⸗ 
men gewefen ſeyn, wenn bie Geſetze geftattet hätten, mich 
Ame weitere Proceßfoͤrmlichkeiten zum Nichtplaße zu führen. 
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Viertes Rapitel. 


Ein Verwandter feined Vaters macht dem Agathon fein Geb: 
Erbrecht fireitig. Sein Semüthö;ufland unter diefen Widerwärt 


Sp gluͤcklich meinen Feinden ihr Anfchlag von 
gegangen war, fo glaubten fie doch, fich meines Un: 
noch nicht genugfam verfihert zu haben. Sie fürdt 
Unbeftändigfeit eines Volfes, von welchem fie allzu wı 
ten, wie leicht ed von Liebe zu Haß und von Haß zu N 
überging. Es blieb möglich, daß ich mit der bloßen 

nung auf einige Jahre durchwiſchen konnte; und dieß 
Veränderung der Scene beforgen, bei welcher weder i 
gegen mich, noch -ihre eigene Sicherheit ihre Rechnung 
Man mußte alfo noch eine andere Mine fpringen laffeı 
die mir, wenn ich einmal aus Athen vertrieben wäre, a 
nung jemals wieder zurück zu kommen abgefchnitten 
Man mußte beweifen, daB ich Fein Bürger von Athen | 
meine Mutter feine Bürgerin, und Stratonifus nid 
Water gewelen; daß er mich, in Ermangelung eines Er 
feinem eignen Blute, aus bloßem Haß ’gegen denjenig 
es den Geſetzen nach gewefen wäre, angenommen unt 
gefchoben habe; und daß alfo die Gefeße mir Fein Recht 
Erbſchaft zugeftänden. Da es zu Athen niemals an 
fehlt, welche, gegen eine angemeflene Belohnung, alles 
und gehört haben was man will, und da von denjeni— 
der Wahrheit das befte Zeugniß hätten geben Finnen, ı 
mehr am Leben war; To hatten meine Gegner wenig 

alles bieß eben fo gut zu beweilen, 3 \e meine 
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verbrechen bewiefen hatten... Es wurde alfo eine.nene Klage 
angeftellt. Derienige, der fih zum Kläger wider mich aufwarf, 
Bar ein Neffe von meinem Vater, durch nichts als die lieder- 
lihe Xebensart befannt, wodurch er fein Erbgut fehon vor eini- 
gen Jahren verpraßt hatte. Seine Unverbefferlichkeit hatte ihn 
endlich der Freundſchaft meines Vaters, fo wie der Achtung 
aller rechtſchaffenen Leute, beraubt; und diefes Umſtands bes 
diente er fih nun, mich um eine Erbfchaft zu bringen, die er, 
bevor noch von mir die Rede war, als der nächte Verwandte, 
in feinen Gedanfen ſchon verfchlungen hatte. Die Geſchicklich⸗ 
feit des Redners, deffen Dienfte er zur Ausübung feines Buben- 
ſtuͤks erfaufte, der mächtige Beiftand meiner Feinde, die Um⸗ 
ftände felbft, in denen er mich unvermuthet überfiel, und vor: 
nehmlich die Gefälligkeit feiner Zeugen, alle die Unwahrheiten 
zu befhwören, die er zu feiner Abficht nöthig hatte: alles das 
zufammen genommen verfiherte ihm den glüdlihen Ausgang 
feiner Verrätherei; und die Neichthämer, die ihm dadurch zu⸗ 
fielen, waren, in den Augen eines gefühllofen Elenden wie er, 
wichtig genug, um mit Verbrechen, die ihm fo wenig Fofteten, 
erkauft zu werden. 

Diefer legte Streich, der vollftändigfte Beweis, auf was 
fuͤr einen Grad die Wuth meiner Feinde geſtiegen war, und 
wie gewiß fie ſich des Erfolgs hielten, ließ mir keine Hoff⸗ 
nung übrig, die ihrige zu Schanden zu machen. Denn alle 
meine vermeinten Sreunde, bis auf wenige, deren guter 
Wille ohne Vermögen war, hatten, fobald fie mich vom Gluͤck 
verlaften ſahen/ mich auch verlaffen. Andere, weile Yasr 
von dem Anreot, dad mir angethan wurde, Ühergengt WOITE, 


hatten gleichwohl nicht Muth genug, Tich fir eine fremde 
Sache in Gefahr zu feßen; und der einzige, deſſen Charafter, 
Anſehen und Freundſchaft mir vielleiht Hätte zu Stetten 
kommen koͤnnen, Plato, befand ſich feit einiger Zeit am 
Hofe des jungen Dionpfins zu Syrakus. 

Ich geftehe, daß ich, To lange die erften Beweguigen 
dauerten, mein Ungluͤck in feinem ganzen Umfang fühlte. Für 
ein redlihes und dabei noch wenig exfahrnes Gemuͤth ift ed 
entſetzlich, zu fühlen, daß man fih in feiner guten Meinung 
son den Menfchen betrogen habe, und fi zu der abſcheulichen 
Wahl genöthiget zu fehen, entweder in einer beftändigen Un: 
ſicherheit vor der Schwäche ber einen und der Bosheit der an: 
dern zu leben, ober fi gänzlich aus ihrer Gefellfchaft zu ver 
bannen. ber die Kleinmäthigfeit, welche eine Folge meiner 
erften melanholifchen Betrachtungen war, dauerte nicht Lange. 
Die Erfahrungen, die ich feit meiner Verfehung auf den 
Schauplatz einer größern Welt in fo kurzer Zeit gemacht hatte, 
werten die Crinnerangen meiner gluͤcklichen Jugend in Delphi 
mit einer Lebhaftigfeit wieder auf, worin fie fih mir unter 
dem Getuͤmmel des ftädtifhen und politifhen Lebens niemale 
bargeftellt hatten. Die Bewegung meines Gemüthe, die 
Wehmuth, wovon es durchdrungen war, bie Gewißhelt, daß 
io in wenigen Tagen von allen den Gunftbezeugungen, to: 
met mich das Gluͤrk fo ſchnell und mit ſolchem Uebermaß 
überfchittet hatte, nichts als die Erinnerung, die ung vor 
einem Traum übrig bleibt, und von allem, was ich mein ge: 
nammt hatte, nichts als das Bewußtſeyn meiner Nedlichkeft 

aus ben mit mir nehmen wohrde, — \eaten wich auf ein: 





unmittelbare Troſt, den meine Grundfäße über mein 
ergofien, Die Wärme und neu befeelte Stärke, die fie meiner 
Seele gaben, überzeugten mich von neuem von ihrer Wahr: 
beit. Ich verwies es der Tugend nicht, daß fie mir den Haß 
und die Verfolgungen der Böfen zugezogen hatte: ich fühlte 
daß fie fich felbit belohnt. Das Unglück fchien mich nur. defto 
färfer mit ihr zu verbinden, fo wie ung eine geliebte Perſon 
defto theurer wird, je mehr wir um ihrentwillen leiden. Die 
Betrahtungen, auf welhe mich dieſe Gefinnungen, leiteten, 
lehrten mich wie geringhaltig auf der Wage der Weisheit 
alle diefe fchimmernden Güter find, die ich im Begriff war 
dem Gluͤcke wieder zu geben; und wie wichtig Diejenigen ſeyen, 
welche mir Feine republicanifche Sabale, Fein Decret des Volks 
zu Athen, Feine Macht in der Welt nehmen konnte. Sch ver: 
glich meinen Zuftand in der höchften Flut meines. Glüdes mit 
der feligen Ruhe des contemplativen Lebens, worin ich, in 
glücklicher Unwiflenheit des glänzenden Elends und der wahren 
Beſchwerden einer mit Unrecht beneideten Größe, meine fchuld- 
Iofe Tugend hinweg gelebt hatte; worin ich meines Dafenns 
und der innern Neichthümer meines Geiftes, meiner Gedan- 
fen, meiner Empfindungen, der eigenthimlichen und von aller 
außerlichen Gewalt unabhängigen Wirkfamfeit meiner Seele, 
froh geworden war; — und ich glaubte, bei diefer Vergleihung, 
allos gewonnen zu. haben, wenn ich mich, wit Freiwilliger SIUN- 
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gabe der Vortheile die mir indeflen zugefallen waren, wieder 
in einen Zuſtand zurüd kaufen Fönnte, den mir meine. Ein- 
bildungskraft mit ihren fehönften Serben, und in diefem über- 
iedifchen Lichte, worin er dem Zuftande der himmliſchen Wefen 
ähnlich fchien, vormalte. Der Gedanfe, daß diefe Seligteit 
wicht an die Heine von Delphi gebunden fey — daß die Quellen 
Davon in mir felbft lägen — daß eben diefe vermeintlichen 
Güter, welche mir mitten in ihrem Genuffe fo viele Unrnhe 
und Zerftreuung zugezogen, Die einzigen SHinderniffe meines 
wahren Gluͤcks geweſen — diefe Gedanken fehten mich in eine 
innerlihe Freude, die mich gegen alle Bitterfeiten meines 
Schickſals unempfindlih machte; und dieß ging zuletzt fo weit, 
daß ich. nach dem Tage meiner Verurtheilung ganz ungeduldis 
ward. @ 

Allein eben diefe Denfart, welche mir fo viel Gleichgültig— 
keit gegen den Verluſt meines Anſehens und Vermoͤgens gab, 
machte, daß ich das Betragen der Athener aus einem mora⸗ 
liſchen Geſichtspunkt anfah, aus welchem es mir Abfcheu und 
Efel erwedte. Meine Feinde fchienen mir Durch die Leiden: 
Thaften, von denen fie getrieben wurden, einigermaßen ent: 
fhuldiget zu ſeyn: aber das Wolf, das bei meinen Umſturz 
nichts gewann, das fo viele Urfachen hatte mich zu lieben, mic 
wirklich fo fehr geliebt hatte, und ist, durch eine bloße Folge 
feiner Unbeftändigkeit und Schwäche, ohne felbft recht zu willen 
warum, ſich dummer Weife zum Werkzeuge fremder. Leiden: 
haften und Abfihten machen ließ, dieſes Volk ward mir fo 
verächtlih, daß ich Fein Vergnügen mehr an dem Gedanfen 

fand, ihm Gutes gethan zu haben. Dieie Iiener, die auf 


orzäge vor allen andern Nationen der. Welt fo eitel 
frellten ſich meiner beleidigten Cigenltebe als ein ab- 
rt Haufe blöder Thoren dar, die fih yon einer Heimen 
erſchmitzter Spitzbuben bereden ließen, Weib für Schwarz 
en; die — bei aller Feinheit ihres Geſchmacks, wenn 
mf ankam, Aber die Berfification eines Trinfliebs oder 
je einer Tänzerin zu nurtheilen, weder Kenntniß noch 
von Tugend und wahrem Verdienſt hatten; Die, bei 
tigften Eiferſucht über thre Freiheit, niemals größere 
ı waren, als wenn fie ihr chimärifches Palladium am 
en behauptet zu haben glaubten; die fich jederzeit der 
g ihrer übelgefinnteften Schmeichler mit bem blindeften 
nen überlaffen, und nur in ihre tugendhafteften Mit: 
in ihre zuverläffigften Freunde, dag größte Mißtrauen 
atten. Sie verdienen es, fagte ich zu mir felbft, daß 
gen werden! Mber den Triumph follen fie nicht er- 
daß Agathon fich vor ihnen dDemüthige. Sie follen füh: 
as für ein Unterfchied zwifchen ihm und ihnen ift! Sie 
ühlen, daß er nur defto größer tft, wenn fie ihm alle 
litten wieder abnehmen, womit fie ihn, wie Kinder 
f funze Zeit geliebte Puppe, umhaͤngt haben; und eine 
e Neue wird fie vielleicht in Turzem lehren, daB Aga-⸗ 
rer leichter als fie Agathons entbehren koͤnnen! 
a ficheft, ſchoͤne Danae, daß ich mich nicht ſcheue, Bir 
eine Schwachheiten zu geftehen. Diefer Stolz hatte 
weifel einen guten Theil von eben der Eitelkeit in ſich, 
ich den Athenern zum Verbrechen machte, her Rè&x 
er ad unter bie Triebfedern, ‚wowit die Davor MR 
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- &emüther. verfeben hat, um dem: Drud wiberwärtiger Iufäfle 
‚mit gleich ftarker Zurüdiwirkung zu widerftehen, und fich da- 
durch in ihrer eigenen Geftalt und Größe zu erhalten.” Die 
Athener rühmten ehmals meine Befcheidenheit und Mäßigung, 
zu einer Zeit, da fie alles thaten, um mic, diefer Tugenden 
zu berauben. Aber diefe Befcheidenheit floß mit dem Stolse, 
der ihnen ist fo anftößig an mir war, aus einerlei Quelle. 
Ich war mir eben fo wohl bewußt, daß ich ihre Mißhandlun⸗ 
gen nicht verdiente, mie ich ehmals fühlte, daß die Achtung, 
die fie mir bewiefen, übertrieben war; deſto befcheidener, je 
mehr fie mich erhoben; defto ftolger und troßiger, je mehr fie 
mich. herunter ſetzen wollten. Ä 


Zünftes Rapitel. 


Wie Agathon fih vor den Athenern vertheidigt. Er wird verurtheilt, 
und auf immer aud Griechenland verbannt. 


Meine wenigen Freunde hatten fih inzwifhen in der 
Stille fo eifrig zu meinem Beften verwandt, daß fie mir Hoff: 
nung machten, alles. koͤnne noch gut gehen, wenn ich mich nur 
eutfchließen koͤnnte, meine Vertheidigung nah dem Gefchmad 
und der Erwartung des Volks einzurichten. Ich folte mich 
zwar fo vollftändig rechtfertigen als es immer möglich wäre, 
fagten fies aber am Ende follt’ ich mich doch den Athenern 
auf: Gnade oder -Ungnade zu Füßen werfen. Meinen Feinden 
hirſte ich nach aller Schärfe des Selbſtoertheidiguungs⸗ und 


10 

tebervergeltungsrechtd begegnen: aber den Athenern ſollte 
ſchmeicheln, und, anftatt ihre Eigenliebe busch den minde- 
n Vorwurf zu beleidigen, bloß ihr Mitleiden zu erregen 
hen. Vermuthlih würde der Erfolg diefen Rath meiner 
eunde, der fich auf die. Kenntniß des Charakters eines freien: 
les gründete, gerechtfertiget haben; wenigftens ift gewiß, 
B die erften Bewegungen diefer Unbeftändigen bereits ange⸗ 
gen hatten, dem Mitleiden und den Negungen ihrer vor- 
iligen Liebe zu weichen. Sch las ed, da ich das Gerüfte, 
n welchem ich zu dem Wolfe reden follte, beftieg, in vieler 
igen, fah, wie fie nur darauf warteten, daß ich ihnen einen 
eg zeigen möchte, mit guter Art, und ohne etwag von ihrer 
mofratifhen Majeftät zu vergeben, wieder zurüd zu kom⸗ 
u. ber fie fanden fih in diefer Erwartung fehr betrogen. 
je Verachtung, womit mein Gemüth beim Anblid eines 
fes erfüllt wurde, welches mid vor wenigen Tagen mit 
ausfchweifender Freude ins Gefängniß begleitet hatte, und 
8 Gefühl meines eignen Werthes, waren beide zu lebhaft. 
e Begierde ihnen Gutes zu thun, welche die Seele aller 
iner Handlungen und Entwürfe gewefen war, hatte aufge: 
et. Ich würdigte fiesnicht, eine Schugrebe zu halten, bie 
für eine Befchimpfung meines Sharafterd und Lebens ges 
ten hätte; aber ich wollte ihnen zum leßtenmal die Wahr: 
t fagen. Ehmals, wenn es darum zu thun geweſen wear, 
von ihren eignen wahren VBortheilen zu überzeugen, hatte 
alle meine Beredfamteit aufgeboten. ber ist, da die 
de bloß von mir felbft war, verfchmähte ich den Beiſcand 
ter Kumſt, worin der Nuf mie einige Seltkihtet wir 
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ſchrieb. In. diefem Städe blieb ich meinem gefaßten Bor 
getreu; aber nicht der Kürze und Gelaffenheit, die ich 
vorgefchrieben hatte. Der Affeet, in. den ich, unvermerft 
rieth, machte mich weitläufig und zuweilen bitter. Meine 9 
enthielt eine zufammen gezogene Erzählung meines ganzen 
benslaufs in Athen, der Grundfähe, welchen ich in der R 
bliE gefolgt war, und meiner Gedanken von dem wahren 
tereffe der Athener. Ich ging bei diefer Gelegenheit ein w 
ſtreng mit ihren Urtheilen und Lieblingsprojecten um. Sch f 
ihmen, daß ich in der Sache der Schupvermandten eine P 
gegeben hätte, nach was für Marimen ich jederzeit in Ver! 
tung des Staats gehandelt haben würde: allein da diefe Wi 
men fo weit von ihrer Gemäthsbefchaffenheit und Den 
entfernt wären, fo würden fie fehr weislich handeln, e 
Menihen aus ihrem Nittel zu verbannen, welcher nicht 
fonnen fey, den Pflichten eines allgemeinen Freundes der M 
ſchen zu entfagen, um ein guter Bürger von Athen: zu f 
- Der Schluß meiner Niede liegt mir noch fo lebhaft im 
daͤchtniß, daß ich ihn, ale eine Probe des Ganzen, wor 
wiederholen will. „Die Götter (fagte ich) haben mich zu e 
Zeit, da ich es am wenigften hoffte, einen Vater finden 
fen. Sein Anfehen und feine Reichthuͤmer gaben mir wen 
Sreude, ald die Entdedung, daß ich mein Leben einem r' 
fhaffenen Manne zu danken hätte, Athen wurde durch 
mein Vaterland. Ich fah es als den Platz an, den mir 
Götter angewiefen Das Befte der Menfchen zu befördern. 
Dortheile diefer einzelnen Stadt waren in weinen Augen 
34 Fleiner Öegenftand, um dern allgemeinen Beten der Me 
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orgefeßt zu werden; aber ich ſah beides fo genau mit eins 
verknüpft, daß ich nur alsdann gewiß ſeyn Fonnte, jene 
ch zu erhalten, wenn ich diefes beförderte. Nach dieſen 
dſaͤtzen habe ich in meinem Öffentlichen Leben gehandelt, 
Hefe Handlungen haben mir euern Unmwillen zugezogen. 
Ithener wollen auf Unfoften des menfchlichen Gefchlechts 
ſeyn; und fie werden es fo lange ſeyn wollen, bis fie, im 
a, welche fie fich felbft fchmieden, und deren fie würdig 
obald fie über Sklaven gebieten wollen, allen ihren Ehr⸗ 
uf den rühmlichen Vorzug einfchränfen werden, Die beften 
ber und die gelenfigften Pantomimen in der Welt zu 
Aber von Agathon erwartet nicht, daß er euern Lauf 
efem Wege, den die Gefälligkeit eurer Nedner mit Blu- 
reftreut, befchleunigen helfe. Mein Privatleben hat euch 
en, daß die Grundfäge, nach welchen ich. eure Öffentlichen 
ungen zu leiten gewünfcht hatte, die Maßregeln meines 
n Verhaltens waren. Mein Vermögen hat mehr zum 
uch eines jeden unter euch, als zu meinem eigenen ge⸗ 
Ich habe mir Undankbare verbindlid gemacht, und 
krfahrung lehrt mich, Güter mit Gleichguͤltigkeit zurüd: 
n, welde ich übel anwandte, da ich fie am beften an: 
den glaubte. Dieb, ihr Athener, ift alles, was ich euch 
iner Vertheidigung zu fagen habe. Ihr ſeyd nun, weil 
ie Menge eurer Arme zu meinem Herrn macht, Meifter 
neine Umftände, und, wenn ihr wollt, über mein Leben. 
ngt ihr meinen Tod, fo meldet mir nur, was ich im 
. Namen dem weifen und guten Sokrates fageu WE, 8 
pr sich fehlten werdet. Begnuͤgt he way set or 
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aus euern Augen zu verbannen ; fo werde ih, mit Dem lebten 
Blicke nach einem einft geliebten Vaterland, eine Thräne auf 
das Grab eurer Glüdfeligkeit fallen laffen; und, indem ich 
aufhöre ein Athener zu fepn, in jedem Winkel der. Welt, wor: 
in Tugend ſich verbergen darf, ein beſſeres Vaterland finden.“ 
Es ift leicht zu vermuthen, fchöne Danae, daß eine Apo: 
logie aus diefem Tone nicht geichiet war, mir ein guͤnſtiges 
Urtheil auszuwirken. Die Erbitterung, welche dadurch in den 
Gemüthern erregt wurde, die fih an dem angenehmen Schau: 
- fpiel, mich vor ihnen gedemüthiget zu fehen, zu weiden gehofft 
hatten, war auf allen Gefichtern ausgedrädt. Demungeachtet 
fah ich niemals eine größere Stille unter dem Voll, als da 
ich aufgehört hatte zu reden. Sie fühlten, wie es ſchien, wir 
der ihren Willen, daß die Tugend Ehrfurcht einprägt. Aber 
eben Dadurch wurde fie ihnen deſto verhaßter, je ftärker fie den 
Vorzug fühlten, den fie dem beflagten, verlaffenen und von 
allen Auszierungen des Gluͤcks entblößten Agathon über die 
Herren feines Schickſals gab. Ich weiß felbit nicht wie es zu: 
‚ging, daß mir mein guter Genius aus diefer Gefahr heraus 
half. Genug, als die Stimmen gefammelt waren, fand fich, 
daß die Richter, gegen die Hoffuung weiner Anklaͤger, fich be⸗ 
gnügten, mich auf ewig aus Griechenland zu verbannen, die 
Hälfte meiner Güter zum gemeinen Wefen zu ziehen, und bie 
andre Halfte meinem VBerwandten zuzufprehen. Die Gleich- 
gültigkeit, womit ich mid) diefem Urtheil unterwarf, wurde. in 
diefem fatalen Augenblide, der alle meine Handlungen in ein 
falfches Licht feßte, für einen Troß aufgenommen, welcher mich 
alles Mitleidens unwürdig machte, Gleihwent erlankte marı 
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aeinen Freunden, fi um mich zu verfammeln, mir Are 
Dienfte anzubieten, und mich aus Athen zu begleiten ;twelches 
ch, ungeachtet mir eine längere Frift gegeben worden war, 
och in eben der. Stunde mit fo leichtem Herzen verließ, ale 
in Sefangener den Kerker verläßt, aus dem er unverhofft in 
freiheit gefeßt wird. Die Thränen der wenigen, die mein Fall 
sucht von mir verſcheucht hatte, und meiner guten Hausgenoſ⸗ 
en, waren das einzige, was, bei einem Abfchiede, den wir auf 
wig von einander nahmen, mein Herz erweichte; und ihre 
unten Wünfche alles, was ich von den Anerbietungen ihrer 
nitleidigen und dankbaren Vorſorge nahm. | 

Sch befand mich nun wieder ungefähr in eben den Um⸗ 
hinden, worin ich, vor einigen Jahren, unter dem Cypreſſen⸗ 
aum im Vorhofe meines noch unbekannten Vaters zu Korinth 
jelegen hatte. Die großen Veränderungen, die mannichfaltigen 
Scenen von Neihthum, Anfehen, Gewalt, und Außerlichem 
Schimmer, durch welche mich das Gluͤck in diefer kurzen Zwi⸗ 
chenzeit herum gedreht hatte, waren nun wie ein Traum vor- 
ber. Aber die wefentlihen Vortheile, die von allen diefen 
3egegniflen in meinem Geift und Herzen zurud geblieben wa- 
en, überzeugten mich, daß ich nicht geträumt hatte. Sch 
and mich um eine Menge nüßliher und fchöner Kenntniffe, 
m die Entwicklung und Hebung meiner Fähigkeiten, um das 
Jewußtfenn vieler guter Handlungen, und um eine Reihe 
ichtiger Erfahrungen, reicher als zuvor. Ich hatte den Geift 
er Republifen, den Sharafter des Volles, die Gigenfchaften 
nd Wirkungen einiger mir vorher unbefannten Keivenihaiten 
men gelernt, und Gelegenheit genug gehabt, wirler TER 
s 


Ginbildungen los zu merben, welche man fi von I 
machen pflegt, wenn man fie nur von ferne, und 
in thre Sefchäfte eingeflochten zu ſeyn, betrachtet. 
hatte man mich (zum Crempel) gelehrt, daß fich 
Gebäude der republicanifchen Verfaffung auf die Tue 
Die Athener lehrten mich hingegen, daß die Tu; 
felpft nirgends weniger gefchäßt wird als in ein 
den Fall: ausgenommen, da man ihrer vonnöthen | 
dieſem Tale wird fie unter einem Defpoten eben 
ſchaͤtzt und nicht felten beffer belohnt. 

Veberhaupt hatte mein Aufenthalt in Ythen ti 
Theorie von der Vortrefflichkeit und Würde der 
Natur, wovon ich eingendimmen war, fchlecht befi 
dennoch fand ich mich darum nicht geneigter von il 
fommen. Ich legte alle Schuld auf die Anftedun 
Ber Geſellſchaften, auf die Mängel der Gefepgebur 
Drivatintereffe, welches bei allen polizirten Voͤlkerr 
unbegreifliches Verſehen ihrer Gefeßgeber, in ein 
gen Streite mit dem gemeinen Beften liegt. Kur; 
darum nicht fchlimmer von der Menfchheit, weil fi 
ner unbeftändig, ungereht und undankbar gegen 
fen hatten. Uber ich faßte einen defto ftärkern 
gegen eine jede andre Gefellichaft, als eine ſolche 
auf übereinftimmende Grundfäpe, Tugend und 
nach fittliher Vollkommenheit gründet. Der Ver 
Güter und die Verbannung aus Athen fchien mi 
thötige Veranſtaltung einer für mich beforgten | 

fepn, welche mic dadurch ‚meiner wohren Bett 
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nieder geben wollen. Es ift fehr vermuthlih, daß ich durch 
Anwendung gehöriger Mittel, durch das Anfehen meiner aus⸗ 
wirtigen Sreunde, und felbft durch die Unterſtuͤtzung der Feinde 
der Athener, welche mir gleich zu Anfang meines Proceſſes 
heimlich angeboten worden war, vielleicht in kurzem wieder 
Wege gefunden haben Fönnte, meine Gegner in dem Genuß 
der Früchte ihrer Bosheit zu jtören, und triumphirend nad) 
I Athen zurüdzufehren. Allein folhe Anfchläge und folhe Mit: 
Fge: tel ſchickten firh nur für einen Ehrgeizigen, welcher regieren 
" nill um feine Leidenfchaften zu befriedigen. Mir fiel es nicht 
ben di, die Athener zwingen zu wollen, daß fie fih von mir Gu: 
idea tes thun laffen follten. Sch glaubte durch einen Verfuch, der 
u | nmir durch ihre eigene Schuld mißlungen war, meiner Pflicht 
gegen die bürgerliche Gefellfhaft ein Genüge gethan zu haben, 
und nun volllommen berechtiget zu ſeyn, die natürliche Frei⸗ 
beit, welche mir meine Verbannung wieder gab, zum Vortheil 
meiner eigenen Glücfeligkeit anzuwenden. Sc beichloß alfo, 
den Borfaß, den ich zu Delphi fchon gefaßt hatte, nunmehe 
ins Werk zu feßen, und die Quellen der morgenländifchen 
Weisheit, die Magier, und die Gpmnofophiften in Indien zu 
befuhen, in deren geheiligten Einöden ich die wahren Gott⸗ 
beiten meiner Seele, die Weisheit und die Tugend (von 
welben, wie ich glaubte, nur unmelentlihe Phantomen 
unter den übrigen Menfchen herum ſchwaͤrmten) zu finden 
hoffte. 

Aber eh? ich auf die Zufaͤlle komme, durch welche ih an 
der Ausführung diefes Vorhabens gehindert und in Grtalk, 
eines Sklaven nad Smyrna gebracht wurde, nah 1 TUE 
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jungen Freundin wieder erinnern, die wir feit meiner Wei 
feßung nad) Athen aus dem Gefichte verloren haben. 


Sechstes Kapitel. 
Agathon endist feine Erzählung. 


Die Veränderung, welche mit mir vorging, da ih au 

den SHainen von Delphi auf den Schauplaß der gefchäl 
tigen Welt, in das Getümmel einer volkreihen Stadt Ai 
die unruhigen Bewegungen einer zwifchen Demokratie un 
Hriftofratie hin und her treibenden Nepublit, und in das me 
raliſche Chaos der bürgerlichen Geſellſchaft trat, worin Leiden 
fhaften mit Keidenfchaften, Abfichten mit Abfichten, in einen 
allgemeinen und ewigen Streit gegen einander rennen, un 
nichts beftändig, nichts gewiß, nichts das ift was es feheini 
noch die Seftalt behält die es hat, — dieſe Veränderung wa 
fo groß, daß ich ihre Wirkung auf mein Gemüth durch nicht 
anders zu bezeichnen weiß, als durch die Vergleihung mit de 
Betäubung, worin (nad meinem Freunde Plato) unfre Seel 
eine Zeit lang, von fich felbft entfremdet, liegen bleibt, nad 
dem fie aus dem Ocean des reinen urfprünglichen Lichts, de 
die überhimmlifchen Näume erfüllt, plößlih in den Schlamt 
des groben irdifhen Stoffes herunter geftürzet worden iſ 
Die Menge der neuen Gegenftände, welche von allen Seite 
auf mic eindrang, verfchlang die Erinnerung derjeniger 
selope mich vierzehn Jahre lang umgeben hatten, Aa Kart 
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Mühe mich ſelbſt zu überreden, daß ich eben derjenige fey, der 
im Tempel zu Delphi den Fremden die Merkwürdigkeiten des: 
felben gewiefen und erklärt hatte. Sogar das Andenfen met: 
ner geliebten Pſyche wurde eine Zeit lang von diefem Nebel, - 
der meine Seele umzog, verdunfelt. 

Allein dieß dauerte nur fo lange, bis ich des neuen Ele⸗ 
ments, worin ich int lebte, gewohnt worden war. Denn nun 


vermißte ich ihre Gegenwart defto lebhafter wieder, je größer 
uas Leere war, weldhes die Beſchaͤftigungen und felbft die 


Ergoͤtzungen meiner neuen Lebensart in meinem Herzen ließen. 
Be Schaufpiele, die Gaftmähler, die Tänze, die Muſik⸗ 
übengen, Tonnten mir ‚jene feligen -Nächte nicht erfehen, 
die ih in den Entzudungen einer zauberifhen Begeifterung 
an ihrer Seite zugebracht hatte. Aber, fo groß auch meine 
Sehnfuht nach diefen verlornen Freuden war, fo beunruhigte 
mich doch weit mehr die Vorftelung des unglüdlichen Zuſtan⸗ 
des, in. weldhen die rachgierige Eiferſucht der Pythia meine 
Freundin vermuthlich verfest hatte. Den Ort ihres Aufent- 
halts ausfindig zu machen, ſchien beinahe eine Unmöglichkeit. 
Denn entweder hatte die Priefterin fie fern genug von Delphi, 
um ung alle Hoffnung des Wiederfehend zu benehmen, ver: 
kaufen, sder fie gar an irgend einer entlegnen barbarifchen 
Küfte ausſetzen und dem Zufalle Preis geben laſſen. Allein, 
da der Liebe nichts unmöglich ift, fo gab ich and die Hoffnung 
nicht auf, meine Pſyche wieder zu finden. Ich belud alle 
meine Freunde, alle Fremden die nach Athen Famen, alle Kauf: 
leute, Reifende und Seefahrer mit dem Auftrage, Ko Nenk- 
halben wohin fie tämen nach ihr zu erkundigen, wand damit fe 
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weniger verfehlt werden Fönnte, ließ ich eine unzaͤhlige Men 
Eopien ihres Bildniffes machen, welches ich felbft, oder vie 
mehr der Gott der Liebe durch meine Hand, in der volllon 
menften Aehnlichkeit, nach dem gegenwärtigen Original 9 
zeichnet hatte, da wir noch in Delphi waren. Ich geftehe d 
fogar, dab das Verlangen meine Pfyche wieder zu find: 
(anfänglih wenigſtens) der hauptfächlichfte Beiweggrund wa 
warum ich mich in der Republik hervorzuthun fuchte. Der 
nachdem mir alle andern Mittel fehl gefchlagen waren, ſchi 
mir nichts uͤbrig zu bleiben, ald meinen Namen fo beim: 
zu mahen, daß er ihre zu Obren kommen muͤßte, fie moͤch 
auch ſeyn wo fie wollte. Diefer Weg war in der That etw 
weitläufig. Ich hätte zwanzig Fahre in Einem fort größe 
Thaten thun Eönnen ald Hercules umd Theſens, ohne daß d 
Hprkanier, die Maſſageten, die Hibernier oder die Läftrigone 
in deren Hände fie inzwiſchen hätte gerathen Tönnen, mel 
von mir gewußt hätten als die Einwohner des Mondes. $ 
gutem Glüde fand der Schuägeift unfrer Liebe einen kuͤrze 
Weg ung zuſammen zu bringen, wiewohl in der That nu 
um uns Gelegenheit zu geben, auf ewig von einander Abſchi 
zu nehmen. 

Hier fuhr Agathon fort, der ſchoͤnen Danae die Begebe 
heiten zu erzählen, die ihm auf feiner Wanderfhaft bis a 
die Stunde, da er mit ihr befannt wurde, zugeftoßen, uı 
wovon wir dem Leſer bereits im erften und zweiten Buche di 
fer Sefhichte Nechenfchaft gegeben haben; und nachdem er fi 
auf Unkoften des weiſen Hippias ein wenig luſtig gemacht hatı 

entbdedte er feiner Ihnen Freundin (meiite Artur gane E 
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nhlung nirgends weniger langweilig fand als an Diefer Stelle) 
u alles, was von dem erften Anblick, da er fie geſehen, in fet- 
sem Herzen vorgegangen war. Er überredete fie, mit eben 
ı der Aufrichtigfeit, womit er felbit es zu empfinden glaubte: 
ex „daß fie allein dazu gemacht geweien fen, feine Begriffe von 
ad Bealiihen Vollkommenheiten und einem übertrdifhen Grade 
mg von Slädfeligkeit zu realiſiren; Daß er, feitbem er fie liebe 
Je; und von ihr geliebt fey , ohne feiner ehemaligen Denkungsart 
big Angetreu zu werben, nur von dem was Darin abertrieben und 
“imärifch gewefen, und zwar bloß dadurch zurüdgefommen 
fepy, weil er bei ihr alles dasjenige gefunden, wovon er fi& 
vorher nur in der hoͤchſten Begeifterung feiner Einbildungs⸗ 
„ Feaft einige unvollkommene Schattenbegriffe habe machen koͤn⸗ 
nen; und weil es natürlich fen, daß die Einbildungstraft zu 
wirken aufhöre, fobald der Seele nichts mehr zu thun uͤbrig 
ſey, als anzuſchanen und zu genießen.” 

Mit Einem Worte, Agathon hatte vielleicht in ſeinem 
Leben nie ſo ſehr geſchwaͤrmt, als itzt, da er ſich, im hoͤchſten 
Grade der verliebten Bethoͤrung, einbildete, daß er alles was 
er der leichtglaͤubigen Danae vorſagte, eben ſo gewiß und un⸗ 
mittelbar ſehe und fuͤhle, als er ihre ſchoͤnen, vom Geiſte der 
Liebe und von aller ſeiner berauſchenden Wolluſt trunknen 
Augen auf ihn geheftet ſah, oder das Klopfen ihres Herzens 
unter ſeinen brennenden Lippen fuͤhlte. Er endigte damit: 
„Er hoffe durch ſeine ganze Erzaͤhlung ihr begreiflich gemacht 
zu haben, warum, nachdem er ſchon ſo oft, bald von den 
Menfhen, bald vom Gläde, bald von feinen eigenen Einhi- 
dungen betrogen worden, es entſetzlich für ihn ey wirtte, 
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wenn er fi jemals in der Hoffnung betrogen fände, fo vol 
kommen und beftändfg von ihr geliebt zu werden, ald eg 3 
feiner Gluͤckſeligkeit noͤthig ſey.“ Er geftand ihre, mit ein 
Dffenherzigkeit, welche vielleicht nur eine Danae ertrage 
tonnte, daß eine lebhafte Erinnerung an die Zeiten Tein« 
erften Liebe, begleitet von der Vorftelung aller der feltfame 
Zufälle, Veränderungen und Kataftrophen, die er ineinem Alte 
von fünf und zwanzig Jahren bereits erfahren, ihn auf ein 
Reihe melanholifher Gedanken gebracht habe, worin es iht 
fhwer gewefen fey, feine gegenwärtige Glüdfeligkeit für etwa 
mehr als für ein abermaliges Blendwerk feiner Phantafie 3 
halten. „Gerade das Uebermaß derfelben, fagte er, iſt er 
was mich befürchten machte, aus einem fo fhönen Traut 
aufzumahen. Kannft Du es mir verdenten, liebenswiirdig 
Danae, — o du, die durd die Neizungen deines Geiftee 
auch ohne diefe Liebe-athmende Geftalt, ohne diefe Schön 
heit, deren Anfchauen himmliſche Wefen dir gegenüber anzı 
feffeln vermögend wäre, durch die bloße Schönheit deiner Seel 
und den magifchen Reiz eines Geiftes, der alle Vorzüge, all 
Gaben, alle Grazien in fich vereinigt, meinen Geift aus der 
Himmel felbft zu dir herunter ziehen würdeft! — Könnte: 
du mir verdenfen, daB ich vor der bloßen Möglichkeit dein 
Liebe jemals verlieren zu Fönnen, wie vor der Vernichtun 
meines ganzen Weſens, erzittre? — Laß mich, laß mich di 
Sewißheit, daß es nie gefchehen Fönne, immer in deine 
Augen lefen, immer von deinen Lippen hören, und in deinei 
Armen fühlen! Und wenn diefe vergötternde Bezauberun 
Zemals aufhören fol: fo nimm im \epten Angenblid alle dein 
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Macht zufammen, und laß mich vor Entzüden und Liebe 
zu deinen Süßen fterben !’ 

Bon der Antwort, womit Danae diefe Ergießungen einer 
glühenden Zärtlichkeit erwiederte, läßt fih das Wenigfte mit 
Morten ausdrüden; und dieß kann, nach allem was wir be: 
reits von ihren Geſinnungen für unfern Helden gefagt haben, 
der Ealtfinnigfte von unfern Lefern fich fo gut vorftellen als 
wir es ihm fagen Fönnten. Daß fie ihm übrigens fehr höflich 
für die Crzählung feiner Gefchichte gedankt, und große Freude 
darüber empfunden habe, in diefem Sklaven, der die Alci— 
biaden und den liebenswuͤrdigen Cyrus felbft aus ihrem Her: 
zen ausgelöfcht hatte, den ruhmvollen Agathon, den Juͤng⸗ 
ling, den das Gerüchte zum Wunder feiner Zeit gemacht 
hatte, zu finden; und daß fie ihm hierüber viel Schönes ge: 
fagt haben werde, — verfteht fich von felbft. Dieß und alles, 
was eine jede andere, die Feine Danae gewefen wäre, in den 
vorliegenden Umftänden auch gefagt hätte, wollen wir (fo wie 
le die feinen Anmerkungen und Scherze, wodurch fie in ge 
fen Stellen feine Erzählung unterbrochen hatte) über: 
bipfen, um zu andern Dingen, bie in ihrem Gemuͤthe vorgin- 
sen, zu kommen, welche der größte Theil unferer Leſerinnen 
{wir beforgen es, oder hoffen es vielmehr) wicht aus fich felbft 
errakhen hätte, und welche wichtig genug find, ein eigenes 
Sapitel zu verdienen. 


Wieland, Agatbon IT. 


Meuntes Bud. 


Fortfegung der Geſchichte Agathons und der ſch 
Danae bis zur heimlichen Entweichung des erſte 
aus Smyrna. 


j Erſtes Rapitel. 


Ein ſtarker Schritt zur Entzauberung unferd Helden. 


Die vertrauliche Erzählung, welche Agathon feiner 
lihen Freundin von feinem ganzen Lebenslaufe gemacht, 
Mffenberzigfeit, womit er ihr die innerften Triebfedern | 
Seele aufgedeckt, und die vollftändige Kenntniß, welche fi 
durch von einem Liebhaber, an deffen Erhaltung ihr fo viı 
legen war, empfangen hatte, ließen fie gar bald einfehen, 
fie vieleicht mehr Urfache habe über die Beftändigkeit | 
Liebe beunruhigt zu ſeyn, ald er über die Dauer der ihr 
Sp fchmeichelhaft es für ihre Eitelkeit war von einem Agı 
geliebt zu feyn, To hätte fie doc für die Ruhe ihres Hei 
lieber gewollt, daß er Feine fo Ichimmernde Role in der 

gefpielt haben möchte. Ste beforgte nicht unbilig, de 
dußerft ſchwer ſeyn würde, einen jungen Heaten, ver tw 
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feltene Gaben nnd Tugenden zu den edelften Auftritten des 
geſchaͤftigen Lebens beftimmt fchien, immer in den Blumen: 
feffeln der Liebe und eines wolliftigen Muͤßiggangs gefangen 
u halten. Zwar fehlen die Art feiner Erziehung, der fonder: 
bare Schwung den feine Einbildungstkraft dadurch erhalten, 
feine herrfhende Neigung zur Unabhängigkeit und Nuhe des 
fpeculativen Lebens (welche durch die Streihe, die ihm dag 
Gluͤck in einer fo großen Jugend bereits gefpielt, neue Stärke 
befommen hatte), nebft dem Hang zum Vergnügen, der, im 
Gleihmaße mit der außerordentlihen Empfindlichkeit‘ feines 
Herzens, die Ruhmbegierde bei ihm nur zu einer fubalternen 
Leidenſchaft machte — alles dieß fehien ihr zwar zu dem Vor⸗ 
haben, ihn der Welt zu rauben und für ſich felbft zu behalten, 
nicht wenig beförderlich zu fenn. Aber eben diefe fhwärmerifche 
Einbildungsfraft, eben diefe Lebhaftigfeit der Empfindungen, 
waren auf einer andern Seite mit einer gewiffen natürlichen 
Unbeftändigfeit verbunden, von welcher fie alles zu befürchten 
hatte. Konnte fie, mit aller Eitelkeit, wozu dad Bewußtfein 
isrer felbft und der allgemeine Beifall fie berechtigte, ſich felbft 
bereden, Daß fie diefe idealifhe Vollkommenheit wirklich be: 
fite, welche die begeifterten Augen ihres Liebhabers an ihr 
fahen? Und da nicht fie felbft, fondern dieſe idealiihe Vol- 
lommenheit der eigentliche Gegenftand feiner Liebe war: auf 
was fir einem unfichern Grund beruhete eine Hoffnung, welche 
vorausſetzte, daß die Bezauberung immer dauern werde ! 
Diefe lebte Betrachtung machte fie zittern; — denn fie 
fühlte mit einer immer zunehmenden Stärke, Vak AdoWoo 
3 ihrer Olliefeligfeit umentbehrlich geworden wor, Wet 8 
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liſt die betrüglihde Natur des menfchlihen” Herzens!) "eben 
—darum, weil der Verluft ihres Liebhubers fie elend gemacht 
:haben würde, hatten alle Vorſtellungen, die ihr mit feinem 
: beftändigen Beſitz fehmeichelten, doppelte Kraft, ein Herz zu 
‚überreden, welches nichts anders fuchte als: getänfcht zu werden. 
Sie bildete fih alfo ein, daB der Hang zu demjenigen, was 
man Wolüftigkeit der Seele nennen Fönnte, den weſentlichſten 
"Zug von der Gemüthöbefchaffenheit unfere Helden ausmache. 
:&eine Phitofophie felbit fchien fie in diefer Meinung zu beftäti- 
gen, und (bei aller ihrer Erhabenheit über den groben Mate: 
rialismus des größten Haufens der Sterblichen) in der That 
mit den Srundfäßen des Ariſtippus, welche vormals ihre eige: 
nen gewefen waren, in Einem Punkte zuſammen zu laufen. 
Der ganze Ünterfchieb Iag, wie ihr däuchte, bloß darin, daß 
dieſer Die Wolluft, die er zum leuten Ziele der Weisheit machte, 
‚mehr in angenehmer Bewegung der Sinnen, in den Befriedi- 
gungen eines geläuterten Geſchmacks, und in den Ergoͤtzlich⸗ 
Beiten eines von allen unruhigen Leidenfchaften befreiten gefel: 
Ligen Lebens, — Agathon hingegen Diefe feinere Wolluft, fo: 
von er in den ftillen Hainen des Delphifehen Tempels fih ein 
ſo liebenswärdiges Phantom in den Kopf gefeßt hatte, mehr in 
den Vergnügungen der Cinbildungstraft und Des Herzens 
ſuchte. Cine Philoſophie, bei welcher er (nach der fcharffinnt- 
gen Beobachtung unfrer Schönen) fogar von Seiten der fin: 
lichen Luft mehr gewann als verlor; indem diefe von den ver: 
fhönernden Einfluͤſſen einer begeifterten Cinbildung und den 
sdrtlihen Nuhrungen und Ergießungen eines gefühlvollen Her: 
send ihren mäctigften Reiz erhält, Diek 3 ars wurauzge: 
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ge ſeht, glaubte fie. von der Unbeſtaͤndigkeit, welche fie, nicht: 
ohne Grund, als eine Eigenſchaft einer allzu gefchäftigen und 
bach geipannten Einbildungstraft anſah, nichte zu befargen zu. 
haben, fo lange eg ihr nicht an Mitteln feblen würde, feinem 
Geift und fein Herz zugleih, und mit einer folchen Abwechs- 
lung und Mannichfaltigkeit zu vergnügen, daß eine weit länz 
gere Zeit, als die Natur dem Menſchen zum Genießen ange- 
wiefen hat, nicht lang genug wäre, ihn eines fo angenehmen 
Zuftandes überdraffig zu machen. Sie hatte Urfache, dieſes 
um fo mehr zu glauben, da fie aus Erfahrung wußte, daß die 
Energie der Einbildungsfraft defto mehr abnimmt, je weniger: 
Leeres der Genuß wirklicher Vergnuͤgungen im Herzen zuruͤck 
läßt, und je weniger ihr Zeit gelaffen wird, etwas Angeneh⸗ 
meres als dad Gegenwärtige zu wuͤnſchen. 

Es iſt noch nicht Zeit über diefe Grundſaͤtze der fchöneit 
Danae unfere eigenen Gedanken zu fagen. Sie mochten, vor 
einer gewiffen Seite betrachtet, richtig genug feyn; aber wir 
beforgen ſehr, daß fie fi in dem Gebrauch der Mittel, mo: 
durch fie ihren Zweck zu erhalten hoffte, betrogen finden werde, 
Sn der That liebte fie zu anfrichtig und zu heftig um gute 
Schlüffe zu machen; und ihr Herz führte fie nach und nad, 
ohne daß fie es gewahr wurde, weit über die Gränzen der 
Maͤßigung weg, bei welcher fie fih anfangs fo wohl befunden 

hatte. Wielleicht mochte auch eine geheime Eiferfucht über die 
gute Pſyche fih mit ins Spiel gemifcht und fie begierig ges 

macht haben, fogar die Erinnerung an die Freuden feiner er: 

fien Liebe aus feinem Gedächtniß anszulöfhen. So viel iR 
gewiß, daß fie, — vor lauter Begierde unfern Hate IL 
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Gluͤckſeligkeiten zu uͤberſchuͤtten, ihm eine gräggentofe Liebe zu 
zeigen, und ihn einen folhen Grad von Wonne, über welchem 
dem Herzen nichts zu wünfchen und der Phantafie nichts zu 
erfinnen übrig bliebe, erfahren zu mahen, — einen Weg 
einfchlug, auf dem fie ihres Zweckes nothwendig verfehlen‘ 
mußte. 

Agathon, nahdem er (dem neuen Plane feiner mehr 
zärtlihen als behutfamen Geliebten zufolge) etliche Wochen 
lang alles was die Liebe Süßes und Entzüdendes hat genoffen 
hatte, verfiel unvermerft in eine gewiffe Mettigfeit der Seele, 
welche wir nicht Eürzer zu befchreiben willen, ald wenn wir 
fagen : daß fie volfommen das Widerfpiel von der Vegeifterung 
war, worin wir ihn bisher gefehen haben. Man würde fich 
‚ irren, wenn man diefe Entgeifterung einer fo unedeln Urfache 
beimeflen wollte, als diejenige war, welche den verachteng: 
würdigen. Helden des Petronius nöthigte, feine Zuflucht zu 
den Beichwörungen und Brennneffeln der alten Enothen zu 
nehmen. Wir finden weit wahrfcheinlicher, Daß die wahre: 
Urfache davon in feiner Seele: lag; daß fie aus einer Weber: 
Fällung mit Vergnügen, aufwelche nothiwendig eine Art von Be: 
taͤubung folgen mußte, ihren Urfprung nahm. Die menfchliche 
Natur fcheint nur eines gewiflen Maßes von Vergnügen fähig 
zu fepn, und einen anhaltenden Suftand von Entzüdung eben 
fo wenig ertragen zu koͤnnen, als eine lange Dauer des Außer: 
fen Schmerzend. Beides fpannt endlich die Nerven ab, und 
bringt ung zu einer Art von Ohnmacht, in welcher wir gar 
nichts mehr zu empfinden fähig find. 

248 indeffen auch die Urſache einer für die Melichten der 
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Danae fo nahthgiligen Veraͤnderung geweſen fepn mag, dieß 
ift gewiß, die Wirkungen derfelben nahmen in Eurzer Zeit fo 
ſehr zu, daß Agathon Mühe hatte fich felbft zu erkennen, oder 
zu begreifen wie es mit dieſer feltfamen Verwandlung zuge: 
gangen fey. Ein magifher Nebel fchien von feinen erftaunten 
Augen abzufallen. Die ganze Natur zeigte fih ihm in einer 
andern Geftalt, verlor diefen reizenden Firniß, womit fie der 
Geiſt der Liebe überzogen hatte. Diefe Gärten, vor wenigen 
Tagen der Aufenthalt aller Freuden und Liebesgötter, dieſe 
elyſiſchen Haine, diefe irrenden Roſengebuͤſche, worin die lau: 
fhende Wolluft fih fo gerne verborgen hatte, um defto ge- 
wiſſer erhaſcht zu werden, — erwedten ist duch ihren Anblick 
nichts mehr, als jeder andre fchattige Platz, jedes andre Ge- 
büfhe. Die Luft, die er athmete, war nicht mehr diefer 
füge Athem der Kiebe, von dem jeder Hauch die Flammen 
feines Herzens ftärker aufzumwehen fhien. Die fhöne Danae 
fant unvermerft von der idealifhen Vollkommenheit zu dem 
swöhnlichen Werth einer jeden fchönen Frau herab; und er 
felbft, der vor kurzem fih an Wonne den Göttern glei ge: 
fhäget hatte, fing an fehr ſtarke Zweifel zu befommen, ob 
er in diefer weibifchen Geftalt, in welche ihn die Liebe ver: 
Heidet hatte, den Namen eines Mannes verdiene? 

Man wird nicht zweifeln, daß in dieſem Zuftande die Er: 
innerungen deffen, was er ehemals gewefen war, — der 
wundervolle Traum, den er je länger je mehr für das Werk 
irgend eines wohlthätigen Geiftes, vielleicht des abgeichiedenen 
Schattens feiner geliehten Piyche, zu halten bewogen war, — 
die Stimme ber Zugend, die er einfk angebetet, welhier & 
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alles aufgeopfert, und die Borwürfe, die fie ibm fhan vr : 
einiger Zeit über ein unruͤhmlich in träger Wolluft dabm 
fehmelzendes Leben zu machen angefangen, — gute Gelegen 
heit hatten, fein Herz, deſſen beite Neigungen ſchon auf 
ihrer Seite waren, mit vereinigfer Stärke anzugreifen, Sie 
hatten es beinahe gänzlich wieder eingenommen, alö er er 
deutlich gewahr wurde, wohin ihn die Betrachtungen, denen ex 
fich überließ, nothwendig führen mußten. Er erſchrack, da er 
fah, daß nichts ale die Flucht von einer allzu reizenden Zau⸗ 
brerin ihm feine vorige Geftalt wieder geben koͤnne. — Sich 
von Danae zu trennen! auf ewig zu trennen! — Diefer Ge: 
danfe benahm feiner Seele auf einmal alle die Stärke wieder; 
welche fie wieder in fih zu fühlen anfing, wedte alle Er: 
innerungen, alle Empfindungen feiner entfchlummerten Leiden: 
fchaft wieder auf. Sie, die ihn fo inbrünftig liebte, — fie, 
die ihn fo glüdlih gemacht hatte, — zu verlaffen, — für 
alle ihre Liebe, fir alles was fie fiir ihn gethan hatte, auf 
eine fo verbindliche, fo edle Art gethan hatte, fie den Qualen 
einer mit Undant belohnten Liebe Preis zu geben! — ‚Nein, 
zu einer fo niederträchtigen, fo häßlihen That konnte ſich 
fein Herz nicht entfchließen. Die Tugend felbft, welcher ex 
feine eigene Befriedigung aufzuopfern bereit war, Fonnte ein 
fo undankbares und graufames Verfahren nicht gut heißen.” 
Wir überlaffen es der Entfcheidung fälterer Sittenlehrer, 
ob die Tugend das fonnte oder nicht. Genug, unfer Held 
wer von dem legtern fo lebhaft überzeugt, dag er, — anftatt 
auf Gründe zu denken, womit er die Sophiftereien der Liebe 
Hätte vernichten können, — in vollem Ernt auf Mittel be: 
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dacht war, das Intereſſe feines Herzens und die Tugend, 
welhe ihm nicht. unverträglich zu fepn Ychienen, auf immer 
mit einander. zu vereinigen. 

Danae hatte inzwiſchen, wie leicht zu erachten ift, die 
Veränderung, die in feiner Seele vorgegangen war, im erſten 
Yngenblide, da fie merflih wurde, wahrgenommen. Allein 
die gute Frau war weit entfernt, feinem Herzen die Schuld 
Javon.beizumeflen. Sie betrog fi felbt über die wahre Ur: 
fache, und glaubte, die Veränderung des Orts und eine Fleine 
Entfernung wurden ihm in kurzem alle die Lebhaftigkeit der 
Empfindung wieder geben, die er verloren zu haben fchien. 
Die Wiederkehr in die Stadt, wo fie einander nicht immer 
fegen würden, wo ihre Liebe ſich zu verbergen genöthiget ſeyn, 
und dadurch den Reiz eines geheimen Verftändniffes erhalten 
* würde; die Zerftreuungen des Stadtleben, die Gefellichaft, 
die Luftbarfeiten, würden ihn (glaubte fie) bald genug wieder 
| ſo feurig als jemals in ihre Arme zurüdführen. Sie über: 

redete ihn alfo ihr nah Smyrna zuruͤck zu folgen, wiewohl 
die fhöne Jahreszeit noch nicht ganz zu Ende war. Hier 
wußte fie (ohne daß es ſchien, daß. fie Hand dabei habe) eine 
Menge Gelegenheiten zu veranftalten, wodurch fie einander 
kitner wurden. Wenn fie fih wieder allein befanden, flog 
fie ihm zwar eben fo zärtlih in die Arme ald jemals; aber 
fie vermied alles, was zu jener allzu wolliftigen Beraufhung 
(in welche fie ihn, fo oft fie wollte, durch einen einzigen Blick 
feßen konnte) geführt hatte, und that es mit einer fo guten 
Art, daß er Feinen befondern Vorſatz dabei gewahrt werten 
ionnte. Nur, Me mußte die feurigfte Liebe unvermettt 
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ſchickt in die zärtlichfte Sreundfchaft zu veriuandeln, Daß Aga⸗ 
thon (welcher weder Kunft noch Abfiht unter ihrem Betragen 
argwohnte) ganz treuherzig in die Schlinge fiel, und in Fur- 
zem wieder fo zärtlih umd dringend wurde, ald ob er erft 
anfangen müßte fih um ihr Herz zu bewerben. Zwar war 
es nicht in ihrer Gewalt, ihm jene Begeifterung mit allem 
ihrem zauberifhen Gefolge wieder zu geben, weldhe, wenn fie 
einmal verſchwunden ift, nit wieder zu kommen ‚pflegt, 
Aber die Lebhaftigkeit, womit ihre Reizungen auf feine Sip⸗ 
nen, und die Empfindungen der Dankbarkeit und Freundfchaft 
auf fein Herz wirkten, brachten doch ungefähr die namlichen 
Erfheinungen hervor; und da man gewohnt ift gleiche Wir: 
Zungen gleichen Urſachen zuzufchreiben, fo ift es nicht unbe: 
greiflich, wie beide fich eine Zeit lang hierin betrügen konnten, 
ohne nur zu vermuthen, daß fie betrogen würden. 

Es ift fehr zu vermuthen, daß es bei diefer ſchlauen 
Maͤßigung, wodurch die ſchoͤne Danae die Folgen ihrer vori- 
gen Unvorfichtigkeit wieder gut zu machen wußte, um unfern 
Helden gefhehen gewefen wäre; und daß feine Tugend unter 
diefem zweifelhaften Streit mit feiner Leidenfchaft, bei wel- 
chem wechfelweife bald die eine, bald die andere die Oberhand 
behielt, endlich gefällig genug geivorden wäre, ſich mit ihrer 
Thönen Feindin in einen unrühmlichen Vergleich einzulaffen: 
wofern nicht Danae, durch den unglüdlichften Zufall, der ihr 
mit einem fo fonderbaren Mann als Agathon nur, immer be: 
gegnen Fonnte, auf einmal mit feiner Hochachtung alles, was 
Be bisher noch im Befiß feines Herzens erhielt, verloren 

däfte, Eine einft geliebte Perſon behdlt (au wenn das Fie⸗ 
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ber der Liebe vorbei ift) noch immer eine große Gewalt über 
unfer Herz, ſo lange fie unfere Hochachtung nicht verloren 
bat. Agathon war zu edelmüthig, die fhöne Danae für ihre 
Schwachheit gegen ihn felbft dadurch zu beftrafen, daß er ihr 
darum das mindefte von der feinigen entzogen hätte. Aber 
fo bald es dahin gefommen war, daß er fich in feiner Mei: 
nung von ihrem Charakter und moralifhen Werthe betrogen 
zu haben glaubte; fobald er ſich gezwungen fah fie zu ver: 
sten, hörte’ fie auf Danae für ihn zu fen; und durch eine 
ganz natürliche Folge, wurde er in dem nämlichen Augen: 
bie wieder Agathon. 


weites Kapitel. 


Vorbereitung zum Folgenden. Neue Unfchläge des Sophiſten Hippias. 


Hippias nannte fi einen Freund der fchönen Dane, 
der hatte ſich wenigſtens vermöge einer Bekanntſchaft von 
mehr als zehn Jahren in den Bells aller Vorrechte eines 
Freundes geſetzt. Die Gewohnheit einander zu fehen, die 
Interhaltung , die eines in des andern Umgang fand, gewiſſe 
Behereinftimmungen ihrer Denkungsart, vielleicht auch die be: 
fondere Gunſt, worin er (der gemeinen Meinung nach) ehe: 
mals bei ihr geftanden: alles dieß hatte diefe Art von Ver: 
kaulichkeit unter ihnen hervorgebracht, welche von den Welt: 
lenten für Sreundfchaft gehalten wird, und auch in Ver Kat 
le Freunoſchaft iſt, deren die meiften von. ihnen Tie NWS 
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wiewohl im Grunde nichts Beſſeres als eine. ftillichweigend 
Uebereinfommniß, einander fo lange gewogen zu ſeyn, ale es 
dem einen oder andern Theile gelegen fepn werde; daher fü 
auch ordentlicher Weife gerade fo lange und keinen Angenblid 
länger dauert, ald — bis fie auf die Probe gefeßt wird, 

Es ift wahr, Hippias hatte einen guten Theil von ihrer 
Hochachtung und alfo zugleich von ihrem Vertrauen verloren, 
feitvem die Liebe fo fonderbare Veränderungen in ihrem Cha; 
after gewirkt hatte. Je mehr Agathon gewann, je mehr 
mußte Hippias verlieren. Aber eben darum, weil dieß fo 
natürlich war, hatte fie es nicht an fich felbft bemerkt; und 
daher Fam es, daß fie, unbeforgt, er möchte tiefer in ihr Heri 
hinein fchauen als fie felbft, ſich nicht einfallen ließ die mindefte 
Vorſicht gegen ihn zu gebrauchen. Wir fchließen dieß daraus, 
weil fie, anftatt ihm bei ihrem Liebhaber fhlimme Dienfte zu 
thun, fih vielmehr Mühe gab, ihn bei demfelben in beffer: 
Achtung zu ſetzen. Dieß war ihr auch, da es der Sophift auı 
feiner Seite nicht fehlen ließ, fo wohl gelungen, daß Agathon 
eine günftigere Meinung von feiner Siunesart zu faflen anfing, 
and fich unvermerkt Vertrauen genug von ihm abgewinnen ließ, 
fi fogar über die Angelegenheiten feines Herzens mit ihm zr 
unterhalten. 

Unfre Liebenden verliefen fih alſo, mit der forglofefter 
Unvorfichtigfeit, welche Hippias nur wünfchen konnte, in di 
Saliftrie die er ihnen legte, und dachten an nichts weniger 
als daß er Abfichten haben Eönne, eine Verbindung wieder zı 
sernichten, welche gewiffermaßen fein eigenes Werf war 

Diefe Sorgloſigkeit könnte deſto todelhakter einen, do heide 
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4 wohl bekannt ſeyn mußte, nach mas für Grundſaͤtzen er 
handelte. Allein es ift eine Beobachtung, die man alle Tage 
gu machen Gelegenheit hat, daß edle Gemüther mit Leuten 
von dem Charakter unfers Sophiften betrogen werden müffen, 
fie mögen es angehen wie fie wollen. Sie mögen die Denkens⸗ 
art folder Perſonen noch fo gut Fennen, noch fo viele Proben 
Saben, daß derjenige, deffen Neigungen und Handlungen allein 
durch das Intereſſe feiner Leidenfchaften beftimmt werden, Tei- 
nes rechtfchaffenen Betragens fähig ift: es wird ihnen doch 
immer unmögli bleiben, ale Kruͤmmen und Falten feines 
Herzens fo genau auszuforſchen, daß nicht in irgend einer 
derſelben noch eine geheime Schalkheit lauern follte, deren man 
6, wenn fie zum Vorfehein kommt, nicht verfehen hatte. 
Agathon und Danae, zum Beifpiel, Fannten den Ssippias gut 
genug, um überzeugt zu ſeyn, daß er ſich, fobald fein Inter⸗ 
fe dem Vortheil ihrer Liebe entgegen fände, nicht einen 
Augenblick bedenken würde, die Pflichten der Freundfihaft Tei- 
Km Vortheil aufzuopfern. Denn was find Pflichten für einen 
Hppias? ber was fie nicht begreifen konnten, war, was für 
Men Vortheil es ihm bringen koͤnnte, ihre Herzen zu trennen; 
md dieß machte fie fiiher. In der That hatte er feinen; auch 
mar eigentlich feine Abſicht nicht, fie zu trennen. Aber er 
bitte ein Interefie, ihnen emen Streich zu fpielen, welcher, 
dem Charakter des Agathons zufolge, nothwendig diefe Wir: 
Ang thun umußte. Und dieß mar es, woran fie nicht dachten. 
Wir haben Ir vierten Buche diefer Geſchichte bie Abfich- 
ten entdeckt, welche den Sophiften beihogen, wniern Hanen 
mit ber ſchooͤnen Danae befannt zu machen. Der Coceovxk wox 
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wohl ausgefonnen, und hätte, nach den Borausfehungen 
dabei zum Grunde lagen, unmöglich mißlingen Eönnen, w 
‚man auf irgend eine Vorausfeßung Rechnung machen duͤr 
fobald ſich die Liebe ins Spiel miſcht. Dieſes Mal war 
ibm gegangen, wie es gemeiniglih den Projectmachern ge 
er hatte an alles gedacht, nur nicht an den einzigen Sal, 
feine Abfichten vereitelt. Wie hätte er auch glauben koͤnr 
daß eine Danae fähig ſeyn follte, ihr Herz an einen Platı 
fhen Liebhaber zu verlieren? Gin gleichgültiger Philof 
würde darüber betroffen gewefen feyn, ohne ungehalten 
werden: aber es gibt fehr wenig gleihgültige Philoſopl 
Hippias fand fih in feinen Erwartungen betrogen; feine 

wartungen gründeten ſich auf Schlüffe; feine Schlüffe auf fi 
Grundfäße, und auf diefe das ganze Spftem feiner Ide 
welches (wie man weiß) bei einem Philofophen den beften T 
feines geliebten Selbfts ausmaht. Wie hätte er nicht ur 
halten werden folen? Seine Eitelkeit. fühlte fich beleid 
Agathon und Danae hatten die Gelegenheit dazu gegeben. 
wußte zwar wohl, daß fie Feine Abficht ihn zu beleidigen d« 
gehabt haben Eonnten: allein darum befümmert fich fein £ 
pias. Genug, daß fein Unmwille gegründet war; daß er ei 
Gegenftand haben mußte; und daß ihm nicht zuzumuthenen 
fih über fich felbft zu-erzürnen. Leute von feiner Art wir 
eher die halbe Welt untergehen fehen, ehe fie fich gefte 
würden gefehlt zu haben. Es war alfo natürlich, daß er d 
auf bedacht war, fih durch das Vergnügen der Rache für | 
Abgang desjenigen zu entichädigen, welches er fich von 

serhofften Befehrung unferd Helden verſ(yrochen hatte, 
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Agathon liebte die fchöne Danae noch immer, weil fie, 
ſelbſt nachdem der höchfte Grad der Bezauberung aufgehört 
hatte, in feinen Augen noch immer die vollfommenfte Perfon 
war, die er kannte. Was für ein Geift! was fir ein Herz! 
vas für feltene Talente! welhe Anmuth in ihrem Umgang! 
velche Mannichfaltigkeit von Vorzuͤgen und Neizungen! Mie 
ochachtungswerth mußte fie dieß alles ihm machen! Wie vor: 
heilhaft war ihr die Erinnerung an jeden Augenblid, von 
em erften an da er fie gefehen, bis zu demjenigen, da fie, 
on fumpathetifcher Liebe überwältigt, die feinige glüclich ge⸗ 
nacht hatte! Kurz, alles was er von ihr wußte, war zu 
hrem Vortheil, und von allem, was feine Hochfchäßung hätte 
chwaͤchen Eönnen, wußte er nichts. 

Man Tann fih leicht vorftellen, daß fie fo unvorfichtig 
richt geweſen feyn werde, fich felbit zu verrathen. Es ift 
vahr, fie hatte fich nicht entbrechen Eönnen, die vertraute Er: 
äblung welche er ihr von feinem Lebenslauf gemacht, mit 
Srzählung des ihrigen zu erwiedern; aber wir zweifeln fehr, 
aß fie fih zu einer eben fo gemwiflenhaften Vertraulichkeit 
Abunden gehalten habe. And woher wiſſen wir auch, daß 
Agathon felbft, mit aller feiner Dffenherzigkeit, Keinen Umftand 
zuruͤckgehalten habe, von dem er vielleicht (wie ein guter 
Maler oder Dichter) vorausfah, daß er der fchönen Wirkung 
des Sanzen hinderlich ſeyn könnte? Wer ift ung Bürge da⸗ 
für, daß die verführerifche Priefterin nicht mehr über ihn er: 
halten habe als er eingeftanden? — Wie dem auch fen, dieß 
Üt gewiß, daB Danae in der Erzählung ihrer Gelhihte weht 
die Gefeße des Schönen und Anftändigen, As die NRÄLEN 
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siner genauen Biftorifhen Treue, zu ihrem Augenmerke ge: 
nommen, und fein Bedenken getragen: hatte, bald einen Win: 
Kand zu verfhönern, bald eimen andern wegzulaſſen, fo⸗vft 
es die befondere Abſicht auf ihren Zuhörer erfordern mochte. 
Denn für diefen allein, nicht für die Welt, erzählte fie; und 
fie konnte fih alfo durch die ftrengen Forderungen, welche die 
Melt (wiewohl vergebend) an bie Gefchichtfchreiber macht, 
nicht fehr gebunden halten. Wir wollen damit nicht fagen, 
daß fie ihm irgend eine hauptſaͤchliche Begebenheit ihres Le⸗ 
bens gänzlich verſchwiegen, oder, ftatt der wirklichen, Ihn durch 
erdichtete bintergangen habe. Sie fagte ihm alles. Allein es 
gibt eine gewiſſe Kunft, dasjenige was einen mwidrigen Ein: 
druck machen könnte, aus den Angen zu entfernten; es kommt 
fo viel auf die Wendung an; ein einziger Feiner Umftand 
gibt einer Begebenheit eine fo verfehiebene Geftalt von dent 
jenigen, was fie ohne diefen kleinen Umſtand gewefen tuäre, 
daß man, ohne merklihe Veränderung Deffen was den Stoff 
der Erzählung ausmacht, tauſend fehr bedeutende Treulofig: 
Feiten an der hiſtoriſchen Wahrheit begehen kaun. Eine Be: 
trachtung, die und (im Vorbeisehen zu fagen) die Gefchiet: 
fhreiber ihres eignen werthen Selbſts (keinen Xenophon, 
Caͤſar, noch Markus Antoninus, ia den offenhergigen Mon: 
taigne felbft nicht ausgenommen) noch verdaͤchtiger macht, ale 
irgend eine andere Elafle von Geſchichtſchreibern. 

Die fhöne und kluge Darine hatte alfo ihrem Liebhaber 
weder ihre Erziehung in Aſpaſiens Haufe, moch ihre Bekannt: 
Schaft mit dem Wleibiades, noch Die glorreiche Liebe, welche fie 

dem Prinzen Cyrus eingefloͤßt hatte, vechölten, Alle Diefe 


189 


und viele andre nicht fo fhimmernde Stellen ihrer Geſchichte 
machten ihr entweder Ehre, oder konnten Doch, mit der Ge: 
ſchiclichkeit, worin ſie die zweite Aſpaſia war, auf eine ſolche 
Art erzaͤhlt werden, daß ſie ihr Ehre machten. Allein, was 
diejenigen Stellen betraf, an denen ſie alle Kunſt, die man 
auf ihre Verſchoͤnerung wenden moͤchte, fuͤr verloren hielt, es 
ſey nun, weil ſie an ſich ſelbſt, oder in Beziehung auf den eige⸗ 
nen Geſchmack unſers Helden, in keiner Art von Einbildung, 
Wendung oder Licht gefallen konnten: dieſe hatte ſie kluͤglich 
mit gaͤnzlichem Stillſchweigen bedeckt. Und daher kam es denn, 
daß unſer Held noch immer in der Meinung ſtand, er ſelbſt 
ſey der erſte geweſen, welchen ſie ſich durch Gunſtbezeugungen — 
von derjenigen Art, womit er von ihr uͤberhaͤuft worden war — 
verbindlich gemacht hätte. Ein Irrthum, der nad) feiner ſpitz⸗ 
findigen Denkungsart zu feinem Gläde fo nothwendig war, 
daß ohne denſelben alle ihre Vollkommenheiten zu ſchwach ge= 
weien wären, ihm nur einen Augenblid in ihren Feſſeln zu be= 
halten. Ihm diefen Irrthum zu benehmen, war der ſchlimmſte 
Streich, den man feiner Liebe und der fehönen Dane fpielen 
bonnte. Und dieß zu thun, war das Mittel, wodurch der So- 
phift an beiden auf einmal eine Rache zu nehmen hoffte, deren 
bloße Vorſtellung fein boshaftes Herz in Entzüdung feßte. Er 
Inuerte dazu nur auf eine bequeme Gelegenheit, und diefe 
pflegt einem böfen Vorhaben immer auf halbem Wege entgegen 
zu kommen. 

Odb dieß letztere der Gefchäftigkeit eines böfen Daͤmons 
zuzuſchreiben ſey, oder ob es daher komme, weil die Bosheit, 


ihrer Natur nach, eine lebhaftere Thätigkeit heramehringe-d 
leſant Bgatson IT. N 
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die Guͤte, iſt eine Frage, welche wir gudern zu uttcriugen 
aͤberlaſſen. Es fep das eine oder das andere, fo mürde ein 


ganz natürliche Folge dieſer faſt alltaͤglichen Erfahrungsmap 
heit feyn: daß das Böfe in einer immer wachfenden —** 
ſion zunehmen, und (wenigſtens in dieſer ſublunariſchen Welt) 
das Gute zuletzt gänzlich verfchlingen würde; wenn nicht eing 
eben fo gemeine Erfahrung beträftigte: „daß die Bemuͤhungen 
der Boͤſen, fo gluͤclich fie auch in der Ausführung ſeyn moͤ⸗ 
gen, doch gemeiniglich ihren eigentlichen Zweck verfehlen, und 
das Gute durch eben die Maßregeln und Raͤnke, wodurch es 
haͤtte gehindert werden ſollen, weit beſſer befoͤrdern, als wenn 
ſie ſich ganz gleichgültig dabei verhalten hätten.” 


Drittes Kapitel. 
Blppias wird zum Verraͤther an feiner Freundin Danae, 


Unter andern Eigenfhaften, welhe den Charakter der 
Danae ſchaͤtzbar machten, war auch dieſe, daß ſie eine vortreff⸗ 
Yiche Freundin war. So gleichgültig, big auf die Zeit, da 
Agathon fi ihres Herzens bemeifterte, gegen den Vorwurf 
der Unbejtändigteit der Liebe, fo zuverläffig und ftandhaft war 
fie jederzeit in der Freundſchaft gewefen. Sie liebte ihre 
Freunde mit einer Zärtlichkeit, welche von Leuten, bie bloß 
nah dem Außerlihen Ausdruck urtheilen, leicht einem eigen: 
nüßigen Affect beigemeſſen werden konnte. Denn dieſe Zaͤrt⸗ 
Avlett ſtieg bis zur thaͤtigſten Leidenchaft, lobald es darauf 


i len, einem uugluͤcklichen Rremmbe Dienſte zu Triton. ES 
giht kein Vergnuͤgen, welches Ne nicht in einem ſolchen Sale 

| Hei wnichten der Guennibfchaft winfgenpfert hacte. 

| Eine Veranlaſſung von biefee Art wars, was ſte aufeinige 
Tage yon Smyrna abgerufen Hatte. Agathon mußte zuruck 

beiben, und bie gutherzige Danae, zufrieden mit dein Wer 

weiſe feiner Liebe den Ihr fein Schmerz beim Abſchied gab, ver- 
fuͤßte ſich ihren eigenen durch die Worſtellung, daß eine kurze 
Trennung ihm den Werth ſeiner Gluͤchſeligkeit weit lebhafter 
zu fühlen geben werde, als eine ununterbrochene GSegenwart. 
Ruhig uͤber den Bes feines Herzens, empfahl fie ihm, ſich, 
während ihrer Abweſenheit, Fein Vergnügen, fo ihm das reihe 
mid das wolluͤſtige Smyrna verfihaffen Tante, zu verfagenz 
und empfahl es ihm deſto eifriger, je gewiffer He war, daß 
fie von dergleichen Berfirenungen nichts zu-beforgen Habe, 

‚Allein Agathon Hatte bereitö angefangen ben Geſchmack 

an biefen Luſtbarkeiten zu verkieren. So lebhaft, fo mannich⸗ 
faltig, fo beranfchend fie ſeyn moͤgen, fo find jie doch nicht 
fähig, einen edleen Gelft lange einzunehmen. Als eine Bes 
ſchaͤftigung betrachtet, koͤnnen fle es nur für Leite ſeyn, bie 
fonft zu nichts taugen: und Vergnuͤgungen bleiben fie nur, fo 
lange fie nem find. Se lebhafter fie find, deſto eher erfolgen 
Saͤttigung und Ermuͤdung; alle ihre anſcheinende Mannichfal⸗ 
tigkeit kann bei einem fortgeſetzten Gebrauch das Einfoͤrmige 
nicht verbergen, wodurch fie endlich ſelbſt der verdienſtloſeſten 
Glaffe der Weltmenfchen ekelhaft werben. Die Abweſenheit 
der Danae benahm ihnen vollends noch den eigen Reit, Tr 
fie für ihn Hätten Baden Tonnen, das Verandigen do hen Wo⸗ 
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theil den fie daran genommen hätte, Er brachte. alfo beinahe 
die. ganze Seit ihrer Abweſenheit in einer Einſamkeit zu, von 
‚weicher ihn das. befchäftigte Leben zu Athen und die wolluͤſtige 
Muße zu Smyrna ſchon etliche Jahre entwöhnet hatten. Hier 
‚ging es ihm anfangs wie denen, welche aus. einem ftark. er- 
Yeuchteten Ort auf einmal ins Dunkle kommen. Seine Seele 
fühlte fih leer, weil fie allzu voll war. Er. fchrieb dieß der 
HAbwefenheit feiner Freundin zu. Er fühlte, daß fie ihm man- 
gelte; . und dachte nicht daran, daß er fie weniger vermißt 
haben wuͤrde, wenn die Nerven feines Geiftes durch die Ge 
wohnheit einer wollüftigen Leidſamkeit nicht eingefchläfert wor: 
den wären. 

Die erſten Tage Thlihen für ihn. in einer Het von Aei⸗ 
ficher Melancholie vorbei, welche nicht ohne Anmuth mar. 
Danae war beinahe der einzige Gegenftand, womit feine in 
fich ſelbſt zuruͤckgezogene Seele fich befchäftigte. Dder, wenn 
feine Erinnerung auch in Ältere Seiten zuräd. ging, mens 
fie ihm das Bild feiner Pfuche, oder .die glänzenden Auftritte 
feines republicanifhen Lebens vorhielt: fo war es nur, um den 
Werth der unvergleihliben Danae und die ruhige Glüdfelig- 
Zeit eines allein der Kiebe, der Freundfchaft, den Mufen und 
ben Söttinnen der Freude geweihten. Privatlebens in ein höhe- 
res Licht zu ſetzen. Seine Liebe belebte fich aufs neue. Sie 
verbreitete wieder diefe begeifternde Wärme durch. fein Wes 
fen, welde die Triebfedern des Herzens und der @inbildunge- 
kraft fo harmoniſch zufammen fpielen macht, Er. entwarf ſich 
Die Zee einer Lebensart, welche mehr das Leben eines Gottes 

als eined Sterbligen fhien. Damae Moxe hacın nad eineut 
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Himmel von lahenden Bildern der Freude und Gluͤcſeligkeit 
hervor. Entzuͤckt von diefen angenehmen Träumen, beſchloß 
er bei fich ſelbſt, feim Schickſal auf immer mit dem ihrigew 
zu vereinigen. Er hielt fie für würdig, diefen Agathon gluͤck⸗ 
lich zu machen, welcher zu ſtolz geweſen wäre, das ſchim⸗ 
merndfte Gluͤck aus der Hand: eines Könige anzunehmen. 
Diefer Entfchluß, der bei taufend andern eine nur fehr zwei—⸗ 
deutige Probe der Liebe.feyn würde, war in der - Chat, nad 
feiner Art zu denken, der Beweis, daß bie feinige auf den: 
höchften Grad geftiegen war. 

In einem für Danae's Abfichten fo gänftigen Gemuths⸗ 
zuſtande befand er ſich, als Hippias ihm einen Beſuch machte, 
um ſich auf eine freundſchaftliche Art uͤber die Einſamkeit zu 
beklagen, worin er ſeit der Entfernung ſeiner ſchoͤnen Freundin 
lebte. Danae ſollte zufrieden ſeyn, ſagte er in ſcherzhaftem 
Tone, den liebenswuͤrdigen Kallias fuͤr ſich allein zu behalten 
wenn ſie gegenwaͤrtig ſey: aber ihn auch in ihrer Abweſenheit 
der Welt zu entziehen, dieß ſey zu viel, und muͤſſe endlich die 
Folge haben, die Schoͤnen zu Smyrna zu einer allgemeinen 
Zuſammenverſchwoͤrung gegen fie zu reizen. Agathon beant⸗ 
wortete biefen Scherz in gleichem Zone. Unvermerkt wurde 
das Geſpraͤch intereflaut, ohne daß der Sophift eine befondere' 
Abſicht merken ließ. Er bemühte fih feinem Freunde zu bes 
weifen, er babe Unrecht. der Gefellfchaft zu entfagen, um ſich 
mit den Dryaden von feiner Liebe zu befprechen, und die 
Zephyrn mit Seufzern und Botfehaften an feine Abweſende zu 
beladen... Er malte ihm die Vergnügungen vor, Veran AN: 
beraube, und vergaß auch das Laͤcherliche vͤcht, welhed x Nir- 
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ad) eine ſo felkfogae Laune in den Augen ber: Schönen: gehe, 
Seiner Meinung: nach, ſollte in Kallias ſich an: einer. eingi« 
en Eroberung, wie glaͤuzend ſie auch. immer: ſeyn moͤchte, nicht 
Kegmügen. laflen; ex, dem ſaine Vorzuͤge bad Recht gäbe, 
feinem Ehrgeiz in dieſer Sphäre keine Graͤngen zu: ſetzen, und 
Des, nur zu erſcheinen brauche um. zu ſiegen. Er bewies bie 
Wahrheit dieſer Schmeichelei mit den beſondern Auſpruͤchen 
melde. einige der. beruͤhmteſten Schönheiten zu Swyrna auf 
ihn machten. Seinem Vorgeben nach lag es: mr: an Agathem; 
feine Eitelteit, feine Neubegier und feinen Hang zum -Vergunk- 
gen zu. gleicher Zeit. zu. befriedigen, und. anf eine.fo mannich⸗ 
faltige Art: gluͤcklich zu ſeyn, als ſich die perzuateltſe Ein 
Dung nur immer wuͤnſchen Fönne. | 
Agathon hatte auf alle diefe ſchoͤnen Vorſpiegelungen * 
«ine: Antwort — feine. Liebe zu Dange. Der Sophift fanb 
ſie unzulaͤuglich. Eben diefe Urfachen, welche feine. Liebe zu 
Danae hervorgebracht hatten, ſollten ihn auch für die: Mei: 
zungen andrer Schönen empfindlich machen. Seiner Meinung: 
nach, machte die Ubwechfelung der; Gegenftäube Das. größte. 
lie. der- Liebe aus, Er behauptete diefen Sep durch eine 
{ee lebhafte Ausführung. ber befondern. Vergnuͤgungen, melde 
wit der Beſiegung einer jeden befondern Claſſe von: Schönen: 
verbunden ſey. Die Unwiſſende und: die, Erfahrne, Die Geil: 
zeihe und. die, Blöde, die Schöne und bie. Häßlishe,. bie 
Sakette.. Die. Spräbe, Die Tugendhafte, die Schwaͤrmerin, — 
Eur, jeder beſondere Charakter befchäftige: deu Geſchmack 
die Einbildung, und: fogar die Sinne denn von ben Herzen 
mar. bei. ihm. die Rede nicht): auf eine eigene Weife,. erfordre 
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een andern Han, ſetzte andre Schwierigkeiten entgegen, 
and mache anf eine andre Art gluͤcklich. Das Ende dieſet 
feinen Ausfuͤhrung war, daß es unbegreiflich ſey, wie man ſo 
Tel Vergnuͤgen in feiner Gewalt haben, und es fi nur 
Serum verſagen koͤnne, um bie einfoͤrmigen Freuden einer 
äinzigen, mit romanhafter Trene in gerader Linie fich fort: 
ſchleppenden Leidenfchaft bis auf die Hefen zu erfchöpfen. 

Agathon gab zu, daß die Abwechſelung, wozu ihr 
Hippias aufmuntere, ganz angenehm für einen müßigen 
Wolluͤſtling feyn möge, der ans diefer Art von Zeitvertreiß 
dns Geſchaͤfte feines Lebens mache. Er behauptete aber, daß 
folhe Perfonen niemals erfahren haben müßten was wahre 
Siebe fey. Er überließ fich ſodann der ganzen Schwärmerei 
feines Herzens, um dem Hippias eime Abfhilderung von 
demjenigen zu machen, was er von dem erften Anblid am 
bis auf diefe Stunde für die fhöne Danae empfunden hatte. 
Er befchrieb eine fo wahre, fo zärtlihe, fo vollklommene 
tiebe; er breitete fih mit einer fo begeifterten Entzuͤckung 
über die Vortrefflichkeiten feiner Freundin, über die Sympathie 
ister Seelen, und über die Wonne, die er in ihrer Liebe 
genieße, ans: daß man entweder die Bosheit eines Hippias, 
oder die freundfchaftlihe Hartherzigfeit eines Mentors haben 
mußte, um fähig zu fepn, ihn ei einem fo beglädtenden Ir: 
thume zu entreißen. 

Die Heizungen der fchönen Dane find zu befannt, vers 
feßte der Sophiſt, und ihre Vorzüge in dieſem Stüde werben 
ſogar von ihrem eigenen Geſchlechte fo allgemein eingeftandei, 
daß Lais ſelbſt — Sie, welche den Ruhm hat, daß die edelſten 


Griechen und die Fuͤrſten ausländifher Nationen den Preis 
ihrer Nächte in die Wette fteigern —. lächerlich feyn würde, 
wenn fie fich einfallen laffen wollte, ihr den Vorzug der Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit ftreitig zu machen. Uber daß fie jemale die, 
Chre haben wuͤrde, eine fo ehrwürdige, fo metaphpfifhe, To 
über alles, was ſich denken läßt erhabene Liebe einzuflößen;, 
daß der Macht ihrer Reizungen noch dieſes Wunder, das 
einzige, welches ihr noch fehlte, aufbehalten ſey; dieß haͤtte ſich 
in der That niemand traͤumen laſſen koͤnnen, ohne ſich ſelbſt 
über einen ſolchen Einfall ‚zu belaheg. ©. ” 

Hier ging unferm Helden, der die boshafte Vergleihung 
mit einer Korinthifhen Hetäre ſchon äußerft ärgerlich gefunden. 
hatte, die Geduld gänzlih aus. Er ſetzte den Sophiften, 
mit aller Hiße eines in Dem Gegenftande feiner Anbetung 
beleidigten Liebhaber, wegen des zweidentigen Tons zur. 
Dede, womit er fih anmaße, - von einer Perfon wie Danae 
zu ſprechen. Uber fein Unwille fowohl als feine Verwirrung 
flieg auf den höchften Grad, da er fah, daß ein fatprmäßiges 
Gelächter Die ganze Antwort des Hippias war. 

Es iſt fo leicht vorauszufehen, was fir einen Ausgang 
diefe Scene nehmen mußte, daß wir, nad allem, was von 
den Abfihten des Sophiften bereits gefagt worden ift, den 
Lefer feiner eigenen Einbildung überlaffen koͤnnen. Ungeduldige 
Fragen auf der einen, Ausflüchte und halkhafte Wendungen. 
auf der andern Seite; bis fid Hippias auf vieles Zureden 
endlih das Geheimniß des wahren Standes ber fhönen. 
Danae, und derjenigen Anekdoten, welche wir unfern Leſern 
on im vierten Kapitel des. vierten Buches yersangen baben. 
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nit einer Gewalt, welcher feine vorgebliche Freundſchaft hit 
Ngathon nicht widerftehen könne, abnöthigen ließ. | 
Mir haben fhon bemerkt, wie viel bei Erzählung einer 
Begebenheit auf die Abſicht des Erzaͤhlers ankomme. Danae 
erzaͤhlte ihre Geſchichte mit der unſchuldigen Abſicht zu ges 
allen. Sie ſah natürliher Weife ihre Aufführung, ihre 
Schwachheiten, ihre Sehltritte felbft, in einem mildern, und 
Iaffet und die Wahrheit fagen) in einem wahrern Kicht ale 
ie Welt; welhe auf der einen Geite von allen den Heinen’ 
Imftänden, die ung rechtfertigen, oder wenigftens unſere 
Schuld vermindern, nicht unterrichtet, und auf der andern: 
ochaft genug ift, um ihres größern Vergnuͤgens willen dag 
Yemsälde unfrer Thorheiten mit taufend Zügen zu überladen, 
m welche es zwar weniger wahr, aber defto Eomifcher wird. 
Inglädlicher Weife für fie erforderte die Abfiht des Hippiag, 
af er diefe fchalkhafte Kunſt, eine Begebenheit ins Häßliche 
u malen, fo weit treiben mußte, als es die Gefeke der 
Bahrfcheinlichkeit nur immer erlauben Eonnten. | 
Unfer Held glich während dieſer Entdedung mehr einer 
Bildfäufe oder einem Todten, als fich felbft. Kalte Schauer 
md fliegende Gluth fuhren wechfelsweife durch feine Adern. 
Seine von den mwibderwärtigften Leidenfchaften auf einmal 
eftärmte Bruft athmete fo langſam, daß er in Ohnmacht 
fallen wäre, wenn nicht Eine davon plöglih die Oberhand 
ehalten, und durch den heftigften Ausbruch dem gepreßten 
derzen Luft gemacht hätte. Das Licht, worin ihm Hippias 
eine Göttin zeigte, machte mit demjenigen, worin ec \e W 
eben gewohnt war, einen fo beleidigenden Conirot, WC. 
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Gedante, ſichſo fehr betrogen zu haben, war fo unertraͤc 
daß es ihm unmöglich fallen mußte, dem Sophiften Glaı 
beizumeſſen. Der ganze Sturm, der feine Seele ſchwe 
Brad alfo über den Verräther ans. Er nannte ihn e 
falfhen Freund, einen Verleninder, einen Nichtswuͤrdige 
rief alle rächenden Gotfheiten gegen ihn anf — ſchwor, wo 
er die Beſchuldigungen, womit er die Tugend ber ſchi 
Danse zu beſchmitzen fi erfrechte, nicht bis zur unbet 
lichſten Evidenz erweifen werde, ihn als ein das Sonnen 
befleckendes Ungeheuer zu vertilgen, und ſeinen verfluc 
Rumpf unbegraben ben Bögeln des „Himmels Preis 
geben. 


Hippias ſah dieſem Sturme mit der Gelaſſenheit e 
Menſchen zu, der die Gewalt der Leidenſchaften kennt 
ruhig, wie einer, der vom ſichern Ufer dem wilden Auf 
der Wellen zufieht, denen er glüdlic entgangen ift. 
wmitleidiger Blick, dem ein fchalthaftes Lächeln feinen 3 
deutigen Werth vollends benahm, mar alles was er 
Zorne des aufgebradten Liebhaberd entgegen ſetzte. Aga 
ſtutzte darüber, Ein fchredlicher Zweifel warf ihn auf eir 
auf. die entgegengefeßte Geite. Rede, Grauſamer, rie 
aus, rede! Beweiſe deine haſſenswuͤrdigen Anklagen ſo 
als Sonnenſchein; oder bekenne, daß du ein verraͤtheri 
Elender biſt, und vergeh' vor Scham! 


Biſt du bei Sinnen, Kallias? antwortete der So 
mit dieſer verrichten Gelaſſenheit, welche in ſolchen Umſtaͤl 
der triumphirenden Bosheit eigen iſt — Komm erſt zu 
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bon fihwieg; denn mad kann derjenige fageır, der 
B was er denken folk? 
rhaftig, fuhr Hippias fort, ich begreife nicht, was 
Urfache du zu haben glaubſt, ben raſenden Ajax mit 
ielen. Wer redet von Beſchuldigungen? Wer klagt 
Danae an? Iſt ſie vielleicht weniger liebenswuͤrdig, 
weder der erſte biſt der ſie geſehen, noch der erſte 
apfindlich gefunden hat? Was fir Launen find das ? 
nir, jeder andre als du haͤtte nichts weiter noͤthig 
Hs fie zu ſehen, um meine Nachrichten: glaubwuͤrdig 

Ihr bloßer Anblick iſt ein Beweis. Aber du for⸗ 
m ſtaͤrkern? Du ſollſt ihn haben, Kallias. Was 
ı, wenn ich ſelbſt einer von denen geweſen wäre, 
ruͤhmen koͤnnen, bie fchöne Banane empfindlich ge: 
haben? 

rief Agathon mit einem unglaubigen Erftaunen, 
ben nicht ſchmeichelhaft für die Eitelkeit des Sophi⸗ 


Kallias, ih; ich, wie du mich hier fieheft, zehn 
f Jahre abgerechnet, um welche ich damals geſchickter 
te, ben Beifall einer fchönen Dame zu erhalten. 
fe vielleicht ich fcherze; aber ich bin überzeugt, Daß 
tin felbft zu edel denft, um dir, wenn du fie mit 
: fragen wirft, eine Wahrheit verhalten zu wollen, 
ee ganz Smyrna zeugen Tönnte, 

fuhr der barbarifhe Menſch fort, ohne Das geringfte 
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Mitleiden mit dem Suftande, worein er den armen Agathon 
durch feine Prahlereien feßte, die genoflenen Gluͤckſeligkeiten 
yon Stuͤck zu Std, in einem Tone von Wahrheit und mit 
einer Munterkeit zu befchreiben, welche feinen Zuhörer bei- 
nahe zur Verzweiflung brachte. Es iſt vorbei! fiel er endlich 
dem Sophiften mit einer fo heftigen Bewegung in die Mebe, 
Daß er in diefem Augenblide mehr als ein Menfch zu fern 
fhien — Es ift vorbei! O Tugend, du bift gerohen! — 
Hippias, du haft mich unter der lächelnden Maske der 
Sreundfchaft mit. einem giftigen Dolche durchbohrt — aber ich 
danke dir! — Deine Bosheit. leiftet mir einen wichtigern 
Dienft, als alles was beine Freundſchaft für mich hätte thun 
koͤnnen. Sie öffnet mir die Augen — zeigt mir auf einmal 
in den Gegenftänden meiner Hochachtung und meines Zutrauens, 
in dem Abgott meines Herzens und in meinem vermeinten 
Freunde, die verächtlichiten Segenftände, womit jemals meine 
Augen fich befudelt haben. — Götter! die Buhlerin eines: 
Hippias! Kann etwas unter diefem unterften Grade der 
Entehrung ſeyn? — Mit diefer Apoftrophe warf er den ver 
achtungsvolleften Blick, der jemals aus einem menfchlichen 
Auge geblist Hat, auf ben betroffenen Sophiften, und sing 
bavon, 
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Biertes Kapitel, 
'olgen ded Vorhergehenden. Agathon entfernt fich heimlich aus 
Smyrna. 


Die menſchliche Seele iſt vielleicht keines heftigern 
merzens faͤhig, als derjenige iſt, den Gegenſtand unſerer 
lichſten Geſinnungen verachten zu muͤſſen. Alles was man 
n fagen kann, iſt zu ſchwach, die Feuerpein auszu⸗ 
ken, die durch eine ſo gewaltſame Zerreißung in einem 
hlvollen Herzen verurſacht wird. Wir wollen alſo lieber 
'hen, daß wir ung unvermoͤgend finden, den Tumult der 
enſchaften, welche, in den erſten Stunden nach einer ſo 
iſamen Unterredung, in dem Gemuͤthe Agathons wuͤthe⸗ 
‚ abzufchildern, als durch eine froſtige Beſchreibung zu 
her Zeit unfre Vermeflenheit und unfer Unvermögen zu 
athen. 2 | 
Das erfte was er that, fobald er. feiner felbft wieder 
htiger wurde, war, daß ex alle feine Kräfte anftrengte, ſich 
Äberreden, daß ihn Hippias betrogen habe, War es zu 
‚das Schlimmfte von einem fo ungehenern Böfewicht zu 
ten, ale diefer Sophift nunmehr in feinen Augen war? Was 
eine Gültigkeit Fonnte ein. folder Zeuge gegen eine Danae 
en? — Oder vielmehr, was für einen mächtigen Vertheidiger 
teft du, fchöne Danae, in dem Herzen deines Agathon! Was 
te Hpperides felbft, ob er gleich beredt genug war die Uthe: 
von der Unfchuld einer Phrpne zu überzeugen, Stärteres vvd 
veinbarer’s zu deiner Vertheidigung fagen Tönnen, Ad WA 
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Yaatbon fich felbft Taste? Vermuthlich würde die Vernunft 
allein von diefer fophiftifchen Beredfamteit der Liebe übermwältiget 
worden fepn: aber die Eiferfiicht, welche ihr zu Hülfe kam, gab 
ben Ausfchlag. Lnter allen Leidenſchaften ift feine, welcher die 
Berwandlung des Möglichen ins Wirkliche weniger koſtet ale 
diefer. In dem zweifelhaften Lichte, welches fie Aber feine 
Seele ausbreitete, wurde Vernuthung zu Wahrfcheinlichteit, 
und Wahriheinlichkeit zu Gewißheit; wicht anders, als ober; 
mit der fpisfindigen Delicatefle eines Julius Caͤſars, die ſchoͤne 
Danae ſchon darum ſchuldig gefunden hätte, weil fie bezichtiget 
wurde. Er verglich ihre eigene Erzählung mit bes Hippias 
feiner, und glaubte nun, da das Mißtrauen fich feines Geiftes 
einmal bemächtiget hatte, hundert Spuren in der erften wahr: 
‚zunehmen, welche die Wahrheit der letztern befräftigten. Hier 
hatte. fie einem Umſtand eine gekünftelte Wendung geben müffen 
dort war fe (wie er fich zu erinnern glaubte) verlegen gewefen, 
was fie aus einem andern machen follte, der ihr unverſehens 
entichläpft war. Mit einem eben fo ſchielenden Auge durchging 
er ihr ganzes Betragen gegen ihn. Wie deutlich glaubte ex ist 
zu ſehen, daß.fie, von dem erften Augenblick an, Abfichten auf 
ihn gehabt habe! In taufend kleinen Umſtaͤnden, welche ihn 
Damals ganz gleichgältig geimefen waren, fand er ibt bie Merk. 
male einer. geheimen Bedeutung. Er befann fih, er verglich 
amd vertmipfte fo lange, bis ihm nichts ſo glaublich vorkam, ale 
daß alles, was von feinem eriten Befuche bis zu feinem Weber: 
- gang in ihre Dienfte vorgegangen, die Folgen eines zwifchen 

ir und dem Sopbiften abgerebeten Dans gewefen ſey. Wie 
Me vergiftete dieſer Gedanle alles was Te fir ihn gerhan hatte! 


Wir gänzlich benabm er ihren Handlungen dieſe Schönheit nb 
Hrazie, die ihm fo fehr bezaubert hafte! Cr ſah nun in dieſem 
yermeinten Urhilde jeder idealiſchen Volllommenheit yichte mehr 
als eine ſchlaue Kofette, bie durch eine große Fertigkeit in bee 
Kunſt die Männer zu beſtricken den Vortheil uͤber feine Unſchuld 
erhalten hatte. Wie verächtlih kamen ihm ist dieſe Gunſtbe⸗ 
zengungen vor, bie ihm fo Eoftbar geweſen waren, fo lang ex fie 
| für Ergießungen eines fir ihn allein empfindlichen Herzens au- 
geſehen hatte! Wie verächtlich diefe Freuden, Die ihn in jenem 
gluͤcklichen Stande ber Bezauberung ben Göttern gleich gemacht! 
Wie zürnte ex int über ſich ſelbſt, daß er thöricht genug habe 
ſeyn können, in ein fo fichtbares, ſo handgreifliches Netz ſich 
verwideln zu laflen ! | 


Das Bild der liebenswuͤrdigen Pfyche konnte fih ihm zu 
feiner ungelegnern Zeit für Danae darftelfen als itzt. Aber es 
war natürlich, daß es fich darftellte; und wie Blendend war dag 
Licht, worin es ihm ißt erfchien! Wie wurde fie durch die ver⸗ 
dunfelten Vorzüge ihrer unglädlihen Nebenbuhlerin heraus 

gehoben! Himmel! wie war es möglich, daß die Beilfchläferin 
eines Nlcibindes, eines Hippias, eines jeden andern der ihr 
gefiel, fähig fepn Eonnte, Diefe liebenswuͤrdige Unfchuld auszu⸗ 
loͤchen, deren keuſche Umarmungen, anftatt feine Tugend in 
Gefahr zu fehen, ihr neues Leben, neue Stärke gegeben hatten? 


Er trieb die Vergleichung fo weit fie gehen konnte. Beide 
hatten ihu’gelieht. Uber welcher Unterſchied in. der Art zu lie: 
ben! Welcher Unterichied zwiſchen dieſer Nacht (an die ex. (ik 
ist mis Abſcheu erinnerte), wo Danae, nahdew ie de. Nire 
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Reizungen, alles was die ſchlaueſte Verfuͤhrungskunſt erfinden 
kann, zugleich mit den magiſchen Kraͤften der Muſik aufgeboten, 
ſeine Sinne zu berauſchen und ſein ganzes Weſen in Begierden 
aufzuloͤſen, ſich ſelbſt mit zuvorkommender Guͤte in ſeine Arme 
geworfen hatte; — und jenen Elyſiſchen Nächten, die ihm, am 
Pſychens Seite, in der reinen Wonne entlörperter Geifter, wie 
ein einziger himmliſcher Augenblick, vorüber gefloſſen waren! — 
"Die arme Danae! ‚Sogar die Reisungen ihrer Figur verloren 
bei diefer Vergleichung einen Vorzug, den ihnen nur das par 
teilichfte Vorurtheil abſprechen konnte. Diefe Geftalt der 
Riebesgöttin, bei deren Anfchauen feine entzudte Seele in 
Wolluſt zerfloffen war, ſank int, mit der jungfräulichen Sefehmet: 
Digkeit der jungen Pſyche verglichen, in feiner gramfüchtigen 
Einbildung zu der üppigen Schönheit einer Bacchantin herab; 
der Wuth eines. weintriefenden Satyrs würdiger, als der zaͤrt⸗ 
lichen Entzuͤckungen, die er fich ist ſchaͤmte, in einer: unverzeiß: 
lichen Bethörung an fie verfchwendet zu haben. 

Obhne 3weifel werden unfere tugendhaften Leferinnen, welche 
den Fall unfers Helden (nicht ohne gerechten Unwillen gegen die 
feinen Buhlerkuͤnſte der ſchoͤnen Danae) betrauert haben, von 
Herzen erfreut ſeyn, die Ehre der Tugend, und gewiffermaßen 
das Intereſſe ihres ganzen Gefchlehts, an diefer Verfüßrerin 
gerochen zu fehen, Wir nehmen felbft vielen Antheil an diefer 
ihrer Freude; aber wir Finnen ung doch, mit ihrer Erlaubniß, 
nicht entbrechen zu fagen: Daß Agathon -in der Vergleichung 
zwiſchen Danae und Piyche eine Strenge bewies, welche wir 
nicht allerdings billigen koͤnnen, ſo gern wir ihn auch von einer 
Seidenfchaft zurück Fommen fehen, deren längere Dauer ihn 
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mauglich gemacht haben würde, der Held gegenmwärtiger Ge: 
bichte zu ſeyn. . 

Danae mag wegen ihrer Schwachheit gegen ihn ſo tadels⸗ 
uͤrdig ſeyn als man will, ſo war es doch offenbar unbillig, ſie 
a verurtheilen, weil fie nicht Pfyche war; oder, um beſtimm⸗ 
er zu reden, weil fie in ähnlichen Umftänden ſich nicht vollkom⸗ 
nen fo wie Pſyche betragen batte, Wenn Pſyche unfchuldiger 
‚eweien war, ſo war es weniger ein Verdienft, als ein phpfifcher 
borzug, ‚eine natürliche Folge ihrer großen Jugend und ihrer 
Imftände. Danae war ed vermuthlich auch, als fie, mit aller 
Raivität eines Landmädcheng von vierzehn Jahren, bei den 
Saftmahlern zu Athen nad) der Flöte tanzte, oder den Alkame⸗ 
aen, für die Gebühr, das Modell zu. dem halb aufgeblühten 
Bufen einer Hebe vorhielt. War es ihre Schuld, daß fie nicht 
zu Delphi erzogen worden war? oder, daß fich Die erften Em: 
pfindungen ihres jugendlichen Herzens für einen Alcibiades, 
und nicht für einen Agathon entfaltet hatten? — Pſyche liebte 
unfhuldiger ; wir gebem’s zu: aber die Kiebe bleibt doch. in 
Ihren Wirkungen allezeit fich felbft ähnlich. Sie erweitert ihre 
zorderungen fo lange, bis fie im Beſitz aller ihres Nechte iſt; 
und die gutherzige Unerfahrenheit ift am wenigften im Stande, 
ihr dieſe Forderungen ftreitig zu machen. Es war glüdlich für 
die Unſchuld der zärtlihen Pſyche, daß ihre nächtlichen Zuſam⸗ 
nenkünfte unterbrochen wurden, ehe diefe auf eine fo geiftige 
Net finnlihe Schwärmerei, worin beide Liebende fo ſtarke 
Schritte zu machen angefangen hatten, ihren höchfien Grad ers 
eichte. Vielleicht noch wenige Tage, oder auch fpater (wenn 
hr wollt), aber defto gewiffer, wurden. die guten Kinder, von 
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einer unfchulbigen Ergiefung des Herzens zur andern, von einem 
immer noch zu ſchwachen Ausdruck ihrer unausſprechlichen Em⸗ 
pfindungen zum andern, ſich endlich, zu ihrer eigenen großen 
Derwunbderung, da gefunden haben, wo die Natur fie erwartet 
Hätte; und wo würde dann der wefentlichfte Vorzug der Un⸗ 
ſchuld geblieben fen ? — Ein anderer Umftand, worin Pſyche, 
gluͤcklicher Weife für-fie, den Vortheil über Danae hatte, war 
dieſer, Daß. ihr: Liebhaber eben fo unfchuldig war als fie felbft, 
und bei aller feiner Zärtlichkeit nicht den Schatten eines Geban⸗ 
Tens hegte, ihrer Tugend nachzuftellen. Willen wir, wie fie fi6 
verhalten hätte, wenn fie anf die Probe geftellt worden wäre? 
Ste würde widerfianden haben, daran ift kein Sweifel: aber 
Doch nur fo lang es ihr möglich gewmefen wäre. Denn daß fit 
Staͤrke gemig gehabt hätte, ihn zu fliehen, ihn gar nicht mehr 
zu fehen, dieß ift nicht zu vermuthen. Sie wuͤrde alfo doch 
‚endlich von den ſuͤßen Verführungen der Liebe überfchlichen wor⸗ 
den ſeyn, wie weit fie auch den Augenblick ihrer Niederlage Hätte 
zuruͤckſtellen mögen. Man kann noch einwenden: gefeht aud, 
fie würde Die Probe nicht ausgehalten haben, fo hätte fie doch 
wiberftandem Danae hingegen habe ihren Fall nicht nur vor: 
ausgeſehen, und befchleunigt , fondern er fey fogar das Wert 
ihrer eigenen Veranftaltung gewefen ; und wenn fie ihn aufge 
fchoben habe, fo fey es allein zum Vortheil ihrer Liebe und 
ihres Vergnuͤgens, nicht aus Tugend, gefchehen. Alles dieß 
iſt nicht zu laͤugnen. Allein vorausgefest, daß fie fich endlich 
Doch ergeben haben würde (welches auf eine oder die andere Art 
Doch allemal ber ftillfchweigende Vorfag einer jeden iſt, die fich 
An eine Riebesangelegenheit wagt), wora wirteein (maatuieriger 
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rfinniger Widerſtand gedient haben, als fich felbft und ihrem 
haber unnöthige Qualen zu. verurſachen? Und glauben wir 
m, daß fie. fich Feine Gewalt Habe anthun muͤſſen, einen 
haber, deſſen außrrordentlicher Werth die Heftigkeit ihrer 
zung ſo gut rechtfertigte, To lange ſchmachten zu Iaffen ? 
r daß Die Selbftnarläugeung, welche hierzu erfordert wurde, 
r Berfon, deren. Einbildungskraft mit den Vergnuͤgungen 
Liebe ſchon fo bekannt war, nicht zum: wenigften eben fo 
gefoftet habe, ald einer noch Unerfahrenen der ernſtlichſte 
erftand ? 

Wir fagen. dieß alles nit, u um bie ſchoͤne Danae zu recht⸗ 
igen, ſondern nur, zu zeigen, daß Agathon in der Hitze des 
ets zu ſtreng über fie geurtheilet habe. Es war unbillig, 
eine Guͤtigkeit zum Verbrechen zu machen, welche ihn eben 
zluͤcklich gemacht hatte, als er elend geweſen ſeyn wuͤrde, 
n fie ſchlechterdings darauf beharret wäre, die heftige Lei⸗ 
khaft, von welcher.er verzehrt wurde, bloß durch die ruhi⸗ 
Gefinnungen der Sveundfchaft erwiedern: zu wollen. Allein 
Vorurtheil, von welchem er nun eingenommen war, machte 
unfähig ihr. Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Der Ge: 
fe, daß fie einen Hippiag eben fo beginftiget habe als ihn, 
bte ihm alles verdächtig, was ihn hätte überzeugen können, 
er wenigftens der erfte gewefen fey, ‚der ihr. Herz wahrhaftig 
chrt habe. Kurz, er ſah nun nichts in ihr als eine Buhlerin, 
he, in dem Lichte worin fie ihm ist erſchien, vor den uͤbri⸗ 
ihrer Claſſe feinen andern Vorzug hatte, ald daß fie gefaͤhr⸗ 
r wer. 

Smbefen Ionhte fein Unwille gegen fie wiht w his 
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ſeyn, ohne ſich gegen fich felbft zu kehren. Die Vorfte 
daß er die Stelle eines Hippias, eines Hyacinths, bei ih 
treten. habe, machte ihn in feinen eigenen Augen zum ve 
lichften Sklaven. Er ſchaͤmte fih vor feinem ehmaligen be 
Selbft, wenn er an die Nechenfchaft dachte, welche ex fic 
feinem Aufenthalt zu Smyrna fchuldig fey. Würde er, 
wenn Danae wirklich diejenige gewefen wäre, wofür er 
der Trunkenheit der Leidenfchaft gehalten hatte, vor dem 
richtsftuhl der Tugend haben beftehen Fönnen? Was ı 
er denn nun antworten, da er fich felbft anklagen mußte 
fo lange Zeit, ohne irgend eine lobenswürdige That, vei 
für feinen Geift, verloren für. die Tugend, verloren für fein ei 
und das allgemeine Befte, in unthätigem Muͤßiggang, und 
noch fhlimmer war, in ber verächtlihen Beftrebung ben 
lüftigen. Begierden eine Danae zu. fröhnen, unrühmlid 
ſchwendet zu haben? Er trieb die Vorwürfe, die er bei 
gelbfüchtigen: Vorftellungen fih felbft machte, fo. weit a 
der Affeet einer allzu feurigen, aber mit angeborner fiel 
Tugend durchdrungenen Seele nur immer treiben Tann; 
die Schmerzen, wovon fein Gemüth dadurch zerriffen 
‚waren unausſprechlich. 
| Das Mißvergnügen über uns. felbft ift. (wie wir ſcho 
merft haben) ein allzu ſchmerzhafter Suftand, als daß it 
Seele lang' ertragen könnte. Die Selbftliebe beut alle 
‚Kräfte auf, um fich Linderung zu verfehaffen. Und, beb 
wir, wie wenig Gutes ein anhaltendes Gefühl von Schar 
Verachtung feiner felbft fchaffen Tann, und wie ſchaͤdlich ir 
gentheil Sram und Kleinmuth der wiederlehrenden Te 
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fen muͤſſen: fo haben wir vielleicht Urſache, die Gefchäftigkeit 

der Eigenliebe, ung gegen ung felbit zu entfchuldigen, für eine 
von den nöthigften Springfedern unfrer Seele, in diefem Stande 
des Irrthums und der Leidenfchaften worin fie fih in gegen: 
vartigem Leben befindet, anzufehen. Die Neue ift zu nichts 
mt, als ung einen tiefen Eindrud von der Häßlichkeit eines 
thörihten oder unfittlihen Verhaltens, deffen wir ung ſchuldig 
gemacht haben, zu geben. Hat fie diefe Wirkung gethan, fo foll 
fie aufhören. Ihre Dauer würde ung nur die Kräfte benehmen, 
ums in einen beflern Zuftand empor zu arbeiten, und dadurch 
eben fo Tchadlich werden, als eine allzu große Furcht, die ung 
dem Uebel nur defto gewiſſer ausliefert, welchem wir behutfam 
entfliehen, oder muthig widerftehen follten. 

Agathon hatte defto mehr Urfache, diefen wohlthätigen Ein: 
gebungen der Eigenliebe Gehör zu geben, da ihm feine faft immer 
gar zu warme Ginbildungstraft feine Vergehungen und den 
Gegenftand derfelben wirklich in einem häßlichern Lichte gezeigt 
hatte, als bie gelaffene Vernunft gethan haben würde. Durch 
eine natürliche Folge brachte die Begierde, fich felbft vor feinen 
eigenen Augen zu rechtfertigen, ihn unvermerkt dahin, auch der 
fhönen Danae etwas mehr Gerechtigkeit widerfahren zu laflen. 
„Es war Tchwer, fehr ſchwer (würde ein Sofrates geſagt haben), 
den Reizungen eines fo fehönen Gegenftandes, den Verfuͤh⸗ 
tungen. fo vieler vereinigter Sauberkräfte zu widerftehen. “Die 
Sucht war das einzige fihere Nettungsmittel. Freilich war es 
beinahe gleich ſchwer, zu fliehen oder zu widerftehen: aber das 
Vermögen zum Fliehen war, wenigftens anfangs, in deiner 
Gewalt; und es war unvorfichtig an dir, nicht zu denten, V 
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eine Zeit kommen wiirde, da bu Feine Kräfte zum Fliehen mehr 
haben wirbeft.” — So möchte derjenige gefprochen haben, 
der den Kritobulus, weil-er den fhönen Sohn des Alcibiades 
gefüßt hatte, einen Wagehals nannte, und dem jungen Kenophon 
rieth, vor einem ſchoͤnen Gefichte fo behende wie vor einer 
Schlange davon zu laufen. Allein fo beicheiden und aufrichtig 
Hang die Sprache ber Eigenliebe nicht. Es war unmoͤglich 
(fagte fie) fo mächtigen Reizungen zu widerfiehen; ed war un⸗ 
möglich zu entfliehen. Sie nahm die ganze Lebhaftigkeit fet- 
ner Einbildungstraft zu Hilfe, ihm die Wahrheit diefer troͤſt⸗ 
lichen Verfiherungen zu beweifen: und wenn fie ee nicht fo weit 
brachte, ein gewiſſes innerlihes Gefühl, welches ihr wider: 
ſprach (und welches vielleicht das gewiſſeſte Merkmal ber Freiheit 
unfers Wiens ift), gänzlich zu betänben; fo gelang es ihr doch 
unvermerft, den Gram aus feinem Gemuͤthe zu verbaunen, und 
diefes fanfte Licht wieder darin auszubreiten, worin wir ordent⸗ 
licher Weiſe alles, was zu uns ſelbſt gehoͤrt, zu ſehen gewohnt 
ſind. 

Indeſſen gewann Danae wenig bei dieſer ruhigern Ver: 
faſſung ſeines Herzens. Ihre Vollkommenheiten rechtfertigten 
zwar die hohe Meinung, die er von ihrem Charakter gefaſſet 
hatte, und beides die Groͤße ſeiner Leidenſchaft. Er vergab 
ſich ſelbſt, ſie ſo ſehr geliebt zu haben, fo lang' er die Schoͤnheit 
ihrer Seele für eben fo ungemein gehalten hatte, als es die — 
Reizungen ihrer Perfon waren. Uber fie verlor mit dem Recht = 
an feine Hochachtung alle Gewalt über fein Herz: Der Ent: x 
Icluß fie zu verlaflen war die natürliche Folge davon; und diefer 

Foftete ihm, da er ihn fahte, auch wild einen Seufler; To tief % 
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war. die Verachtung, wovon er ſich gagen ſie durchdrungen fühlte, 
Die Erinnerung deſſen, was er geweſen war, dad Gefühl deffen, 


I vas er wieder ſeyn koͤnne ſobald er wolle, machte ihm den Ge⸗ 


danken unerträglich, nur einen Augenbli länger der Sklave 
äner andern Circe zu fepn, die Durch eine fhandlichere Ver⸗ 
waudlung, als irgend eine welche die Gefährten des Ulpſſes er⸗ 
dulden mußten, den Helden der Tugend in einen. mißigem 
Wolluͤſtling verwandelt hatte. 

Bei fo bewandten Umftänden war es nicht rathfam ihre 
Wiederkunft zu erwarten, welche, nach ihrem Berichte, längfteng 
in dreien Tagen erfolgen follte. Denn fie hatte keinen Tag 
vorbeigehen laffen, ohne ihm zu fehreiben ; und die Nothwendig⸗ 
fit, ihr eben fo regelmäßig zu antworten, feßte ihn, nach dee 
geoßen Veränderung, die in feinem Gemüthe vorgegangen, im 
eine deſto größere Verlegenheit, da er zu aufrichtig und zu leb- 
haft war, Empfindungen vorzugeben, die fein Herz verläugnete. 
Seine Briefchen wurden dadurch fo Kurz, und verriethen fo 
vielen Zwang, daß Danae auf einen Gedanken kommen mußte, 
der zwar nicht ſehr mwahrfcheinlich, aber doch der natürlichite 
war,. der ihr einfallen konnte. Sie vermuthete, ihre Abweſen⸗ 
beit tönnte eine von den Schönen zu Smyrna verwegen genug 
gemacht haben, ihr einen fo beneidenswärdigen Kiebhaber ent- 
hihen zu wollen. Wenn ihr Stolz zu einem fo vermeflenen 
Borhaben lächelte, fo liebte fie doch zu zärtlih, um fo suhig 
dabei zu ſeyn, als man aus der muntern Art, womit fie über 
feine Erkältung fcherzte, hätte fchließen ſollen. Gleichwohl bes 
bielt das Bewußtſeyn ihrer Vorzüge die Oberhand, und ließ 
ihr feinen Zweifel, Daß ihre Gegenwart alle Cinvrüte, won 
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eine Nebenbublerin auf bie’ Oberfläche feines Herzend geimar 
haben koͤnnte, wieder auslöfchen würde. Und wenn ſie deff 
auch weniger gewiß gewefen wäre, fo war fie Doch zu Flug, U 
merken zu laffen, daß fie ein Mißtrauen in fein Herz ſetze, od 
fähig fen, ihm jemals duch eine grillenhafte Eiferfucht b 
fchwerlich zu fallen. Bei allem dem befchleunigte diefer Umſta 
ihre Zuruͤckkunft, und vermuthlich würde fie ihren Ungetren 
noch zu rechter Zeit überrafcht haben, wenn ihm der Schußge 
feiner Tugend die Nothwendigkeit der fchleunigften Flucht nic 
fo dringend vorgeftellet hätte, daB er fich, fobald der Bote d 
Danae abgefertigt war, nad dem Hafen begab, um ein Fat 
zeug zu miethen, welches ihn noch an dem nämlichen Rage vi 
Smyrna entfernen ſollte. 


Fünftes Kapitel. 
Eine Heine Abſchweifung. 


Unfere Lefer, wenn fie diefe Gefchichte mit etwas wenig 
Flüchtigkeit als einen ephemerifchen Roman zu lefen wuͤrdige 
werden vielleicht bemerkt haben, daß die Wiederherſtellu— 
unſers Helden aus einem Zuftande, worin er diefen Nam 
allerdings nicht verdient, eigentlich weder feiner Vernunft ne 
feiner Liebe zur Tugend zuzufchreiben ſey. Bei aller gut 
Meinung, welche wir von beiden hegen, müffen wir geftebe 
Daß Agathon, wenn es auf fie allein angelommen wäre, nt 

ange in ben Geffeln der schönen Domae hätte Liegen koͤnne 
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ja wir haben Urſache zu glauben ..daß jene gefällig genug ge: 
sefen wärezdurch taufend ſchoͤne Vorfpiegelungen und Schluͤſſe 
tefe nach und nach gänzlich einzufchläfern, oder vielleicht gar 
u einem gütlichen Vergleich mit der Wolluft, ihrer natürlichen 
md gefährlichften Feindin, zu bewegen. Wir läugnen hiermit 
icht, daß auch fie das Ihrige zur Befreiung unfers Freundes 
eigetragen haben. Indeſſen ift doch gewiß, daß Giferfucht und 
eleidigte Eigenliebe dad Meifte dabei thaten, und daß alfo, ohne 
je wohlthätigen Einfläffe zweier fo verfchriener Leidenfchaften, 
er ehmals fo weife, fo tugendhafte Agathon ein glorreich an- 
efangenes Leben, allem Anfcheinnach, zu Smyrna unter den 
Rofen ber Venus unrühmlich hinweg getändelt haben würde, 

Wir wollen durch diefe Bemerkung dem großen Haufen der 
Moraliften eben nicht zugemuthet haben, die Vorurtheile gegen 
ie Leidenfchaften fahren zu laſſen, welche fie von ihren Vor: 
ängern, und diefe (wenn wir bie zur Quelle hinauffteigen 
sollen) von dem Einſamen, womit die Morgemländer jederzeit 
ngefüllt gewefen find, durch eine dem Fortgange der gefunden 
Bernunft nicht fehr guͤnſtige Meberlieferung,, geerbt zu haben 
einen. Hingegen würde ung fehr erfreulich ſeyn, wenn bie 
egenwärtige Sefchichte die gluͤckliche Veranlaflung geben könnte, 
rgend einen von den Achten Weifen unferer Zeit aufzumuntern, 
nit der Fackel des Genie’s in gewifle dunkle Gegenden ber 
Meralphilofophie einzubringen, welche, zu beträchtlihem Ab: 
ruch des allgemeinen Beften, noch manches ZJahrtaufend un: 
ekanntes Land bleiben werben, wenn es auf die vortrefflihen 
deute ankommen follte, durch deren unermüdeten Eifer ſeit ge⸗ 
raumen Fahren die beutichen Preſſen unter einem in Me WAR 


lichen Formen gegoflenen Miſchmaſch unbeftimmter und wicht 
felten willkuͤrlicher Begriffe, thwärmerifcher Empfindungen, aus 
Dächtiger Wortfpiele, grotesker Charakter, und ſchwuͤlſtiger De: 
clamationen zu feufzen gezwungen werden. Diejenigen, welde 
unfern wohl gemeinten Wunfch zu erfüllen gefhiet find, haben 
nicht vonnöthen, daß wir ung darüber deutlicher erklären, ober 
ibnen den Weg zur Entdedung diefer moralifhen Terra incag- 
nita genauer andeuten, ale ed hier und da in der gegenmwärkigge 
Geſchichte gefcheben if. Wir laflen es alfo bei dieſem Fleinen 
Winke bewenden, und begnügen ung, da wir nunmehr, allem 
Anfehen nach, unfern Helden: aus der größten der Gefahren, 
worin feine Tugend jemals geſchwebt hat, oder künftig gerathen 
mag, glüdlich herausgeführt haben, einige Betrachtungen an: 
zuſtellen. 

Doch was fuͤr Betrachtungen koͤnnten wir anſtellen, daß 
nicht diejenigen, welche Agathon ſelbſt (ſobald er Muße dazu 
hatte) uͤber ſeine Abenteuer machte, um ſo viel natuͤrlicher und 
intereſſanter ſeyn ſollten, da er ſich wirklich in dem Falle be⸗ 

fand, in welchen wir ung erſt durch Huͤlfe der Einbildungskraft 
feßen mäßten, und die Gedanken fih ihm freiwillig darboten, 
ja wohl wider Willen aufdrangen, welche wir erft auffuchen 
müßten? 

Wir wollen alfo warten, bis er fih in der Gemuͤthsver⸗ 
faffung befinden wird, worin die fich felbit wieder gegebene 
Seele aufgelegt ift, dad Vergangene mit: prüfendem Auge zu 
überfehen. Nur mög’ es und erlaubt ſeyn, ch’ wir unfere 
Erzählung fortfegen, zum Beften unfrer jungen Lefer einige: 

Zumerfungen zu machen, für. wekhe wir teigen (dielicheren 
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wiſſen, and welhe bielenigen, die, wie Schach Baham, 

‚Liebhaber vom Moraltfiven find, füglich überfchlagen, ober 
fih indeffen die Zeit vertreiben Finnen — womit fie walten. 

Was würdet ihr alfo dazu ſagen, meine gefuͤhlvollen jun⸗ 
gei Freunde, wenn ich euch, mit der Miene eines gedungnen 
Sittenlehrers, in geometrifher Methode beweiſen würde, daß 
ihr zu einer vollkommnen Unempfindlichkeit gegen dieſe liebens⸗ 
würdigen Geſchoͤpfe verbunden ſeyet, für welche euve Augen, 
euer Herz, eure Einbildungskraft ſich vereinigen, euch ei⸗ 
nen Hang einzuſtoͤßen, der, ſo lang' er in einem unbeſtimm⸗ 
ten Gefuͤhl beſteht, euch immer beunruhiget, und fobald er 
einen befondern Gegenftand betommt, die Seele aller eurer 
übrigen Triebe wird? 

Daß wir einen ſolchen Beweis führen Fönnten, und (was 
noch ein wenig graufamer iſt) daß. wir euch die Werbindlickkeit 
aufbringen: könnten, Feines diefer aumuthsvollen Geſchoͤpfe, ſo 
vollkommen es:immer in euern bezauberten Aigen fen möchte, 
eher zu lieben, bie es euch befohlen wird, daß ihr fie lieben 
ſollt, — ift eine Sache, die euch nicht unbekannt ſeyn kann. 
Aber eben deßwegen, weil es ſo oft bewieſen wird, können: wir 
es als etwas Ausgemachtes vorausſetzen; und uns daͤucht, die 
Frage iſt nun allein, wie es anzufangen ſey, um euer ungeleh⸗ 
riges Herz. mit einer Pflicht auszufoͤhnen, gegen welche ihr 
tauſend wichtige Einwendungen zu machen glaubt, wenn ihr 
uns am Ende doch nichts anders gefagt hebt, als ihr habet 
keine Luſt ſie auszuuͤben. 

Die Aufloͤſung dieſer Trage daͤucht und eine uam von 
Schwierigleitemgu fepn, worin und die Moratiiken ak Kst 
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Gleichguͤltigkeit ſrecken laſſen, welche defto grauſamer iſt, du 
wohl wenige unter ihnen find, die nicht auf eine oder die andele 
Art erfahren haben ſollten, daß es nicht fo leicht ſey, einen 
Feind zu fchlagen, als zu beweifen, daß er gefchlagen werden 
ſollte. Wir fchmeiheln uns keinesweges, das ficherfte, Fräf: 
tigſte und ausführbarfte Mittel, eine mit fo vielen Schwierig: 
Zeiten umringte Sache zu bewerfitelligen, gefunden zu haben. - 
Inzwiſchen erfüßtten wir ung, euch vor der Hand (beſſern 
Borfchlägen unnachtheilig) einen Rath zu geben, der zwar we: 
der allgemein noch ohne alle Ungelegenheiten ift, aber doc, 
alles wohl überlegt, bie zu Erfindung eines beffern, in mehr 
«ls Einer Abfiht von gutem Nutzen ſeyn könnte. 

Wir feßen hierbei zwei gleich gewiſſe Erfahrungsfäße vor: 
aus. Der erfte ift: daB die meiften jungen Leute (und viel: 
leicht auch ein guter Theil der alten) entweder zur Särtlichkeit, 
oder wenigfteng zur Liebe, im popularen Sinn diefes Wortes, 
einen ftärfern Hang als zu irgend einer andern natürlichen 
Keidenfchaft haben. - Der andere: daß Sofrates, in der Stelle, 
deren in dem vorigen Kapitel erwähnt worden, die fchäblichen 
Folgen der Liebe, infofern fie eine heftige Leidenfchaft für 
irgend einen einzelnen Gegenftand ift (denn von diefer Art von 
Liebe ift hier allein die Rede), nicht höher getrieben habe, ale 
die tägliche Orfahrung beweifet. „Du Unglädfeliger, ſprach 
er zu dem jungen Zenophon (welcher. nicht begreifen Tonnte, 
daß es eine fo. gefährlihe Sache ſey, einen fhönen Knaben, 
oder, nad unfern Sitten zu fprechen, ein fchones Mädchen zu 
en, und leichtfinnig genug mar zu befennen, daß er fich alle 

Sugenblide getraute diefes halöbrehnenke Abenteuer 18 wagen), 
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mas mein Int, daß die Folgen eines ſalchen Kuges ſeyn wiie- 
Jon Slaubft du, du wuͤrdeſt beine Freiheit behalten, oder 
‚nicht vielmehr ein Sklave deffen werden, was du liebeft? Wirk 
du nicht vielen Aufwand auf ſchaͤdliche Wolifte machen? Meinſt 
"du, es werde dir viel Muße übrig bleiben, dich um irgend 
etwas Großes und Nüpliches zu betümmern? oder du werdeſt 
nicht vielmehr gezwungen feyn, deine Zeit auf Befchäftigungen 
za wenden, deren ſich fogar ein Unfinniger fhämen würde 2” — 
Man kann die Folgen diefer Art von Liebe in fo- menigen 
Morten nicht vollftändiger befchreiben. Was half es ung, 
meine Freunde, wenn wir ung felbft betrügen wollten? Sogar 
die unfchuldigfte Liebe, diejenige, welche in jungen enthuſiaſti⸗ 
fhen Seelen fo fchön mit der Tugend zufammen zu ſtimmen 
ſcheint, führt ein fchleichendes Gift bei fih, deffen Wirkungen 
nur defto gefährlicher find, weil es langfam und durch unmerk- 
lihe Grade wirkt. Was ift alfo zu thun? 

Der Rath des alten Cato, oder der, welchen Lukrez nad 
den Grundfäßen feiner Secte gibt, ift, in jeder Betrachtung, 
weit ſchlimmer als das Uebel felbft, dem dadurch abgeholfen 
werden fol. Sogar die Grundfäge und das eigne Beiſpiel 
des weiſen Sofrates find in. diefem Stüde nur unter gewiſſen 
Umftänden thulih; und (wenn wir nach unfrer Veberzeugung 
reden follen) wir winfchten, aus wahrer Wohlmeinenheit gegen 
das Beſte der Menfchheit, nichts weniger, ald daß es jemals 
einem Sokrates gelingen möchte, den Amor völlig zu entgät- 
tern, ihn feiner Schwingen zu berauben, und aus ber Liebe 
eine Soße regelmäßige Stillung eines phyſiſchen Beduͤrkni(es 
zu wachen. - Der „Dienft, welcer der Wett dur AR 
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wiirde, ruhe noharendig einen Theſtl der fllkegpen Foigen 
Haben, welche auf eine allgemeine Unterdruͤckung der. Leiden: 
fchaften in-ber menfhlihen Geſellſchaft erſcheinen wurden. Hier 
‚it alſo unfer Rath! 

„Meine jungen Freunde, Aegiſthus machte fich bieß de 
wegen ein Gefchäft daraus, die ſchoͤne Klytaͤmneſtra zu verfäß 
ren, weil er weder Verſtand noch Muth genug hatte etwas 
Loͤbliches zu thun. VWeſchaͤftigt euch, meine Freunde! Muͤßig⸗ 
gang iſt euer gefaͤhrlichſter Feind. Beſchaͤftigt euch mit den 
Vorbereitungen zu eurer Beſtimmung, oder mit ihrer wirk 
lichen Erfuͤllung. Bewerbet euch um die Verdienſte, von denen 
die Hochachtung der Vernuͤnftigen und der Nachwelt die Be⸗ 
lohnung iſt, und um: Die Tugend, welche allein: den innerlichen 
Wohlſtand unſers Weſens ausmacht.“ 

Haltet ein, Herr Sittenlehrer, rufet ihr; dieß iſt's nicht, 
was wir von euch hören wollten. Alles das hat uns Claville 
beffer gefagt, als ihr es Fönntet, und Abbt beffer als Claville. 

‚Ener Mittel-gegen die Liebe? | 
„Mittel gegen bie Liebe? Davor behite ung der Him⸗ 
mel! — oder, wenn ihr dergleichen wollt, ſo findet ihr ſie bei 
allen moraliſchen Quackſalbern, und — in allen Apotheken. 
AUnſer Rath geht gerade auf das Gegentheil. Wenn ihr ja 
lieben wollt oder mäßt, nun, fo fommt alles, glaubet mir, auf 
den Gegenftand an. Findet ihr eine Afpafia, eine Leontion, 
eine Ninon, fo bewerbet euch, wenn. ihr könnt, um ihre Freund: 
ſchaft. Die Vertheile, die ihr daraus für. euern Augf, für 
enern Gefhmad, für eure Sitten — ja, meine Herren, für 
eure Sitten — und felbft für die Hlihten eunee Befimmumg, 
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un:einer ·wichen Berbintbimg ziehen werdet, werben euch fir 
die Mühe belohnen” — Gut! Afpafien! Ninons! wo follen 
wir diefe aufſuchen? — „Auch rath’ ich euch nicht fie zu fuchen; 
die Rede ift nur von dem Falle, wenn ihr fie fände.” — 
ber, wenn wir Feine finden? — „So ſuchet die vernuͤnftigſte, 
tugendhafteſte und liebenswuͤrdigſte Frau auf, die ihr finden 
xkoͤnnet. Hier erlauben wir- euch zu fuchen, nur nit (um euch 
einen Umweg zu erſparen) unter den ſchoͤnſten. Iſt ſie liebens⸗ 
wuͤrdig, ſo wird ſie euch deſto ſtaͤrker einnehmen; iſt ſie tugend⸗ 
haft, ſo wird ſie euch nicht verfuͤhren; iſt ſie klug, ſo wird ſie 
ſich von euch nicht verführen laſſen. Ihr koͤnnet fie akfo vhne 
Gefahr lieben.“ — Aber dabei finden wir unſre Rechnung 
nicht; die Frage iſt, wie wir es anſtellen ſollen, um von ihr 
wieder geliebt zu werden. — „Allerdings; dieß wird eben die 
Aunſt ſeyn! Ich wehre euch nicht, den Verſuch zu machen; 
und. ich ſtehe euch dafür, wenn fie und ihr jedes das Seinige 
thut, fo werdet ihr euern Roman gehn Jahre durch ohne fon- 
derlichen Schaden fortführen, und, wofern ihr euch nicht etwan 
einfallen laßt, ihn in eben fo viel Bänden heramszugeben, fo 
wird die Welt wenig dagegen zu erinnern haben.’ 


Sechstes Kapitel. 
Agathon wird von einem Ruͤckfall bedroht. Ein umverhoffter Zufall 
4 beſtimmt ſeine Entfchließung, 
Wir kommen zu unſerm Helden zuruͤck, den wir zu Ende 
des vierten Kapitels auf dem Wege nach dem Han N 
Omyeha verlafen baben, - 
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Man konnte nicht entſchloſſener ſenn, aie er mar, das erite 
Fahrzeug, das zum Auslaufen fertig liegen würde, zu beſteigen 
und haͤtte es ihn auch zu den Antipoden führen ſollen. Allein 
— fo groß ift die Schwäche des menfhlihen Herzens! — da 
er angelanget war, und eine Menge von Schiffen wor den 
Augen hatte, welche nur auf das Zeichen den Anker zu heben 
warteten: «fo hätte wenig gefehlt, daß er wieder umgekehrt 
wäre, um, anftatt vor der fehdnen Danae zu fliehen, ihr mit 
aller: Sehnſucht eines entflammten Liebhabers in die Arme zu 
fliegen. — 

Wir wollen billig ſeyn! — Eine Danae verdiente wohl, 
daß ihm der Entſchluß, fie zu verlaffen, mehr als einen fluͤchti⸗ 
gen Seufzer koſtete; umd es war fehr natürlich, daß er, im 
Begriff feinen tugendhaften Vorfag ins Werk zu feßen, einen 
Blick ind Vergangene zurüdwarf, und ſich diefe Gluͤckſelig 
keiten lebhafter vorftellte, denen er num freiwillig entfagen 
wollte, um fih von neuem, als ein im Dcean der. Welt herume 
treibender Verbannter, den Zufällen einer ungewiſſen Zulunß 
auszuſetzen. 

Dieſer letzte Gedanke machte ihn ſtutzen; aber er wurde 
bald von andern Vorftellungen verdrängt, die ein Herz wie 
‚das ſeinige weit ftärker rühren mußten, als alles was ihn 
‚allein und unmittelbar anging. Er febte fih an die Stelle 
der Danae. Er malte fi ihren Schmerz vor, wenn fie. bei 
ihrer Wiederkunft feine Flucht erfahren würde. Cie hatte. 
ihn fo zärtlich geliebt! Alles Böfe, was ihm Hippias von ie 
gefagt, alles was er felbft hinzu gedacht hatte, konnte in dieſem 

Zlugenblide die Stimme des, Gefoͤhls nicht übertäuben, weiches: 
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Iy uͤberzeugte, dab er wahrhaftig geliebt worden war. Menu 
‚Ne Größe unfrer Liebe das natürliche Maß unfrer Schmerzen 
über den Verluſt des Geliebten ift, wie unglüdlich mußte 
- Banae werden! Das Mitleiden, welches diefe Vorftellung in 
hm erregte, machte fie wieder zu einem intereſſanten Gegen: 
ande für fein Her. Ihr Bild ſtellte fih ihm wieder mit 
sen den Reizungen dar, deren Zaubergewalt er fo oft ex: 
fahren hatte. Was für Erinnerungen! Cr konnte ſich nicht 
emehren,, ihnen etliche Augenblide nachzuhängen; und mit 
jedem fühlte er weniger Kraft, fi wieder logzureißen. Seine 
fhon Halb. überwundene Seele widerftand noch, aber immer 
füwächer. Amor, um befto: gewiffer zu fiegen, verbarg fich 
unter die rührende-Seftalt des Mitleidens, der Großmuth, 
der Dankbarkeit. — Wie? er follte eine fo inbrünftige Liebe mit 
ſo ſchnoͤdem Undanf erwiedern? einer . Geliebten, in dem 
YAugenblide, da fie in die getreuen Arme eines Freundes zuruͤck 
zu eilen glaubt, einen Dolch in diefen Bufen ftoßen, welcher 
ſich, son Zärtlichkeit überwallend, an den feinigen drüden will? 
fie. verlaſſen, fich heimlich von ihr wegftehlen? Würde fie den 
Tod von feiner Hand, in Vergleihung mit einer folchen 
Grauſamkeit, nicht ald eine Wohlthat angenommen haben? 
So wiirde ihm zu Muthe gewefen fepn, wenn er fih an ihren 
Hab feste; und dieß thut die Leidenfchaft allegeit — wenn fie 
ihren Vortheil dabei findet. 

Allen dieſen zärtlihen Bildern ſtellte fein gefaßter Ent: 
ſchluß zwar die Gründe, welche wir kennen, entgegen‘ aber 
| dieſe Grunde hatten von dem Augenblid an, da fi fein Herk 





wicder auf die Seite der fhönen Feindin feiner Tuacıd nüt: 
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die Haͤlfte von ihrer Stiete verloren. Die Gchakr war drie: 
gend: jede Minute entfheidend. Denn Die Wiederkunſt der 
Danae war ungewiß; und es ift nicht zu zweifeln, daß fie, 
wofern fie noch zu rechter Zeit angelangt wäre, Mittel getan”, 
den hätte, alle die widrigen Eindräde der Verrätherei be} 
Sophiften aus einem Kerzen auszulöfchen, welches fo viel BR x 
theil dabei hatte fie unſchuldig zu finden. 
Gin gluͤcklicher Zufall — Doch, warum wollen wir tm | 
Zufall zufchreiben, mas ung beweifen follte, daß eine unfiht * 
bare Macht ift, welche fi immer bereit zeigt, der finkenden 
Tugend die Hand zu reihen? — Eine wohlthätige. Schiung , 
alfo fügte ed, daB Agathon in dieſem zweifelhaften Anger | 
big, unter dem Gedränge der Fremden, melche Die Handek 
ſchaft von allen Weltgegenden her nad) Smyrna führte, einen : 
Mann erblidte, den er zu Athen vertraulich gefannt und buch 1. 
beträchtliche Dienftleiftungen ſich zu verbinden Gelegenheit ge: ;, 
habt Hatte. Es war ein Kaufmann von Syrakus, der mit, 
den Gefchielichkeiten feiner Profeffion einen rechtſchaffenen Cha: 
rakter, und (was bei den Griechen weniger felten war als bei - 
uns) mit beiden die Liebe der Mufen verband; eine Eigen 
Thaft, welche ihn. dem Agathon defto angenehmer, fo wie Ho 
ihn defto fühiger gemacht hatte, den Werth Agathons zu 
fhäßen. Der Syrakufer bezeigte die lebhaftefte Freude über 
eine fo unverhoffte Zufammenkunft, und bot unferm Helden? 
feine Dienfte mit derjenigen Art an, welche beiyeist, daß man " 
begierig ift fie angenommen zu fehen; denn Agathons Ver: 
bannung von Athen war eine zu befannte Sache, ale daß fie in ir: 
gend einem Theile von Griechenland hörte unbekannt ſeyn Fönnen, 
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Nah einigen Fragen und Geyenfragen, wie fie unter 
NJ Sreuhden gewößnlich find, die fih nach einer geramten Tren- . 
. PB Ming unvermuthet zufammen finden, berichtete ihm ber Kaufe 
mem als eine Neuigkeit, welche die Aufmerkſamkeit aller 
JExropaͤiſchen Griechen befchäftigte, die außerordentliche Gunft, 
worin Plato bei dem juͤngern Dionyſius zu Syrakus ftehe; die 
“ phile ſophiſche Bekehrung dieſes Prinzen, und die großen Er⸗ 
wartungen, mit welchen Sicilien den gluͤckſeligen Zeiten ent⸗ 
gegen ſehe, die eine ſo wundervolle Veraͤnderung verſpreche. 
Er endigte damit, daß er den Agathon einlud, wofern ihn 
nichts Wichtigeres in Smyrna zuruͤck hielte, ihn nach Syrakus 

u gu begleiten, welches im Begriff ſey, ein Sammelplatz der 
> Weifeſten und Zugendhafteften zu werden; und dabei mel: 

- dete er ihm, daß fen Schiff bereit ſey noch diefen Abend ab: 

E zufegeln. 
y Ein Funke, der in eine Pulvermine fällt, richtet Feine. 
F plößfichere Entzündung an, ale die Revolution war, die bei 
J dieſer Nachricht in unſerm Helden vorging. Seine ganze 
g Seele loderte, wenn wir fo fagen Fonnen, in einen einzigen 
u Gedanfen auf. Aber was für ein Gedanke war das! — Plate, 
" ein Freund des Dionpfins! — Dionyſius, berüchtiget durch die. 
F ausichweifendfte Lebensart, im welche ſich eine durch unum- 
Mſcraͤnkte Gewalt übermüthig gemachte Jugend dahin ftürzen 
Denn, Dionpfius der Tyrann, ein Liebhaber der Philofophie, _ 
tin Lehrling der Tugend! — und Agathon follte die Blüthe 
feines Lebens im mäßiger Wolluſt verderben laffen? Sollte 
nicht eilen, dem göttlichen Weifen, deffen erhabene Leheeo x 
m Athen Jo ruͤbmlich auszuuͤben angefangen hatte, dods Art: 
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reiche Werk vollenden zu helfen, einen zuͤgelloſen Tyrannen in 
. einen guten Fuͤrſten zu verwandeln, und die Gluͤckſeligkeit 
einer ganzen Nation zu befeftigen? — Was für Arbeiten! mag; 
für Ausfichten für eine Seele wie die: feinige! . Sein = 
Herz wallte ihnen entgegen. Cr fühlte wieder, Daß er Agat 
“ war; fühlte diefe moraliſche Lebenskraft wieder, Die une 
Muth und Begierden gibt, ums zu einer edeln Beftimm 
geboren zu glauben, und diefe Achtung für fich felbft, welche 
eine von den ftärfften Schwingfedern der Tugend ift. . Nun 
bedurfte es Feines Kampfes, Feiner gewaltfamen Anſtrengung 
mehr, fih von Danae loszureißen, um mit allem Feuer eines: 
Liebhabers, der nach einer langen Trennung zu feiner Geliebten! 
zurüd eilt, fih wieder in die Arme der Tugend. zu werfen 
Sein Freund von Syrakus hatte Feine Veberredungen vonnoͤthen; 
Agathon nahm fein Anerbieten mit der lebhafteften Freude am 
Da er von allen Geſchenken, womit ihn die freigebige Danae, 
überhäuft hatte, nichts behalten wollte, als was zu den noͤthig⸗ 
ften Bedürfniffen feiner Reife unentbehrlich war, fo brauchte: 
er wenig Zeit, um reifefertig zu ſeyn. Die günftigften Winde 
fchwellten die Segel, welhe ihn aus dem verderblihen Smyrna 
entfernten; und fo herrlich war der Triumph, den die Tugend 
in diefer glüdliben Stunde über ihre Gegnerin erhielt, daß ex 
die anmuthsvollen Afiatifchen Ufer aus feinen Augen verſchwinden 
ſah, ohne den Abſchied, den er auf ewig von ihnen nahm, m nur 
mit einer Thraͤne zu zieren. 
„So? — Und was wurde nun (hören wir irgend eine 
junge Schöne fragen, der ihr Herz fagt, daß fie es der Tu: 
gend nicht verzeihen würde, wenn Nie ihr \uren Kiebhaber ſo 
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rmberzig entführen wollte) — was wurde nun aus der 
n Danae?“ — Ah! von diefer war itzt die Nede nicht 
! — ‚Und der tugendhafte Agathon befümmerte fih fo 
3 darum, ob feine Untreue ein Herz, welches ihn gluͤcklich 
ht hatte, in Stüden brechen werde oder nicht?“ — Aber, 
e fhöne Freundin, was hätte er thun follen, nachdem er ' 
einmal entfchlofen war? Um nah Syrakus zu gehen, 
ie er Smyrna verlaffen; und nach Syrafus mußte er doch 
ı, wenn Sie alle Umftände unpartetifh in Betrachtung 
1. Dder wollten Sie lieber, daß ein Agathon fein ganzes 
ı am Bufen der zärtlihen Danae hätte hinwegbuhlen 
? Und fie nad Sprafus mitzunehmen, war aus, mehr 
!iner Urfache nicht zu rathen, gefeßt auch, daß fie um 
willen Smyrna hätte verlaffen wollen. Oder meinen 
Welleicht, er hätte warten und erft die Einwilligung feiner 
din zu erhalten fuchen folen? Dieß wäre alles gewefen 
er hätte thun Fönnen, wenn er die Abficht gehabt hätte, da 
eiben. Alles wohl überlegt, konnte er alfo, daͤucht ung, 
F mehr noch weniger thun als er that. Er hinterließ ein 
Ehen, worin er ihr fein Vorhaben mit einer Aufrichtigfeit 
te, welche zugleich die Nechtfertigung desſelben ausmacht. 
pttete ihrer nicht durch Kiebesverficherungen, welche der 
pruch mit feinem Betragen beleidigend gemacht hätte; 
gen erinnerte er fich deffen, was fie um ihn verdient: 
‚zu wohl, um fie durch Vorwürfe zu Franfen. Gleich 
entwifchte ihm beim Schluß ein Ausdrud, den er wen 
je großmüthig genug gewefen wäre wieder auszulök ſich 

we Zeit gebabt hätte ſich zu bedenten, Dem er ERTL, 
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fein Briefchen damit, daß er ihr fagte: „er hoffe, die HA 
der Stärke des Gemuͤths, womit fie den Verluſt eines Mei 
biades ertragen und den Armen eines Hyacinths fich entriffen 
babe, werde mehr als binlänglich ſeyn, ihr feine Entfernung 
in Eurzem gleichgültig zu machen. Wie leicht (ſetzte er hinzu) 

rann Danae einen Liebhaber miffen, da es nur von ihr abhängt, 
mit einem einzigen Blicke fo viele Sklaven zu machen, als. fe 
haben will!” — Dieß war allerdings ein wenig graufam! 
Aber die Gemüthsuerfafung, worin er fi damals befand, 
war nicht ruhig genug, um ihn fühlen zu laffen, wie viel er 
Damit fagte. 

Und fo endigte fi denn die Liebesgefchichte des Agathor 
und der fhönen Danae. — Und fo, holde Leferinnen, fo ba 
ben ſich noch alle Liebesgeichichten geendigt, und werden fid 
auch Fünftig alle endigen, welche — fo angefangen haben! 


Siebentes Kapitel. 
Betrachtungen, Schlüfe und Vorſaͤtze. 


Wer aus den Sehlern, welche von andern vor ihm gı 
‚macht worden oder noch täglich um ihn her gemacht werde 
ge Kunft lernte, Telbft Feine zu machen, würde unftreiti 
Fr Namen des weifeften unter den Menfchen mit größer 

ste verdienen, ala Confucius, Sofrates oder König S— 
junges weicher legte, wider den gewöhnlichen Lauf der Natu: 
gend Noößten Thorheiten in einem rer beging, worin di 
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ten son ben ihrigen zuruͤckkommon. Unterdeſſen bie Disfe 
ft erfunden feyn wird, daucht ung, man koͤnne denjenigen 
ser für weife gelten lafen, der Die wenigſten Fehler macht, 

erften davon zuruͤckkommt, und fich gewiſſe Maßregeln 
zukünftige Falle daraus zieht, mittelft deren er hoffen 
n künftig weniger zu fehlen. 

Ob und inwiefern Agathon diefes Prädicat verdiene, moͤ⸗ 
munſre Leſer zu feiner Zeit ſelbſt entſcheiden. Wir unſers 
tes haben in keinerlei Abſicht einiges Intereſſe, ihn beſſer 
machen, als er in der That war; wir geben ihn fuͤr das 
3 er iſt; wir werden mit der bisher beobachteten hiſtoriſchen 
me fortfahren feine Gefchichte zu erzählen, und verſicher 
: für allemal, daß wir nichts dafür Eönnen, wenn er nicht 
mal fo handelt, wie wir vielleicht felbft hätten wuͤnſchen 
gen, daß er gehandelt hätte. 

Er hatte während feiner Weberfahrt nach Sicilien, welche 
ch feinen widrigen Zufall beunruhiget wurde, Zeit genug, 
trachtungen über das, was zu Smyrna mit ihm vorgegan- 
war, anzuftelen. „Wie? rufen hier einige Leſer, fchon 
der Betrachtungen?” Allerdings: in feiner Lage würde 
hm nicht zu vergeben gewefen fenn, wenn er Feine angeftellt 
te. Defto fchlimmer für euch, wenn ihr, bei gewiflen 
egenheiten, nicht fo gerne mit euch felbft redet als Aga⸗ 
n! — Shr würdet fehr wohl thun, ihm diefe Heine Ge: 
mheit abzulernen. 

Es ift für einen Agathon nicht fo leicht als für manchen 
ern, die Erinnerung einer begangenen Thorheit von ſich 
ufchätteln. Braucht ed mehr als einen einglaen TERERT, 
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um den Glanz des fchönften Lebens zu verbunfeln? Wie ver B 
drießlich ift es fchon,. wenn wir an einem Meifterftide der. 

Kunft, an einem Gemälde oder Gedichte zum Erempel, Zeh 

ler finden, welche fich nicht verbeſſern laflen ohne das Ganze 

zu vernichten! Wie viel verdrießliher, wenn es nur ein ein⸗ 
ziger Fehler tft, der dem fchönen Ganzen die Ehre der Vol: : 
kommenheit raubt! Ein Gefühl von diefer Art war ſchmerz- % 
haft genug, um unſern Mann zu vermögen, über die Urſachen 
ſeines Falles fhärfer nachzudenken. Wie erröthete er igt vor” _ 
fich felbft, da er fich der allzu troßigen Herausforderung erin: ; 
nerte, wodurch er ehmals den Hippiag gereizt, und gewiſſer⸗ 
maßen berechtiget hatte, den Verſuch an ihm zu machen, ob * 
es eine Tugend gebe, welche die Probe der ftärkiten und fchlaue: 
ften Verführung aushalte! Was machte ihn damals fo zu: | 
verfihtlih? Die Erinnerung des Gieges, den er über die | 
u Priefterin zu Delphi erhalten Hatte? Oder dag gegenwär: -' 
tige Bewußtſeyn der Gleichgültigfeit, worin er bei den. 
=. Reizungen der jungen Gyane geblieben war? Die Erfah 

"zung, daß die Verfuchungen, welche feiner Unfchuld im Haufe 

„des Sophiſten auf allen Seiten nadftellten, ihn weniger ver: 

ſucht als empört hatten; der Abfcheu vor den Grundfägen: des 

Hippias, und das Vertrauen auf die eigenthämlihe Stärke 

der feinigen? — ber, war es eine Kolge, Daß derjenige, 

der !etlihe Mal gefiegt hatte, niemals überwunden werden 

tönne? War nicht eine Danae möglich, welche das auszufuͤh⸗ 

ren gefickt war, was die Pythia, was die Thraciſchen Bac- 

chantinnen, was Cyane, und vielleicht alle Schönen im Harem 
des Fönigs von Perfien nicht verwocht hätten? — Und mas - 
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v für Urſache hatte er, ſich auf die Stärte feiner Grundfatze m , 
“ verlaffen ? — Auch in diefem Stüde fhwebte er in einem 
Mbtilen Selbftbetrug, den ihm vielleiht nur die Erfahrung 
ſchtbar machen konnte. Entzüdt von der Idee der Tugend, 

*1 ließ er fih nicht träumen, daß das Gegentheil diefer intellec- ' 
tuelen Schönheit jemals Reize für feine Seele haben koͤnnte. 
Die Erfahrung mußte ihm: belehren, wie betrüglich unfere 
. Feen find, wenn wir fie unvorfichtig realifiren. Betrachtet 

die Tugend an fich felbft, in ihrer höchften Vollkommenheit, 

‚ fToift fie göttlich, ja (nach dem kuͤhnen aber richtigen Ausdrud 
“ eines vortrefflihen Schriftftellers) die Gottheit felbft. Aber 
welcher Sterbliche ift berechtigt, auf die allmächtige Stärfe 
Diefer idealen Tugend zu troßen? Es kommt bei einem jeden 
Darauf an, wie viel die feinige vermag. — Was ift häßlicher 
als die ‘dee des Laſters? Agathon glaubte fih auf die Un— 
möglichkeit, es jemals liebenswuͤrdig zu finden, verlaffen zu 

koͤnnen, und betrog fih, — weil er nicht daran dachte, daß _ 
es ein zweifelhaftes Licht gibt, worin Die Gränzen der Tugend 
und der Untugend fohwimmen; worin Schönheit und Grazien 

dem Lafier einen Glanz mittheilen, der feine Käßlichfeit über. ⸗˖ 
güldet, der ihm fogar die Farbe und Anmuth der Tugend gibt; 
und daß es allzu leicht ift, im diefer verführerifchen Damme: 
rung fich aus dem Bezirke der letztern in eine unmerfliche Spi- 
rallinie zu verlieren, deren Mittelpunkt ein füßes Vergeflen 
unferer felbft und unfrer Pflichten ift. 
Bon diefer Betrachtung, weldhe unfern Helden die Noth- 
wenbigtert eines behutſamen Mißtrauens in die Stärke guter 

Orundfäge lehrte, ging.er zu einer andern über , die Tau won 
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der wenigen Sicherheit überzeugte, welche fih unfre Secle in 
jenem Zuftend eines herrſchenden moraliſchen Enthußasmus 
verfprechen kann, wie derjenige war, worin die feinige in 
dem fein gewebten Netze der fchönen Dauae gefangen wurde 
"Er-rief ale Umftände in fein Gemuͤth zuruͤck, welche zufammen ' 
"gefommen waren, ihm dieſe reisungsvolle Schwärmerei fo - 
natuͤrlich zu machen, und erinnerte fih der verfchiedenen Ge: 
fahren, denen er fih Dadurch ausgefest gefehen Hatte. Zu 
Delphi fehlte wenig, daß fie ihn den Nachftellungen-eines ver: . 
kappten Apollo Preis gegeben hätte. Zu Atben hatte fie ihn 
feinen argliftigen Zeinden wirklih in die Hände geliefert. 4 
Doch, aus diefen beiden Gefahren hatte er feine Tugend da: 
von gebracht; ein unſchaͤtzbares Kleinod, deflen Beliß ihn ge : 
gen den Verluft alles andern, was ein Gunftling des Gluͤckes 
verlieren kann, unempfindlich gemacht hatte. Aber durch eben 
diäeſen Enthuſiasmus unterlag fie endlich zu Smyrna den Ver 
fuͤhrungen feines eignen Herzens, eben fowohl als den Kunft: 
griffen der fchönen Danae. War nicht dieſes zauberifche Kicht, 
welches feine Einbildungstraft gewohnt war über alles, was 
mit feinen Ideen übereinftimmte, auszubreiten; war nicht 
diefe unvermerfte Unterſchiebung des Idealen an die Stelle 
des Wirklihen die wahre Urfache, warum Danae einen fo 
außerordentlihen Eindrud auf fein Herz mahte? War es 
nicht diefe begeifterte Liebe zum Schönen , unter deren fchim: 
mernden Flügeln verborgen, bie Leidenfchaft mit fanft ſchlei⸗ 
chendem Fortgang ſich endlich durch feine ganze Seele ausbrei- 
tete? War e3 nicht die lange Gewohnheit fih mit fügen Em: 
Pfinöungen zu nähren, was fie unvermertt beraten ermeichte, 
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"daß fie defto ſchneller an einer fo fhönen Flamme dahin fchmel: 
wien mußte? Diefer Hang zu phantafirten Entzüdungen, fo 

geiſtig auch immer ihre Gegenftände ſeyn mochten, mußte er 

A ihn nicht endlich nach denjenigen lüftern machen, von welchen 

ihm ein unbekanntes, verworrenes, aber defto lebhafteres- 
; innerlihes Gefuͤhl den wirklichen Genuß jener vollkommenſten 

Wonne verfprach, wovon bisher nur vorüberbligende Ahnun= 
gen feine Einbildung berührt, aber ihn felbft durch dieſe 

- leichte Berührung fehon außer fich ſelbſt gefent hatten ?- 

Hier erinnerte fih Agathon der Einwürfe, welche ihm 
Hippias gegen diefen Enthuſiasmus, und diejenige Art von 
Philoſophie, die ihn hervorbringt und unterhält, gemacht 
hatte ; und er befand fie jeht mit feiner Erfahrung fo überein: 
ftimmend, als fie ihm damals falfch und ungereimt vorgekom-⸗ 
men waren. Er fand fich defto geneigter, der Meinung des 
Sophiften, von dem Urſprung und der wahren Befchaffenheit 
' dieſer hochfliegenden Begeifterung, Beifall zu geben; da er 
| fih, feitdem er fie in den Armen der fchönen Danae verloren 
£ Batte, fo wenig wieder in fie hinein zu feßen vermochte, daß 
ſelbſt das wieder erwachte Gefühl für die Tugend weder feinen 


ae 


x fittlihen Ideen den ehmaligen Glanz wieder geben, noch Die 
u Dichterifche Metaphyſik der Orphifchen Secte wieder in Die 
„ vorige Achtung bei ihm fegen konnte. Er glaubte durch die 
7 @rfahrung überwiefen zu feyn, daß diefes innerlihe Gefühl, 
durch deffen Zeugniß er die Schlüffe des Sophiften zu entfräf: 
ten vermeint hatte, nur ein fehr zweidentiges Kennzeichen 
. ber Wahrheit fen. Hippias Eönnte vielleicht eben fo viel Reit 
haben, feinen thieriſchen Materialismus und feine verdettiitrt 
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oral, als die Theoſophen ihre geheimnißvolle Geifterleheg. * 
durch die Stimme innerlicher Gefühle und Erfahrungen zu aus a 
torifiren; und vielleicht fen es allein dem verfchiednen Schwung 
unferer Ginbildungsfraft beizumeflen, wenn wir ung zu einer 
Zeit geneigter fühlen, uns mit den Göttern, zu einer andern 4 
mit den Thieren verwandt zu glauben; — wenn ung zu einer | 
Zeit alles fich in einem ernfthaften und fchwarzlichen, zu einer { 
andern alles in einem fröhlichen Lichte darftellt; — wenn wir 
ißt Fein wahres und gründliches Vergmügen kennen, als und, 5 
mit ſtolzer Verfhmähung der irdifchen Dinge, in die unbefann: 
ten Gegenden jenfeit des Grabes und in die grundlofen Tiefen 
der Ewigkeit hinein zu fenfen, — ein andermal Fein reizen: 
deres Gemälde einer beneidensiwürdigen Wonne, als den jun: : 
gen Bachus, wie er, fein epheubekrangtes Haupt in den 
Schooß der fhönften Nymphe zurüdgelehnt, und mit dem + 
einen Arm ihre blendenden Hüften unfaflend, den andern ' 
. nach der düftenden Trinkſchale ausftredt, die fie ihm lächelnd 


mit einem Nektar füllt, den ihre eignen fchönen Hände aus ' 





ſtrotzenden Tranben friſch ausgepreßt haben; indeflen die Fau: 
nen und die fröhlichen Nymphen mit den Liebesgöttern muth- 
willig um ihn her hüpfen, oder durch Nofengebüfche fih jagen, : 
— oder, müde von ihren Scherzen, in ftillen Grotten zu neuen 
EScherzen ausruhen. 

Der Schluß, den er aus allen diefen Betrachtungen 309, 
war dieſer: Daß die erhabnen Lehrfäße der Zorvaftrifhen und 
Orphifhen Theofophie — vielleicht (denn gewiß getraute er 
ſich über diefen Punkt noch nichts zu behaupten) nicht viel: mehr 


Ä Realität haben koͤnnten, als die lahenden Bilder, unter wel 
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feet hätten. Daß jene zwar der Tugend günftiger zu ſeyn 
and das Gemüthe zu einer mehr als menfchlichen Hoheit, Nei- 
“tigkeit und Stärke zu erheben fchienen; in der That aber der 
wahren Beftimmiung des Menfchen vielleicht nicht weniger nach: 


finniges und vergebliches Unternehmen fcheine, fich beffer ma= 
hen zu wollen, als ung die Natur zu fenn geftattet, oder, auf 
% Untoften des halben Theils unfers Wefens, nah einer Art 
von Bollfommenheit zu trachten, die mit der Anlage desfel- 
ben im Widerſpruch ſteht; theils, weil folhe Menfchen, wenn 
es ihnen auch gelänge, fich felbft zu Halbgättern und Inteli- 
genzen umzufchaffen, eben dadurch zu jeder gewöhnlichen Be- 
Jſtimmung des gefelligen Lebens deſto untaugliher würden. 
Aus diefem Gefichtspunfte däuchte ihn der Enthuſiasmus des 
Theoſophen zwar unſchaͤdlicher als das Syſtem des Wolift: 



















„ Dem der erfte fih dem gefellichaftlihen Leben entweder ganz: 
, lich entzieht (welches wirklich das Beſte ift was er thun Tann), 


e geht, durch Mangel an Kenntniß einer ihm ganz fremden 
het, durch abgezogene Begriffe, welche nirgends zu den wirf- 
Blihen Gegenftänden paflen wollen, durch übertriebene morali- 
ie Zärtlichkeit, und taufend andre Urſachen, welche ihren Grund 
| in feiner. vormaligen Lebensart haben, andern wider feine Ab⸗ 
ericht öfters, fich ſelbſt aber allezeit ſchaͤdlich wird. 

"Sm wie fern diefe Säge richtig ſeyen, oder vieheikt im 
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| Sie Maler und Dichter die Wolluͤſte der Sinnen vergöt: 


theilig fen dürften, als die letztern; theils, weil es ein wider: 


Ungs, aber der menſchlichen Geſellſchaft eben fo unnuͤtzlich, in⸗ 


; oder, dafern er von dem beſchaulichen Leben ing wirkſame über: 


der Wolluft hatte abhalten Iaffen, fein erftes Vorhaben, die 
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würde ung hier gu weit von unferm Vorhaben abführen. Genug ‘, ; 
für uns, daß fie dem Ngathon begründet genug fehienen, um 
fich felbft defto leichter zu vergeben, daß er (wieder Homeriſche 
Ulyß in der Infel der Kalypfo) fich auf dem bezauberten Grunde 


Schüler des Zoroaſters und die Priefter zu Sais zu beſuchen, JJ 
ſobald als ihm Danae feine Freiheit wieder gefchenft hatte, ins 
Merk zu feßen. Kurz, feine Erfahrungen machten ihm bie 
Wahrheit feiner ehmaligen Denkungsart verdächtig, ohme ihik.. 
einen gewiſſen geheimen Hang zu feinen alten Lieblingsideen 
benehmen zu fünnen. Seine Vernunft Fonnte in diefem Stärke 
mit feinem Herzen, und fein Herz mit fich ſelbſt nicht recht 4 
einig werden; und er war nicht ruhig genug, feine nunmeh: | 
rigen Begriffe in ein Syſtem zu bringen, wodurch beide hätten 
befriedigt werden fünnen. In der That ift ein Schiff eben nicht 
der bequemfte Ort, ein folhes Werk, wozu die Stille eines 1 
dunkeln Hains kaum ftille genug tft, zu Stande zu bringen. : 
Agathon mag daher zu entfhuldigen ſeyn, daß er dieſe Arbeit ; 
verſchob, ob es gleich eine von denen tft, welche fich fo wenig 
auffchieben laffen, als die Ausbeflerungen eines baufälligen Ge: } 
bandes. Denn fo wie diefes mit jedem Tage dem gänzlichen : 
Einfturge näher kommt, fo pflegen auch die Liden in unfern -* 
moralifhen Begriffen und die Mißhelligfeiten zwifchen dem ' 
Kopf und dem Herzen immer größer und gefährlicher zu wer: -% 
den, je länger wir auffchieben, fie mit der erforderlichen Auf: * 
merffamfeit zu unterfuhen, um Eintracht und Harmonie zwi⸗ 
Shen den Theilen und dem Ganzen herzuftellen. } 
Doch in dem befondern Kalle, worin ich Agathon befand, 
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war die Gefahr diefes Aufſchubs deſto geringer, da er, von 
der Schönheit der Tugend und der unauflöslichen Verbindlich: 
‚seit ihrer Gefeße mehr als jemals überzeugt, eine auf das 
* Wahre allgemeine Beſte gerichtete Wirkfamteit für die Beſtim⸗ 
mung aller Menſchen, oder (wofern ja einige Ausnahme zu 
Bunften der bloß contemplativen Geifter zu machen märe) 
Doch gewiß für die .feinige hielt. Vormals war er nur zu— 
faͤlliger Weife, und gegen feine Neigung, in das thätige Le⸗ 
ben verflochten worden; jetzt war es eine Folge feiner nun⸗ 
mehrigen (wie er glaubte) geläuterten Denfungsart, daß ex 
Sch dazu entſchloß. Ein fanftes Entzüden, welches ihm den 
füßeften Beraufhungen der Wolluft unendlich vorzuziehen fchten, 
ergoß fih durch fein ganzes Weſen bei Dem Gedanken, der 
Mitarbeiter an der Wiedereinfekung Siciliens in die unend⸗ 
lichen Vortheile der Freiheit und eines durch weife Geſetze 
und Anſtalten verewigten Wohlftandes zu feyn. Seine immer 
verfhönernde Phantaſie malte ihm die Folgen feiner Bemuͤ⸗ 
hungen in taufend reizende Bilder von öffentlicher Gluͤckſelig⸗ 
keit aus. Er fühlte mit Entzüden die Kräfte zu einer fo edlen 
Febeit in fih; und fein Vergnügen war defto vollfommener, 
da. er zugleich empfand, daß Herrfchfucht und eitle Ruhm: 
begierde feinen Antheil daran hatten; Daß es die tugendhafte 
Begierde, in einem weiten Umfang Gutes zu thun, war, deren 
cheffte Befriedigung ihm diefen Vorfhmad des göttlichften 
»Vergnuͤgens gab, deflen die menfchliche Natur fähig ift. Seine 
Erfahrungen, fo viel fie ihm auch gekoftet hatten, fehienen 
ihm ist nicht zu theuer erfauft, da er dadurch defto tüchkiger 
zu ſeyn hoffte, die Klippen zu vermeiden, an denen Vie Sur 
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heit oder die Tugend derjenigen, welche ſich den oͤffentlichen 
Angelegenheiten unterziehen, zu fcheitern pflegt. : Er fehte ſich 


feſt vor, ſich durch Feine zweite Danae mehr irre machen zu 


Iaffen. Er glaubte fih in diefem Stuͤcke defto beſſer auf fi 
ſelbſt verlaffen zu Eönnen, da er ſtark genug gewefen war, 
ſich von der erften loszureißen, und ed mit gutem Fug für 
unmöglich halten Fonnte, jemals auf eine noch gefährlichere 
Probe gefeßt zu werden. Ohne Ehrgeiz, ohne Habfucht, im: 
mer wachfam auf die ſchwache Seite feines Herzens, die er 





fennen gelernt hatte, dachte er nicht, daB er von andern Lei- 
denfchaften, welche vielleiht noch in feinem Buſen ſchlum⸗ 
merten, etwas zu befürchten haben koͤnne. Keine uͤbelweiſſa⸗ 
genden Ahnungen ftörten ihn in dem unvermifchten Genuffe der : b 
Hoffnungen, die ihn wachend und felbft in Träumen befchäftig: *. 
ten. Diefe Hoffnungen waren der vornehmfte Inhalt feiner ' 
Gefprähe mit dem Syrakuſiſchen Kaufmanne: fie machten ihm i 
die Befchwerden der Neife unmerklih, und entfchädigten ihn 
überfläffig für den Verluft der ehmals geliebten Danae; einen 
Verluſt, der mit jedem neuen Morgen Eleiner in feinen Augen 
wurde, Und fo führten ihn günftige Winde und ein geſchickter 
Steuermann, nach einer Furzen Verweilung in einigen Griechi⸗ 
ſchen Seeftädten, slüdlich in den Hafen zu Syrakus, um an 
dem Hof eines Fürften zu lernen; „daß auf diefer ſchluͤpf⸗ 
rigen Höhe die Tugend entweder der Klugheit aufgeopfert. 
werden muß, oder die behutfamfte Kiugheit nicht hinreichend. 
ift den Sturz des Tugendhaften zu verhindern.” 


17. 


Achtes Kapitel. 


| .. 
| * Eine oder zwei Abſchweifungen. 


= Mir winfchen ung Leſerinnen zu haben (denn dieſe Ge: 
fhichte, wenn fie auch weniger wahr wärg ala fie ift, gehört 
‚ Nicht unter die Romanen, von welden der Verfaffer des ges 
fährlihften und Ichrreihften Romans in der Welt die Jung: 
frauen zuruͤck ſchreckt); und wit fehen es alfo nicht gern, daß 
einige unter ihnen, welche noch Geduld genug gehabt haben, 
biefes neunte Buch zu durchblättern — in der Meinung, daß 
num nichts Intereſſantes mehr zu erwarten fen, nachdem Aga⸗ 
thon durch einen Streich von der verhaßteften Art, durch eine 
beimlihe Flucht, der Liebe den Dienft aufgefagt habe — dei 
Verfolg feiner Geſchichte kaltſinnig aus ihren fchönen Händen 
entſchluͤpfen laſſen, und vielleicht den Sopha, oder die aller: 
liebſte Fleine Puppe des Herrn Bibiena ergreifen, um die Va⸗ 
peurs zu zerſtreuen, die ihnen die Untreue und die Betrach— 
‚tungen unfers Helden verurfacht haben. 
—Woher es wohl Fommen mag, meine fchönen Freun⸗ 
binnen, daß die meiften unter Ihnen geneigter find, ung alle 
Thorheiten, wozu die Liebe nur immer verleiten kann, zu ver⸗ 
zeihen, als die Wiederherftellung in den natürlichen Stand 
fer gefunden Vernunft? Geftehen Sie, daß wir Ihnen defto 
ehr gefallen, je mehr wir durch die Schwachheiten, wozu 
Eie ung bringen können, die Obermacht Ihrer Neizungen über 
die eingebildete Stärke unſers Verftandes beweifen! Was Kit 
ein interefantes Gemälde ift nicht eine Dejanira, witter 
Bleland, Agatbon. II. 42 
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Loͤwenhaut ihres nervigen Liebhabers umgeben, und mit feiner 
Keule auf der Schulter, wie fie einen triumphirend: lächelnden 
Seitenblid auf den Bezwinger der Niefen und Drachen wirft, 
der, in ihre. langen Kleider vermummt, im Cirkel ihrer Skla⸗ 
vinnen mit ungelenffamer Fauſt die weibifhe Spindel dreht! — 
Wir kennen einige, auf welche diefe Eleine Apoſtrophe gar- 
nicht zu. paflen Icheint. Uber wenn wir ohne Schmeichelei 
reden follen (welches freilich nicht gefchehen würde, wenn 
wir die Klugheit zu Rathe zögen), fo zweifeln wir, ob die 
Weiſeſte unter allen, zu eben der Zeit, da fie fih bemüht den 
Thorheiten ihres Liebhabers Schranten zu feßen, fich erwehren 
koͤnne, ganz leife in fich felbft darüber zu frohloden, daß fie 
liebenswürdig genug ift, einen Mann feines eignen Werths 
vergeſſen zu machen. 

Hingegen moͤgen wir unſern beſagten Leſerinnen zu einiger 
Verguͤtung eine kleine Anekdote aus dem Herzen unſers Helden 
- nicht verhalten, wenn er auch gleich dadurch in Gefahr kom⸗ 

men follte, die Hochachtung wieder zu verlieren, in Die er fi 
bei den ehrmürdigen Damen, welche nie geliebt haben, und, 
Dank ſey dem Himmel! nie geliebt worden find, wieder zu 
feßen angefangen hat. 

Sp vergnägt Agathon über die Entweihung aus feiner 
angenehmen Gefangenfhaft in Smyrna, und in dieſem Stüde 
mit fi felbft war; fo wenig die Bezauberung, unter welcher 
wir ihn gefehen haben, die Liebe der Tugend in ihm zu erftiden 
vermocht hatte; fo aufrichtig die Gehibde waren, die er that, 
br Fünftig nicht wieder untren zu werden; fo groß und wichtig 

Ole Gedanfen waren, welche feine Sek (weten; fo fehr er 
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um alles mit Einem Worte zu fagen) wieder Agathon war: 
o hatte er doch Stunden, wo er fich felbft geftehen mußte, daß 
r mitten in der Schwärmerei der Liebe und in den Armen ber 
hönen Danse — glüdlich geweien ſey. Es mag immer viel 
Berblendung, viel Heberfpanntes und Shimärifches in der Liebe 
eyn, fagte er zu fich felbft, aber gewiß ihre Freuden find doch 
eine Einbildung! Ich fühlte es, und fühl’ es noch, fo wie ich 
nein Dafepn fühle, daß es wahre Freuden find, fo wahr in 
hrer Art, als die Freuden der Tugend! Und warum follt’ es 
inmöglich fepn, Liebe und Tugend mit einander zu verbinden? 
-Sie beide zugleich zu genießen, o! das würde erft vollfommne 
Zluͤckſeligkeit ſeyn! 

Zu Verhuͤtung eines beſorglichen Mißverſtandes ſcheint uns 
ſier eine kleine Parentheſe vonnoͤthen zu ſeyn, um denen, die 
eine andern Sitten kennen, als die Sitten des Landes oder 
Irtes, worin ſie geboren ſind, zu ſagen: daß ein vertrauter 
Imgang mit Frauenzimmern von einer gewiſſen Claſſe, dag iſt 
um nicht ſo Franzoͤſiſch, aber weniger zweideutig zu reden), 
velche mit dem, was man etwas uneigentlich Liebe zu nennen 
flegt, ein Gewerbe treiben, bei den Griechen eine fo erlaubte 
Sache war, daß die ftrengften Väter fich lächerlich gemacht haben 
würden, wenn fie ihren Söhnen, fo lange fie unter ihrer Gewalt 
tanden, eine Liebfte aug der bemeldeten Glafle hätten verwehren 
wollen. Frauen und Jungfrauen genoflen, wie aller Orten, 
des befondern Schußes der Sefeke, und waren Durch die Sitten 
und Gebräuche dieſes Volks vor Nachftellungen ungleich beffer 
gefichert, als fie e8 bei den heutigen Europaͤern find. En In- 
ſchlag auf ihre Lugend war fo ſchwer zu bewertikeligen, Ad Wr 
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Beſtrafung eines folhen Verbrechens ſtreng war. Ohne Zweifel 
geſchah es, um dieſe in den Augen der Griechiſchen Geſetzgeber ge⸗ 
heiligten Yerfi onen, Die Mütter der Bürger, und diejenigen, welche 
zu diefer Ehre beftimmt waren, den Unternehmungen einer un- 
bändigen Jugend deſto gemwiffer zu entziehen, — daß der Staub 
der Phrynen und Laiden geduldet wurde. So ausgelaffen und 
ſchmutzig die Gemälde find, welche ung der genievollfte, wißigfte 
und verftändigfte aller Poflenfchreiber, Ariftophanes, von den 
Frauen zu Athen macht: fo ift doch gewiß, daß die Weiber und 
Töchter der Griechen überhaupt fehr fittfame Gefchöpfe waren, 
und daß, ordentlicher Weife, die Sitten einer Vermählten und 
einer Buhlerin bei ihnen eben fo ftark von einander abftachen, 
als man dermalen in einigen Hauptftädten von Europa bemüht 
ift, fie mit einander zu vermengen. 

Ob jene Einrichtung in allen Stüden löblich war, ift eine 
andre Krage, von der hier die Rede nicht ſeyn fol: wir führen 
fie bloß deßwegen an, damit man nicht glaube, als ob bie Neue 
und die Gewiflensbiffe Agathons aus dem Begriff entftanden 
feyen, daß es unerlaubt ſey mit einer Danae der Liebe zu 
pflegen. In diefem Stüde dachte er wie alle andern Griechen 
feiner Zeit. Bei feiner Nation (die Spartaner vielleicht allein 
ausgenommen) durfte man, wenigftens in feinem Alter, die 
Nacht mit einer Tänzerin oder Flötenfpielerin zubringen, ohne 
fi Deßwegen einen Vorwurf zuzuziehen, infofern nur die Pflich⸗ 
ten feines Standes nicht darunter leiden mußten, und eine 
gewiffe Mäßigung beobachtet wurde, welche, nach den Begriffen: 
dieſer Heiden, die Gränzlinie der Tugend und des Lafters aus⸗ 

machte. Wenn man dem Alcibiodes übel genwunmen hatte, daß 
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er ſich im Schooß der ſchoͤnen Nemea, wie vom Siege aub⸗ 
ruhend, malen ließ, oder daß er den Liebesgott mit Jupiters 
Blitzen bewaffnet in ſeinem Schilde fuͤhrte (und Plutarch ſagt 
uns, daß nur die aͤlteſten und ernſthafteſten Athener ſich dar⸗ 
Aber aufgehalten; Leute, deren Eifer gegen die Thorheiten der 
Jugend öfters nicht ſowohl die Liebe der Tugend als die Ver: 
drießlichfeit des Alters zur Quelle hat); wenn man, fage ich, 
dem Alcibiades diefe Ausfchweifungen übel nahm: fo war es 
nit fein Hang zu den Ergöhungen, oder feine Vertraulichkeit 
mit einer Perfon, welhe durch Stand und Profeffion dem Ver: 
gnügen des Publicums gewidmet war; fondern der Uebermuth, 
der darans hervorleuchtete, die Verachtung der Gefeke des 
Wohlſtandes und einer gewiſſen Gravität, welche man in freien 
Staaten mit Necht gewohnt ift von den Vorſtehern der Ne: 
publit, wenigftens außerhalb dem Cirkel des Privatlebeng, zu 
fordern. Man würde ihm, fo gut ald einem Perikles oder Cimon, 
feine Schwachheiten, oder feine Ergögungen überfehen haben: 
aber man vergab ihm nicht, daß er Damit prahlte; daß er fich 
feinem Hang zur Sröhlichkeit und Wolluft bis zur unbändigften 
Ausgelaffenheit überließ; daß er, von Wein und Salben triefend, 
mit dem vernachläffigten und abgematteten Anfehen eines Men⸗ 
fen, der eine Winternacht durchſchwelgt hatte, noch warm von 
den Umarmungen einer Tänzerin, in die Ratheverfammlungen 
gehüpft Fam, und, fo übel vorbereitet, fi doch überfläffig taug- 
lich hielt, die Angelegenheiten Griechenlands zu beforgen, und den 
grauen Bätern der Republik zu fagen, was fie zu thun hatten. 
Dieß war es, was fie ihm nicht vergeben konnten, vvd wos 
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ihm die ſchlimmen Haͤndel zuzog, von denen der Wohlſtand 
Athens und er ſelbſt endlich das Opfer wurde. 

Ueberhaupt iſt es eine laͤngſt ausgemachte Sache, daß die 
Griechen von der Liebe ganz andere Begriffe hatten als die heu⸗ 
tigen Europaͤer. Sie ehrten, wie alle polizirten Völker, die 
ehelihe Freundſchaft: aber von diefer romantifchen Leidenfchaft, 
von diefer Liebe, welche von einer ganzen Folge von Roman: 
fchreibern in Spanien, Wälfchland, Frankreich und England zu 
einer Heldentugend erhoben worden ift; von diefer wußten fie 
eben fo wenig als von der weinerlich -fomifchen, der abenteuer: 
lihen Hirngeburt einiger neueren weiblichen Scribenten, welche 
noch über die Begriffe der ritterlichen Zeiten raffinirt, und ung 
durch ganze. Bände eine Liebe gemalt haben, die ſich von ftil: 
fhweigendem Anfchauen, von Seufzern und Thränen nährt, 
immer unglüdlich und, felbft ohne einen Schimmer von Hoffnung, - 
immer gleich ftandhaft ift. Won einer fo abgefhmadten, fo 
unmännlichen, mit dem Heldenthum, womit man fie verbinden 
will, fo laͤcherlich abftechenden Liebe wußte diefe geiftreiche Nation 
nichts, aus deren fchöner und lachender Einbildungstraft die 
Göttin der Liebe, die Grazien und fo viele andre Götter der 

Freude hervorgegangen waren. Sie Tannten nur die Liebe 
welche gluͤcklich macht; oder (richtiger zu reden) dieſe allein ſchien 
ihnen, unter gewiflen Einfchränfungen, der Natur gemäß, an⸗ 
ftändig und unſchuldig. Diejenige, welche fih mit allen Sym⸗ 
ptomen eines fiebriſchen Parorysmus der ganzen Seele be: 
mächtiget, war in ihren Augen eine von den gefährlichften 
2eibenfchaften, eine Feindin der Tugend, bie Stöverin der 
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auslichen Ordnung, die Mutter der verderblichſten Ausfchwei- 
ungen und der häßlichiten Kafter. Wir finden wenige Bei- 
piele Davon in ihrer Geſchichte; und -diefe Beifpiele fehen wir 
uf ihrem tragiſchen Theater mit Farben gefchildert, welche 
en allgemeinen Abſchen erweden mußten; fo wie hingegen 
hre Komödie Feine andere Liebe kennt, als den natürlichen 
zuſtinct, welchen Gefhmad, Gelegenheit und Zufall für einen 
ſewiſſen Gegenſtand beftimmen; der, von den Grazien und 
icht felten auch von ben Mufen verfchönert, dad Vergnügen 
um Zwed bat, nicht beffer noch erhabner ſeyn will als er iM, 
md ihnen, im Ganzen betrachtet, noch immer weniger ſchaͤd⸗ 
ich zu ſeyn daͤuchte, als jene tragifche Art zu lieben, die viel- 
nehr von der Tadel der Furien ale des Liebesgottes ent- 
Andet, eher die Wirkung der Nahe einer erzuͤrnten Gottheit 
ils dieſer füßen Bethörung gleich zu feyn fchien, welche fie 
wie den Schlaf und die Gaben des Bachus) für ein Ge: 
chenk der wohlthätigen Natur anſahen, um und die Be- 
werben des Lebens zu verfüßen, und au den ‚Arbeiten dee: 
elben muntrer zu machen. 

Ohne Zweifel wärden wir diefen Theil der Griechiſchen 
Sitten noch beffer kennen, wenn nicht (durch ein Ungläd, 
velhes die Mufen immer beweinen, werden) die Komödien 
ined Alexis, Menander, Dipbilus, Philemon, Apollodorus, 
md andrer berühmter Dichter aus dem fchönften Zeitalter 
ver Attifchen Mufen, ein Raub der möndifchen und fara= 
wenifchen Barbarei geworden wären. Allein es bedarf biefer 
Urkunden nicht, um das, was wir gefagt haben, zu rechtfertigen. 
Schen wir nicht ben ehrmiirdigen Solon noch in \einenn Yen 
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Alter, in Verfen, deren fi der alte Dichter auf dem Berde 
Krapak nicht zu fhämen hätte, von fich felbft geftehen: „daß 
er fih aller andern Beichäftigungen begeben habe, um dar 
Reſt feines Lebens in Gefellfchaft der Venus, des Bacchus 
und der Mufen auszuleben?“ Sehen wir nicht Den weifen 
Sokrates Fein Bedenken tragen, in Begleitung feiner jungen 
Freunde der fchönen und gefälligen SCheodota einen Beſuch zu 
machen, um über ihre Schönheit, welche einer aus der Geſell 
fchaft als unbefchreiblich angepriefen hatte, den Augenſchein 
einzunehmen? Sehen wir nicht, Daß er feiner Weisheit nichts 
zu vergeben glaubte, indem er dieſe Theodota auf eine fcherz 
hafte Urt in der Kunft Liebhaber zu fangen unterrichtet? 
Wear er nicht ein Freund und Bewunderer, ja, wenn Plate 
nicht zu viel gefagt bat, ein Schüler der berühmten Afpafia, 
deren Haus (ungeachtet ber Vorwürfe, welche ihr von der 
zaumlofen Frechheit der damaligen Komödie gemacht wurden) 
der Sammelplag der fchönften Geifter von Athen mar? So 
enthaltfam er felbit in Abficht dieſes Artikels geweſen zu 
ſeyn fcheint, fo finden wir doch feine Grundſaͤtze uͤber bie 
Liebe mit der allgemeinen Denkungsart feiner Nation ziemlich 
äbereinftimmend. Er unterfchied Das Bedürfniß von der Leiden⸗ 
ſchaft, das Werk der Natur von dem Werke der Phantafte. 
. Er warnte vor dem lebtern, wie wir fchon anderswo im Vor⸗ 
beigehen bemerkt haben, und rieth zu Befriedigung der erften 
(nah Xenophons Bericht) eine folde Art von Liebe an, an 
welcher die Seele fo wenig ald möglich Antheil nehme. Ein 
Bath, welcher zwar feine Einfchränfungen leidet, aber doch 
auf die gemeine Erfahrung gegründet Wr, dag bie Liebe, welche 
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ſich der Seele bemaͤchtiget, fie gemeiniglich aller Gewalt über 
ich felbft beranbt, und zu allen edlen Anftrengungen untuͤchtig 
macht. 

Nah den gewöhnlihen Begriffen der Seit, in welcher 
Agathon lebte, wäre es demnach fo fchwer nicht gewefen, Liebe 
und Tugend mit einander zu verbinden. Aber Agathon hatte 
größere und feinere Begriffe von der Tugend. Cine geiviffe 
ideale Vollkommenheit war zu fehr mit den Grundzuͤgen feiner 
Seele verwebt, ale daß er fie jemals ganz verlieren konnte. 
Bas ift einer empfindfamen Seele Liche ohne Schwärmerei? 
ohne dieſe Zärtlichkeit der Empfindungen, diefe Sympathie, 
welche ihre Freuden vervielfältiget, verfeinert, veredelt? Mag 
find die Wolüfte der Sinnen ohire Grazien und Mufen? — 
Agathon hätte alfo diefe Art zu Lieben, wie er bie ſchoͤne 
Danae geliebt hatte und von ihr geliebt worden mar, gern 
mit feinem erhabenen Begriffe von der Tugend verbinden 
mögen; und von diefem Wunfche fah er alle feine Schwierig: 
teiten ein. | 

Endlich daͤuchte ihn, es komme alles auf die Befchaffenheit 
des Gegenftandes an; und nun erinnerte ihn fein Herz wieder 
an Dinche. Er erröthete vor ihrem Bilde, wie er vor der ge: 
genwärtigen Pſyche felbft erröthet fenn würde ; aber er enipfand 
zu gleicher Zeit, daB fein Herz, ohne nur mit einem einzigen 
Faden noch an Danae zu hangen, wieder zu feiner erften Liebe 
zurüdfehrte. Seine wieder ruhige Phantafie Tpiegelte ihm, 
wie ein Harer tiefer Brunnen, die Erinnerungen der reinen, 
tugendhaften, und mit feiner andern Luft zu vergleihennen 
Sreuden vor, bie er durch die zärtliche Vereinigung ihrer Ser- 
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Ien in jenen Elpſiſchen Nächten erfahren hatte. Cr empfand ist 
zu dem, was er ehemals für fie empfunden, noch alle die Liebe, 
welche ihm Danae eingefloͤßt hatte; aber fo fanft, fo geläutert 
durch die moralifhe- Schönheit des veränderten Gegenftandes, 
daß es nicht mehr eben diefelbe fchien. Er ftellte fich vor, wie 
glücklich ihm eine ungertrennliche Verbindung mit diefer Pſyche 
machen würde, welche ihm eine Liebe eingehaucht, die feiner Tu: 
gend fo wenig gefährlich war, daß fie ihr vielmehr Schwingen 
angefeßt hatte. Er verfegte fih in Gedanken mit Pipche in 
den Ruheplatz der Diana zu Delphi, und ließ den Gott der Liebe, 
den Sohn der himmlifchen Venus, das überirdifche Gemälde 
ausmalen. Eine füße weiſſagende Hoffnung breitete ſich durch 
feine Seele aus. Es war ihm, als ob eine geheime Stimme 
ihm zulifple, daß er fie in Sieilien finden werde. Pſyche paßte 
ganz vortrefflich in den Plan, den er ſich von feinem bevor: 
ftehenden Leben gemacht hatte. Was für Ausfichten ftellte ihm 
die Verbindung feiner hauslichen Gluͤckſeligkeit mit der öffent: 
lihen vor, welcher er alle feine Kräfte zu widmen entfchloflen 
war ! Aber erſt wollte er verdienen glüdlich zu feyn ! — Dod, 
ohne den Leſer mit feinen Gefinnungen und Vorſaͤtzen länger 
aufzuhalten, eilen wir, ihn auf einen Schauplak zu verfeßen, 
wo er fih uns durch Handlungen zu erkennen geben kann. 


Behntes Bud. 


Darftellung des Syrafufifchen Hofes, und des Merk: 
würbdigften, was fi furz zuvor, ehe Agathon zu Sys 
rafus auftrat, an demfelben begeben hatte. 


Erftes Kapitel. 
Charakter der Syrakuſer, ded Dionyſius und feines Sofe. 


Aber, ehe wir unfern Helden felbft wieder auftreten laſſen, 
wird es nöthig ſeyn, dem Lefer fowohl den Schauplag und die 
Zufchauer, auf welchem und für welche Agathon eine der merk: 
würdigften Rollen fpielen wird, als die Scene, und einige der 
vornehmften Perfonen, die theild mit und neben ihm, theile 
gegen ihn agiren werden, fo umftändlih, als es zu unferer 
Abficht und zu beſſerm Verftändniß feiner Geſchichte nöthig ift, 
vorher bekannt zu machen. 

Syrakus, die alte Hauptftadt Sieilieng, verdiente in vie: 
lerlei Betrachtungen den Namen eines zweiten Athen. Nichte 
lann ähnlicher ſeyn als der Charakter ihrer Einwohner. Beide 
waren im höchften Grad eiferfüchtig über eine Freiheit, in 
welcher fie fih niemals lange zu erhalten wuhten,, v ie 
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Muͤßiggang und Luftbarkeiten immer noch mehr liebten als die 
Freiheit; auch muß man geftehen, daß fie ihnen, Durch den 
fhlechten Gebrauch den fie von ihr machten, mehr Schaden ge 
than hat als alle ihre Tyrannen. Die Sprakufer hatten, wie die 
Athener, das Genie der Künfte und der Mufen ; fie waren leb: 
haft, finnreih und zum fpottenden Scherz aufgelegt; heftig 
und ungeftim in ihren Bewegungen, aber fo unbeftändig, daß 
fie in einem Zeitmaße von wenig Tagen vom aͤußerſten Grade 
ber Liebe zum äußerften Haß, und vom thätigften Enthuſiasmus 
zur Fälteften Gleichgültigkeit übergehen konnten. Lauter Züge, 
durch welche fih, wie man weiß, auch die Athener vor allen 
andern Griechiſchen Völkern ausnahmen. Beide empörten fih 
mit eben fo viel Leichtfinn gegen die gute Negierung eines einzi- 
gen Gewalthabers, als fie fähig waren, mit der niederträcdtig- 
ften Feigheit fih an das Joch des fhlimmften Tyrannıen gewöh: 
nen zu laffen. Beide Fannten niemals ihr wahres Interefle, 
und kehrten ihre Stärke inimer gegen fich ſelbſt. Muthig und 
heroifh in der Widerwärtigfeit, allezeit uͤbermuͤthig im Gluͤck, 
und, gleich dem Nefopifhen Hund im Nil, immer durch ſchim⸗ 
mernde Entwürfe verhindert, von ihren gegenwärtigen Vorthef: 
len den rechten Gebrauch zu machen. Durch ihre Lage, Der: 
faffung und den Geift der Handelſchaft der Spartanifchen 
Gleichheit unfähig, aber ‚eben fo ungeduldig, an einem Mitbür- 
ger große Vorzüge von Verdienft, Anſehn oder Reihthum zu 
ertragen. Daher immer mit fich felbft im Streit, immer von 
Parteien und Rotten zerriffen: bis, nach einem langwierigen 
ammecfelnden Uebergang von Freiheit zu Sklaverei und von 
Eflaverei zu Freiheit, beide zuleyt die Kefein der Römer gebul: 
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ig tragen lernten, und fid; weislich mit der Ehre begnuͤgten, 
Athen die Schule, Syrakus die Kornkammer Diefer maieſtaͤti⸗ 
ben Gebieterin des Erdbodens zu ſeyn. 
Nach einer Reihe von ſogenannten Tyrannen (das iſt, von 
Beherrſchern, welche ſich der einzelnen und willkuͤrlichen Gewalt 
uͤher den Staat bemaͤchtiget hatten, ohne auf einen Beruf von 
den Bürgern zu warten) war Syrakus, und ein großer Theil 
Siciliens mit ihr, endlich in die Hände des Dionpfius gefallen; 
und von diefem, nad) einer langwierigen Regierung, unter wel 
her die Sprafufer gezeigt hatten, was fie zu leiden fähig 
feyen, feinem Sohne, Dionyfius dem Zweiten, erblich zugekom⸗ 
men. Das Recht diefes jungen Menfchen an.die königliche. 
Gewalt, deren er ſich nach feines Vaters Tod anmaßte, war 
noch weniger als zweidentig; denn wie Fonnte ihm fein Vater 
ein Recht hinterlaffen, das er felbft nicht hatte? Aber eine ſtarke 
Leibwache, eine wohl befeftigte Gitadelle, und eine durch die 
Beraubung der reichften Sicilier angefülte Schaßlammer, er: 
feßten den Abgang eines Rechts, welches ohnehin alte feine 
Stärfe von der Macht zieht, die es geltend machen muß, und 
eben darum deflen leicht entbehren fan. Hierzu kam noch, Daß. 
in einem Staate, worin der Geift der politifchen Tugend fchon 
erlofchen ift, und gränzenlofe Begierde nach Reichthuͤmern, und 
nach der fehmeichelhaften Freiheit alles zu thun was die Sinne 
gelüftet, die Oberhand gewonnen haben; daß, fage ich, in einem 
folhen Staat eine ausgelaffene und allein auf Befriedigung ihrer 
keidenfchaften erpichte Jugend fich von der unumfchränften Ne: 
sierung eines Cinzigen ihrer Art unendlich mehr Vortheile 
verfpricht, als von der Ariftofratie, deren fic die Aelteften ud 
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Verdienſtvolleſten bemächtigen, ober von ber Demokratie, worin 
man ein abhängiges und ungewiſſes Anfehen mit einer Menge 
Befchwerlichkeiten, Gefahren und Aufopferungen theurer erkau⸗ 
fen muß, als es fich der Mühe zu verlohnen fcheint. 

Der junge Dionyfius feßte ſich alfo, durch einen Zuſam⸗ 
menfluß günftiger Umftände, in den ruhigen Beſitz der höchften 
Gewalt zu Syrakus; und es ift leicht zu erachten, wie ein übel 
erzogner, vom Feuer feines Temperaments zu allen Ausſchwei⸗ 
fungen der Jugend hingeriffener Prinz, unter einem Schwarme 
von fchmeichelnden Höflingen, dieſer Macht fich bedient haben 
werde. Ergoͤtzungen, Gaftmähler, Liebeshändel, Feſte welche 
ganze Monate dauerten, kurz eine ftete Beraufchung von Schwel- 
gerei, machten die Befchäftigungen eines Hofes von thörichten 

Juͤnglingen aus, welche nichts Angelegener’s hatten, als durch 
Erfindung neuer Wollüfte fi in der Zuneigung ihres Prinzen 
feftzufeßen, und ihn zu gleicher Zeit zu verhindern, jemald 
zu fich felbft zu kommen, und den Abgrund gewahr zu werden, 
an deffen blumichtem Rand er forglog herumtanzte. 

Man kennt die Staatsverwaltung wollüftiger Prinzen aus 
Altern und neuern Beifpielen zu gut, als dag wir nöthig haben 
follten, ung Darüber auszubreiten. Was für eine Negierung 
ift von einem jungen Unbefonnenen zu erwarten, deffen Leben 
ein immerwährendes Bacchanal ift? Der, mit jeder großen 
PRicht feines Berufs unbelannt, die Kräfte, die er zu ihrer 
Erfüllung anftrengen follte, bei nächtlihen Schmäufen und im 
den Armen üppiger Buhlerinnen verzettelt ? Der, unbekuͤm⸗ 
mert um das Befte des Staats, Togar feinen Privatvortheil fo 

wenig einfiebt, daß er das wahre Vervient, welches ihm ver- 
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ft, haſſet, und Belohnungen an Diejenigen verfchwendet, 
er der Maske der eifrigften Ergebenheit und gänzlicher 
ung, feine gefährlichften Feinde find ? Bon einem Prin- 
dem die wichtigften Stellen auf die Empfehlung einer 
1, oder der Sklaven die ihn aus = und ankleiden, ver- 
erden? Der fich einbildet, daß ein Hoffchranze, ber 
t, ein Nachteſſen wohl anzuordnen weiß, und ein über: 
es Talent hat fih bei den Weibern in Gunft zu feßen, 
r auch das Talent eines Minifterd oder eines Feldheren 
erde? oder, daß man zu allem in der Welt tüchtig fey, 
an die Gabe habe ihm zu gefallen? — Was ift von 
hen Regierung zu erwarten, als Verachtung der Ge⸗ 
ißbrauch der Formalitäten der Gerechtigkeit, Gewalt: 
n, üble Haushaltung, Crpreffungen, Geringſchaͤtzung 
rdrüdung der Tugend, allgemeine Verborbenheit der 
— Und was für eine Staatskunſt wird da Plaß haben, 
nfchaften, Zaunen, vorüberfahrende Anftöße von lächer: 
hrgeiz, wo die Eindifhe Begierde von fih reden zu 
die Convenienz eines Günftlinge oder die Intriguen 
zitreffe, die Triebfedern der Staatsangelegenheiten, der 
ung und Trennung mit auswärtigen Mächten, und des 
ven Betragens find? Wo, ohne die wahren Vortheile 
ats oder feine Kräfte zu Fennen, ohne Plan, ohne Ab- 
und Verbindung der Mittel — Doch, wir gerathen 
rkt in den Ton der: Declamation, welcher bei einem 
fhöpften und doch fo alltäglichen Stoffe nicht zu ver: 
are. Möchte niemand der dieß liest, aus der Erfahrunn, 
gnen Baterlandes willen, wie einem Bote itakntelt 
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wird, welches das Ungluͤck hat, der Willfüe eines Dionyſius 
Preis gegeben zu ſeyn! 
Man wird fih, nad allem was wir gefagt Haben, Diefen 
Fuͤrſten als einen der fehlimmften Tprannen, womit der Kim: 
mel jemals eine mit geheimen Verbrechen  belaftete Nation 
gegeißelt habe, vorftellen; und fo fhildern ihn auch die Ge 
ſchichtſchreiber. Allein, ein aus lauter fchlimmen Eigenfchaf- 
ten zufammengefeßter Menſch ift ein Ungeheuer, das nicht 
exiftiren kann. Eben diefer Dionpfius würde Fähigkeit genug 
gehabt haben ein auter Fuͤrſt zu werden, wenn er ſo gluͤcklich 
gewefen wäre, zu feiner Beftimmung gebildet zu werden. Aber 
es fehlte fo. viel, daß er die Erziehung, die fih- für einen 
Prinzen ſchickt, befommen hatte, daß ihm nicht einmal die⸗ 
jenige zu Theil ward, die man jedem jungen Mienfhen von 
mittelmäßigem Stande gibt. Sein Vater, der feigherzigfte 
Tyrann, den vielleicht die Gefchichte Fennt, ließ ihn, von aller 
guten Gefellfehaft abgefondert , unter niedrigen Sklaven auf: 
wachfen; und der. prafumtive Chronfolger hatte Fein anderes 
Mittel fih die lange Weile zu vertreibeu, als daß er Kleine 
Wagen, hölzerne Leuchter, Schemel und andere dergleichen 
Kunſtwerke verfertigte. Man würde Unrecht haben, wenn 
man dieſe felbft gewählte Befchaftigung für einen Wink der 
Natur halten wollte; es war vielmehr der Mangel an Ge- 
genftänden und Modellen, welche dem angebornen Trieb aller 
Menfhen, Wir und Hände zu befeaftigen, eine andere Rich: 
tung hätten geben koͤnnen. Er würde eben fo gut Verfe ge: 
macht haben, und vielleicht beffere als fein Water (der unter 
andern. Shorheiten auch die Watt hatte, ein Moet fepn zu 
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senn man ihm einen Homer in feine Zelle gegeben 
ie mande Prinzen hat man gefehen, die mit der 
Auguſten und Trajanen, aus Schuld derjenigen, 
‚re Erziehung gefeßt waren, oder durch die Unfähig- 
mit Elöfterlihen Vorurtheilen angefüllten Moͤnchs, 


af Disceretion -überlaffen wurden, in Neronen und 


ı auisgeartet find ! 
genaue und ausführliche Entwicklung, wie diefes zu— 
wie es unter gewiffen gegebenen Umſtaͤnden nicht 


oglich fey, ale daß durch eine fo fehlerhafte Veran- 


as befte Naturell in ein moralifches Mißgefchöpf 
erden müffe, wäre, wie uns daucht, ein fehr nuͤtz⸗ 


ff, welchen wir der Bearbeitung irgend eines Man: 
Senie empfehlen, der bei philofophifchen Einfichten 


e Kenntniß der Welt befäße. Unſre aufgeklärten 
nerten Zeiten find weder Diefes noch jenes in fo 
ade, daß ein folhes Werk uͤberfluͤſſig ſeyn follte; 
; die Ausführung der Würde des Stoffes zufagte, 


ı wir nicht, daß es alüdlich genug werden Fünnte, - 


ei Provinz die. lange Kolge von Plagen abzuwenden, 
: vielleicht durch die fehlerhafte Erziehung ihrer 


bornen Beherrfcher im .nächften Jahrhundert bevor: 


Yagatpon. I, ’ 43 
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. Zweites Rapitel. 
' ® 
Charatter ded Dion. Anmerkungen über denfelden. 


Die Sprafufer waren des Jochs ſchon zu gewohnt, um ' 
einen Verſuch zu machen, es nach dem Tode des alten Diony: 
ſius abzufhütteln. Es war nicht einmal fo viel Tugend unter 
ihnen uͤbrig, daß einige von denen, welche. befler dachten als 

‚der große Haufen und die verädhtlihe Brut der Parafiten, den 
Muth gehabt hätten, fi bis zum Ohre des jungen Prinzen 
zu drangen, um ihm. Wahrheiten. zu fagen, von denen feine 
eigne Glüdfeligkeit eben fowohl abhing, als die Wohlfahrt 
von Sicilien. Ganz Syrakus hatte nur Einen Mann, deſſen 
Herz groß genug hierzu war. Aber auch diefer würde fich viel: 
leicht in die fihere, wiewohl unrühmliche Dunkelheit, in welche 
ehrliche Leute unter einer Ungläd weiflagenden Regierung ſich 
zu verbergen pflegen, eingehällt haben, wenn ihn feine Ge⸗ 
burt nicht berechtigt und. fein Intereſſe genöthigt hätte, fi 
um die Staatsverwaltung zu befümmern. 

Diefer Mann war Dion, ein Bruder der Stiefmutter des 
jungen Dionyſius und der Gemahl feiner Schweiter, der 
Naͤchſte nach ihm im Staat, und der Einzige, der fi durch 
feine großen Fähigkeiten, fein Anfehen bei dem Volfe, und 
die unermeßlichen Reichthuͤmer die er befaß, furchtbar und 
eines Anfchlag3 verdächtig machen Eonnte, fich entweder an 
die Stelle des jungen Fürften zu fehen, oder die republica- 
nifhe DVerfaffung wieder herzuftellen. Wenn wir den Ge: 

febichtfchreibern, infonderheit dem tuaendheiten und autherzi⸗ 


* 
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gen Plutarch, einen unumſchraͤnkten Glauben Tchulbig wären; 
fo würden wir den Dion! unter‘ die wenigen Helden der Zus 
gend. zählen: muͤſſen, welche ſich (um dem’ Plato einen Aus- 
druck abzubörgen) zu der - Würde und Größe guter Dämonen“ 
oder: beſchuͤtzender Genion! und Wohlthäter des Menfchen: 
geſchlechts emporgeſchwungen haben — Männer, welche faͤhig 
ſind, aus dem erhabenen Beweggrunde einer reinen Liebe der 
ſittlichen Ordnung und des allgemeinen‘ Beſten zu handeln; 

und, uͤber dem Beſtreben andere gluͤcklich zu machen, ſich ſelbſt 
aufopfern, weil ſie unter ihrer ſterblichen Huͤlle ein edleres 
Selbſt fühlen, welches feine angeborne Vollkommenheit deſto 
herrlicher entfaltet, je mehr jenes thieriſche Selbſt unterdruͤckt 
wird — die, im Gluͤck und Ungluͤck gleich groß, durch dieſes 
nicht verdunkelt werden , und: von jenem: keinen Glanz ent: 
lehnen, fondern, immer ſich ſelbſt genugſam, Herren ihrer Lei⸗ 
denſchaften, und; über die. Beduͤrfniſſe gemeiner Seelen er⸗ 
haben, eine Art ſublungariſcher Götter find. Ein ſolcher 
Charakter fällt allerdings: gut in die Augen, ergoͤtzt den mo⸗— 
talifchen Sinn, und erweckt den Wunſch, daß er mehr als 
eine ſchoͤne Chimäre ſeyn möchte. Aber wir geftehen, daB 
wir, ans erheblihen. Gründen, mit zunehmender Erfahrung, 

immer mißtrauiſcher gegen die menfhlihen, — warum alfe 
nicht auch gegen die übermenfchlichen Tugenden werden. 

Es iſt wahr, wir finden in, dem Leben Dions Beweife 
großer Fähtgfeiten, befonders einer gewiffen Erhabenheit uhd 
Stärte des Gemuͤths, die man gemeiniglih‘ mit gröbern, 
weniger reizbarem Fibern und derjenigen Art von Tempera- 
ment verbunden fiebt, welches ungefellig, ervhohe, U ä 
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fpröde zu machen pflegt. An jede Art von Temperament 
gränzen, wie man weiß, gewiſſe Tugenden. Fuͤgt es fich, daß 
die Entwidlung der Anlage zu Denfelben durch. günftige Um⸗ 
ftände befördert wird, fo ift nichts natuͤrlicher, als daß ſich 
daraus ein Charakter bildet, der durch: gewiſſe hernorftechende 
Tugenden blendet, welche eben darum zu einer völligern 
Schönheit gelangen, weil Fein innerlicher Widerftand fich ihrem 
Wachsthum entgegen gefegt. Diefe Art von Tugenden finden 
wir bei Dion in hohem Grade. Aber ihm ein VBerdienft dar: 
aus zu machen, wäre eben fo viel, als einem Athleten die 
Elaftieität feiner Sehnen, oder einem gefunden blühenden 
Mädchen ihre gute Farbe, als Verdienfte anzurechnen, die 
ihmen ein Recht an die allgemeine Hochachtung geben follten. 
Ja, wenn Dion. fi. durch Diejenigen Tugenden vorzüglich 
unterfchieden hätte, zu denen er von Natur nicht aufgelegt 
war; und wenn er. es fo weit gebracht haͤtte, fie mit eben 
der Leichtigfeit und Grazie auszuuͤben, ala ob fie ihm ange: 
boren wären! Aber wie viel daran fehlte,, daß er der Philo: 
fophie feines Lehrers und Freundes Platon. fo viel Ehre ge- 
macht hätte, davon finden wir in den eigenen Briefen dieſes 
Weiſen und in dem Betragen Dions in den wichtigften Auf: 
‚ teitten feines Lebens die zuyerläffisften Beweiſe. Niemals 
fonnte er es dahin bringen, oder vielleicht gefiel es ihm nicht 
den Verſuch zu machen (und beides lauft auf Eines hinaus), 
diefe Aufterität,: diefe Unbiegfamfeit, diefe wenige. Gefälligfeit 
im Umgang, welde die Herzen von ihm zurüdftieß, zu über: 
winden. Vergebens ermahnte ihn Plato den Grazien zu 
opfern: ‘Dion bewies durd feine Ungelekrigkeit über diefen 





Yuntt , daß die Philofophie, ordentlicher Be 
Tehler vermeiden macht, zu denen wir feine [e’haken, 
und uns nur in ſolchen Tugenden beſeſtiget, zu denen 
ohnehin geneigt find. 

Indeſſen war er nichsdeftoweniger derjenige, auf welchen 
ganz Sicilien die Augen gerichtet hatte. Die Weisheit ſeines 
Betragens, ſeine Abneigung vor allen Arten der ſinnlichen 
Ergoͤtzungen, ſeine Maͤßigung, Nuͤchternheit und gute Haus⸗ 
haltung, erwarben ihm deſto mehr Hochachtung, je ſtaͤrker ſie 
von der zuͤgelloſen Schwelgerei und Verſchwendung des Tyran⸗ 
nen abſtachen. Man ſah, daß er allein im Stande ſey, dem 
Dionyſius das Gegengewicht zu halten; und man erwartete 
das Beſte von ihm, es ſey nun daß er ſich der Regierung 
fuͤr ſich ſelbſt, oder fuͤr die jungen Soͤhne ſeiner Schweſter 
bemaͤchtigen, oder daß er ſich begnuͤgen wuͤrde, der Mentor 
des Dionyſius zu ſeyn. 

Die natuͤrliche Unempfindlichkeit Dions gegen die Rei— 
zungen der Wolluſt, welche den Syrakuſern ſo viel Vertrauen 
zu ihm gab, blendete in der Folge auch die Griechen des feſten 
Landes, zu denen er ſich vor dem Tyrannen zu fluͤchten ge⸗ 
noͤthiget wurde. Selbſt die Akademie zu Athen, dieſe damals 
ſo beruͤhmte Schule der Weisheit, ſcheint ſtolz darauf geweſen 
zu ſeyn, einen ſo nahen Verwandten des (wiewohl unrecht⸗ 
mäßigen) Beherrſchers von Sicilien unter ihre Pflegſoͤhne zaͤh⸗ 
len zu koͤnnen. Die koͤnigliche Pracht, welche er zu Athen in 
ſeiner Lebensart affectirte, war in ihren Augen (ſo gewiß iſt 
es, daß auch weiſe Augen manchmal durch die Eitelteik wer- 
faͤſcht werden) der Ausdrud der inneren Majetiit Timer Srde, 


Sie ſchloſſen ungefähr nach eben der Logik, welche einen Ver— 
liebten von den Neigungen feiner Dame auf die Güte ihres 
Herzens ſchließen macht. Sie fahen nicht, pder wollten nicht 
fehen, daß eben diefer von den vepublicanifchen Sitten fo weit 
‚entfernte Pomp ein ſehr deutliches Zeichen war, Daß es weni 
‚ger einer Erhabenheit über die gewöhnlichen Schwachheiten der 
Großen und Reichen, ald einem Mangel an Begierden zuzu: 
fhreiben fep, ‚wenn derjenige ‚gegen die Vergnuͤgungen der 
‚Sinne gleihgültig war, welcher Eitelfeit genug hatte, durch 
‚ein Gegränge mit Reichthuͤmern, deren er fich, als der Früchte 
feiner Verbindung ‚mit der Familie des Tyrannen, vielmehr 
au Tchämen hatte, ‚fih unter einem freien Volke unterſcheiden 
zu wollen. 
Doch indem ich dieſe Gelegenheit ergreife, die uͤber⸗ 
triebenen Lobſpruͤche zu maͤßigen, welche an die Guͤnſtlinge des 
Glluͤckes verſchwendet zu werden pflegen, ſobald fie einigen 
Schimmer der Tugend von fich werfen, läugne id) keinesweges, 
daß Dion, fo wie ed wer, einen Thron eben fo wuͤrdig 
erfüllt haben würde, als wenig er ſich ſchickte, mit einem 
durch lange Gewohnheit der Zeffeln entneryten Volke — in 
dem Mittelftande zwifchen Sklaverei und Sreiheit, worein ex 
dasſelbe in der Folge durch die Vertreibung des Dionpſius 
ſetzte — ſo ſanft und behutſam umzugehen, als es haͤtte ge⸗ 
ſchehen muͤſſen, wenn ſeine Unternehmung fuͤr die Sprakuſer 
and ihn ſelbſt gluͤcklich Hätte ausſchlagen ſollen. Plutarch 
vergleicht dieſes Volk, in dem Zeitpunkte, da es das Jod 
der Tyrannei abzufchätteln anfing, fehr gluͤcklich „mit Leuten, 
die von einer langwierigen Kromtheit wieder aufftehen, und, 
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ungeduldig fih der Vorfchrift eines Flugen Arztes in Abficht 
ihrer Diät zu unterwerfen, fih zu früh wie gefunde Leute 
betragen wollen.“ Aber darin Eönnen wir nicht mit ihm ein: 
fimmen, daß Dion diefer gefchidte Arzt für fie gewefen ſey. 
Sehr wahriheinlih hat die Platonifche Philofophie felbit, von 
deren idealifher Sitten- und Staatslehre er ein großer Be: 
wunderer war, dazu beigetragen, Daß er weniger als ein 
andrer zum Arzt eines aͤußerſt verdorbenen Volks geeigen— 
ſchaftet war. Vielfaͤltige Erfahrungen zu verſchiedenen Zeiten 
und unter verſchiedenen Voͤlkern haben es erwieſen, daß die 
Dion, die Cato, die Brutus, die Algernon Sidney allemal 
ungluͤcklich ſeyn werden, wenn ſie einen von alten bösartigen 
Schäden entkräfteten und zerfreffenen Staatskoͤrper in den 
Stand der Gefundheit wieder herzuftellen verfuchen. Zu einer 
folhen Operation gehören viele Gehuͤlfen; und Männer von 
einer fo außexordentlihen Art find unter einer Million 
Menfhen allein. Es ift genug, wenn das Ziel (wie Solon 
von feinen Geſetzen fagte) das befte ift, das in den vorliegen: 
den Umftanden zu erreichen feyn mag; und fie wollen immer 
das befte, das fich denken läßt. Alle Mittel, welche zugleich 
am gewifleiten und eheften zu diefem Ziele führen, find die 
beiten; und fie wollen Feine andern gebrauchen, als welde, 
nah den firengfien Regeln einer oft allaufpisfindigen Ge: 
rechtigkeit und Güte, rehtmäßig und gut find. Loblich, vor: 
trefflih, goͤttlich! — rufen die fhmwärmerifchen Bewunderer 
der heroifhen Tugend. Wir wollten gern mitrufen, wenn 
Man ung mur erft zeigen wollte, was jene überfpannte Tugend 
dem menfchlichen Geſchlecht jemals geholfen habt. — DU: 
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zum Erempel, von den erhabenen Ideen feines Lehrmeifters 
. eingenommen, wollte dem befreiten Syrakus eine Regierunge: 
.form geben, weldhe fo nah als möglih an die Platoniſche 
Republik gränzte, — und verfehlte darüber, zu feinem eignen 
‚Untergang, die Mittel, ihr diejenige zu geben, deren ſie 
‚fähig war. Brutus half den größten der Sterbliden, den 
.fahigften eine ganze Welt zu regieren, der jemals geboren 
‚worden iſt, ermorden, bloß weil ihm, in Rüdficht auf die 
-Mittel wodurh er zur höchften Gewalt gelanget war, die 
‚Definition eines Tyrannen zufam. Brutus wollte die Re: 
publif wieder herftellen. Noch einen Dolch für den Marcus 
‚Antonius (wie es der nicht fo erhaben, aber richtiger denkende 
Caſſius verlangte), fo waren Ströme von Blut, fo wäre dag 
‚edelfte Blut von Rom, das Leben der beften Bürger gefparet 
‚worden, und der glüdlihe Ausgang der ganzen Alnter: 
nehmung verfihert gewefen! Hätte fih derjenige, der dem 
vermeinten allgemeinen Bejten feines Vaterlandes ein fo 
‚großes Dpfer gebracht hatte als Caͤſar war, ein Bedenken 
‚machen follen, feinem majejtätifhen Schatten eineh Antonius 
nachzuſchicken? — Dieß hätte er thun müffen, um eine Chat, 
— welche (weil fie unglüdlih war) bei feinen Zeitgenoffen ein 
verabfheuungswärdiger Meuchelmord hieß, und der unpar- 
teiifhern Nachwelt (im gelindeiten Lichte betrachtet) wahn⸗ 
finniger Enthuſiasmus fcheinen muß, — zu einer fo glor- 
reihen Unternehmung zu machen, als jemals die große 
Seele eines Roͤmers gefhwellt hatte. Uber Brutus hatte 
Bedenklichkeiten, welche ihm eine unzeitige Güte eingab; fein 
Anfeben entſchied; Antonius bedantte (ih fir fein Leben, 
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und begrub den Platonifhen Brutus unter den Trümmern 
der auf ewig umgeftürzten Republik. 
Wir haben ung vielleicht zu lange bei: dieſer Betrachtung 
aufgehalten; aber die Beobachtung, die ung dazu verleitet 
hat, fo alt fie ift, fheint uns wichtig und an praftifchen 
Folgerungen fruchtbar, deren Nußbarkeit ſich über alle Stände 
ausbreiten, und befonders bei denjenigen, weldhe mit der 
Regierung und moralifhen Disciplinirung der Menſchen be 
ſchaͤftiget find, fih vorzüglich Außern würde, wenn fie befler 
eingefehen und mit eben fo viel Nedlichkeit als Klugheit an: 
‘gewendet würden. Vielleiht würden die Augen derjenigen, 
die weder durch einen Nebel, noch durch gefärbte Gläfer 
fehen, mit dem weinerlich-laͤcherlichen Schaufpiel von fo vielen 
ehrlihen Leuten verfchont bleiben, die aus allen Kräften und 
mit der feierlichften Ernfthaftigfeit leeres Stroh drefchen, und, 
wenn fie ihr Leben lang gedrofhen haben, fih fehr verwun- 
dern, daß nichts als Stroh auf der Tenne liegt. Der patrio- 
tiſche Phlegon würde fih mit dem allzuhisigen Eifer, feine in 
len Theilen verdorbene Nepublif durch eben fo hitzige Mittel 
wieder gefund zu machen, nicht fo viel Verdruß zuziehen, 
und durch dieſen Verdruß und die Vergeblichkeit feiner undank⸗ 
baren Bemühungen nicht veranlaflet werden, fih zu Tode — 
zu frinfen. Der redliche Makrin würde fih nicht, auf Un- 
toten feiner Sreiheit und vielleicht feines Lebens, in den 
Kopf feßen, aus einem Galigula einen Marc Aurel zu machen. 
Der wohlmeinende Diophant würde einfehen, wie wenig Hoff: 
nung er fih zu machen habe, Leute, die noch fehr weit ent- 
fernt find ertraͤgliche Menſchen zu feyn, in eine Engl 
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Vollkommenheit hinein zu declamiren. — Doch genug v 
einer Materie, welche, um gehörig ausgeführt zu werd 
‚eine eigene Abhandlung erforderte! 


Drittes Kapitel. 
Ein Beilpiel, daß die Phllofophie fo gut zaubern kann ala 


die Liebe. 


Dion fah die Ausfchweifungen des Dionyfius mit d 
Verachtung eines Faltfinnigen Philofopben an, der Feine &ı 
hatte daran Theil z nehmen, und mit dem Verdruß ein 


> GStaatsmannes, der fih in Gefahr ſah, durch einen Schwar 


junger Wolluͤſtlinge, Luſtigmacher, Pantomimen und Narre 
yon dem Unfehen und dem Antbeil an der Regierung, d 
ihm gebührten, nah und nach verdrängt zu -werden. B 
folder Bewandtniß hatte der Patriotismus das ſchoͤnſte Spi 
Der große Beweggrund des allgemeinen Wohls, die uneige 
nüßige Betrachtung der verderblichen Folgen, welche aus ein 
fo thlimmen Befchaffenheit des Hofes uber den ganzen Sta 
fih verbreiten mußten, wurden duch jene geheimern Trie 
federn fo Eräftig unterſtuͤtzt, daß er den feften Entfchluß faßı 
alles zu verfühen, um feinen Verwandten auf einen beſſe 
Weg zu bringen. 
Er urtheilte, den Srundfäßen Platons zufolge, d 
die Unwiſſenheit des Dionyſius, und die Gewohnheit unt 
dem niedriggefinnteften Poͤbel (ed waren Reichwohl junge Herr 
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von fehr gutem Adel darunter) 34 leben, die Hauptquelle 
feiner :verdorbenen Neigungen fey. Diefemnac hielt ex fi 
feiner Verbeſſerung verfihert, wenn er die befte Gefellfhaft 
um ihn her- verfammeln, und ihm diefe edle Miffensbegierde 
einflößen Tönnte, welche bei denen, die von ihr begeiftert 
find, die animalifhen Triebe, wo nicht gänzlich zu unter- 
druͤcken, doch. gewiß zu Dämmen und zu mäßigen pflegt. Er 
ließ .alfo feine Gelegenheit vorbei (und die unzähligen Fehler, 
welche täglich in der Staatsverwaltung gemacht wurden, ließen 
ihm daran feinen Mangel) dem Tyrannen die Nothwendigkeit 
vorzuftellen, Männer von einem großen Ruf der Weisheit um 
fih zu Haben. Er unterſtuͤtzte dieſe Vorftellung mit fo vielen 
Beweggründen, daß unter einer Menge fehr erhabener, die 
an einem Dionpſius verloren gingen, fich endlich einer fand, 
der feine Eitelkeit intereffirte. Doch felbit diefer fchläpfte nur 
Jeiht an den Ohren des jungen Fürften hin; und, wiewohl 
er gewohnt war feinem befchwerlihen Oheim immer Recht 
zu geben, fo würde doch fehwerlich jemals mit Ernft an die 
Sache ‚gedacht worden ſeyn, wenn nicht ein kleiner phnfifcher 
Umftand dazu gefommen wäre, der den Vorftellungen des 
weifen Dion eine Stärke gab, die nicht ihre eigene war. 
Dionyſius hatte (wir willen nicht aus welcher Veran: 
fung) feinem Hofe ein Feſt gegeben, welches, nach der Ver⸗ 
fiherung der Gefchichtfchreiber, drei Monate in Einem fort 
dauerte. Die ausſchweifendſte Einbildungskraft kann nicht 
weiter gehen, ale Pracht und Schwelgerei bei diefem ‚lang: 
wierigen Bacchanal getrieben wurden. Denn diefen Namen 
verdiente es um ſo mehr, weil, nachdem alle andern Erin - 
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"dungen erfhöpft waren, die lebten Tage: des dritten Monate 
welche in die Weinlefe fielen, zu einer Worftellung de 
Triumphes des Bacchus und feiner ganzen poetifhen Geſchicht 
angewandt wurden. Dionpfius, der durch eine Anſpielun— 
“auf feinen Namen den Bachus (Dionyfos): vorftellte, ſucht 
- einen befondern Ruhm darin, fein Urbild felbft, wo möglich 
hinter fih zuruͤckzulaſſen. Die Quellen der Natur wurde 
erſchoͤpft, und die ohnmächtige Begierde ihre Gränzen zu er 
weitern — Doch, wir wollen fein Gemälde machen, das be 

Gegenſtaͤnden diefer Art die Abfiht, Abſchen zu ermeden 
verfehlen fönnte. Genug, daß Dionyſius mit den Silenen 
Nymphen, Faunen und Satyrn, feinen Gehuͤlfen, die Tibere 
und Neronen der fpätern Zeiten in die Unmöglichkeit ſetzte 
etwas mehr als bloße Gopiften von ihm zu feyn. 
Wer ſollte ſich vorftellen, daß aus einer fo fchlammige: 

Duelle die heftige Kiebe der Philofophie, und eine Reformation 
welche ganz Sicilien und Griechenland in Erftaunen feßte 
habe entfpringen Fönnen? — Aber im Himmel und auf Erbe 
find eine Menge Dinge, wovon Fein Wort in unferm Com 
pendium fteht, — ſagt Shakfpeare’s Hamlet zu feinem Schul 
freunde Horatio, — und fagt eine große Wahrheit ! 

Das unbändigfte Temperament kann, fo wie es Diony 
ſius anfing, zu Paaren getrieben werden. Der neue Bacchus 
von der Unmäßigkeit, womit er eine fo lange Zeit ben Götter 
der Freude geopfert hatte, erfhöpft, ſah fich endlich genöthig 
aufzuhören. Zum erftenmale feit dem beraufchenden Auger 
blide, da er fih im Befiß der Gewalt, allen. feinen Leider 
f&aften den Zügel zu laſſen, ſah, Kühlte er ein Leeres in fid 
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n weldhes er mit Grauen hinein fchaute. Zum erftenmal - 
ihlte er fich geneigt, Betrachtungen anzuftellen, wenn er — 
18 Vermögen dazu gehabt hätte. Aber mit einem lebhaften 
nwillen über fich felbft und alle diejenigen, die ihn zu einem. 
biere zu machen geholfen hatten, erfuhr er ist, daß er 
ichts im fi habe, was er dem Ekel vor allen. Vergnügungen 
re Sinne, und der langen Weile, die ihn verzehrte, entgegen _- 
ellen koͤnnte. Was er indeflen fehr lebhaft fühlte, war 
eſes: daB er mitten unter Gegenftänden, die ihm eine” 
yeinbare Größe und Glüdfeligkeit ankuͤndigten, ſich felbft 
:gemüber eine fehr elende Figur mache. Kurz, alle Fibern 
ines Weſens hatten fo fehr nachgelaffen, daB er in eine. 
xt von dummer Schwermuth verfiel, aus welcher ihn alle 
ine Höflinge nicht heraus lachen, und alle feine Tänzerinnen 
iht heraus tanzen konnten. | Ä 
In diefem Eläglichen Zuftande, den die natürliche Ungeduld 
sines Temperaments unerträglich machte, warf er fich in die 
Icme Dions, weldher während der lehten drei Monate in ein 
ntferntes Landgut fich zurudgezogen hatte. Er hörte feine. 
Borftelungen mit einer Aufmerkfamfeit an, Deren er fonft 
temals fähig gewefen war, und ergriff mit Verlangen die 
Borfehläge, welche ihm diefer MWeife that, um fo groß und 
lüdfelig zu werden, als er ikt in feinen eigenen Augen ver- 
ıhtlih und elend war. Man Eanı fich alfo vorftellen, daB 
t nicht die mindeften Schwierigleiten machte, den Plato unter 
len Bedingungen, welche Dion in deflen Namen nur immer - 
ordern Fonnte, an feinen Hof zu berufen; er, der in dem Zu- 
tande, worin er war, fich von dem erſten beiten Hriekter Ver 
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Cyvbele hätte: überreden: laffen, mit Aufopferung des werthern 
Theile feiner felbft, in den: Orden der Korybanten zu :treten: 
Dion wurde, bei fo ftarken Anſcheinungen zu: einer voll⸗ 
fommenen Sinnesänderung des Tyrannen, von feiner Philoſo⸗ 
phie nicht ‚wenig betrogen. Er: fchloß: zwar fehr richtig, daß 
die Rafereien des letzten Feſtes Gelegenheit Dazu: gegeben hät: | 
ten. Aber darin irrte er. ſehr, daß er, gewohnt, die Seele, 
und was in-ihr vorgeht, allzu fehr von der Mafchine, in welche 
fie eingeflochten ift, abzufondern, nicht gewaht wurde, daß die 
guten Dispofitionen des Dionyſius ganz allein von einem koͤr⸗ 
perlichen Efel vor den Gegenftänden, worin er bisher fein ein: 
zigeg Vergnügen gefucht hatte, herrührten. Er hielt die natuͤr⸗ 
lichen Folgen der uUeberfuͤlung fir Wirkungen der Meberzen: 
gung, worin er nunmehr ftehe, baß-die Freuden der Sinne 
nicht glädlih machen Eönnten. Er feßte voraus, daß eine 
Menge Veränderungen - in feiner Seele vorgegangen feyen, 
woran Dionyſens Seele weder gedacht hatte, noch zu denen 
vermögend war. Kurz, er beurtbeilte (wie wir meiſtens zu 
thun pflegen) die Seele eines andern nach ſeiner eigenen, und 
gründete auf dieſe Worausferung ein Gebäude von Hoffnungen, : 
welches zu feinem großen Crftaunen zufammenfiel, ſobald 
Dionyſius — wieder Nerven hatte, 
‚ Die Berufung des Plato war eme Sache, an welcher Then 
geraume Zeit gearbeitet worden war. Allein der Philofopb | 
hatte große Schwierigkeiten gemacht, und wärde (ungeachtet 
des Zuſpruchs feiner Freunde, der Pythagerder in Stalin, | 
welche die Bitten Dions unterftäßten) auf feiner Verweigerung 
beftanden fepn, wenn die erfrewlihen Nadiihten, welche Dion 
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on der glüdlichen Gemüthsverfaflung des Tyrannen gab, und 
ie dringenden Ginladungen, die in desfelben Namen an ihre 
gingen, ihm nicht Hoffnung gemacht hätten, der Schußgeift 
ziciliens, und vielleicht der Stifter einer neuen Republik (nad) 
em Modell derjenigen die er ung in feinen Schriften hinter: 
aflen hat) werden zu Fönnen. | 

Plato erfchien alfo am Hofe zu Syrakus mit, aller Maje⸗ 
tät eines Weifen, der ſich durd die Größe feines Geiftes be= 
echtiget halt, die Großen der Welt für etwas weniger als fei- 
tesgleichen anzufehen. Denn, ob e3 gleich Damals noch Feine 
Stoifer gab, fo pflesten doch die Philofophen von Profeſſion 
ereits fehr befcheiden zu verftehen zu geben, daß fie in ihren 
genen Augen eine höhere Glaffe von Weſen ausmachten, als 
ne übrigen Erdenbewohner. Diefes Mal hatte die Philofophie 
a8 Gluͤck eine Figur zu machen, deren Glanz der hohen Ein= 
dung ihrer Günftlinge gemäß war. Plato wurde wie ein 
Sott aufgenommen, und wirkte durch feine bloße Gegenwart 
ine Veränderung, welche, in ben Augen der erftaunten Syra⸗ 
ufer, nur ein Gott hervorzubringen mächtig genug fehlen. In 
ver That glich das neue Schaufpiel, welches fich allen, die die 
en Hof vor wenigen Wochen gefehen hatten, darftellte, einem 
Berfe der Zauberei. Aber — O! wie natürlich finden wir 
uch das Außerordentlichfte, fobald wir die wahren Triebräder 
avon kennen! 

Der erſte Schritt, welchen der göttliche Plato in den Palaft 
es Dionyſius that, wurde durch ein feieylihes Opfer, und die 
rfte Stunde, worin fie fih mit einander beipraden, Vu 
ine Verbefferung, die ich fogleich über den ganyen AM Me 
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breitete, bezeichnet. In wenigen Tagen glaubte Plato in fei- 
ner Akademie zu Athen zu ſeyn, fo befheiden und eingezogen 
fah alles in dem Haufe. des Prinzen aus. Die Aflatifche Ber: 
ſchwendung machte auf einmal der philofophifhen Einfalt Plas. 
Die Vorzimmer, welche kurz zuvor von fhimmernden Seiten 
und allen Arten Iuftig machender Perfonen gewimmelt hatten, 
ſtellten ist afademifhe Sale vor, wo man nichts als langbar: 
tige Weife fah, welche einzeln und paarweife, mit gefenftem 
Haupt und gerunzelter Stirne, in fich felbft und in ihre Män: 
tel eingehuͤllt, auf und ab ſchritten, batd alle zugleich, bald gar 
nichts, bald nur mit fich felbft fprachen, und, wenn fie viel: 
leicht gerade am wenigften dachten, eine fo wichtige Miene 
zogen, als ob der geringfte unter ihnen mit nichts Kleinerm 
umginge, als die befte Gefeßgebung zu erfinden, oder den Ge: 
ftirnen einen regelmäßigern Lauf anzumeifen. Die üppigen 
Bankette, bei denen Komus und Bachus mit tyrannifhem 
Scepter die ganze Nacht durch geherrichet hatten, vekwandel⸗ 
ten fih in Pythagoriſche Mahlzeiten, wo man fi) an Gefpre: 
chen über die erhabenften Gegenftände des menfchlichen Ver: 
fiandes fättigte. Statt frecher Pantomimen und wolluͤſtiger 
Flöten, ließen fih Hymnen zum Lob der Götter und der Tu— 
gend. hören; und, um den Gaumen zum Reden anzufenchten, 
trank man aus Keinen Sofratifhen Bechern Waffer mit Wein 
vermifcht. N 
Dionyfius faßte eine Art von Leidenfchaft für den Phile: 
fophen. Plato mußte immer um ihn feyn, ihn aller Orten 
Degleiten, zu allem feine Meinung fagen. Die begeifterte Ein: 
Bildungstraft diefes fonderbaren Mannes, weine, vermöge der 
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ehrliche Anſteclungskraft deo guthuſiasmus, fich auch feinen 
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ahoͤrern mittheilte, wirkte fo mächtig auf: die. Seele des 
keinzen, Daß er ihn nie genug hören konnte. Die Stunden 
aͤuchten ihm kürzer, wenn Plato fprach, als ehemals in der 
Befellfchaft der Eunfterfahrenften Buhlefinnen. Alles, was 
ver Weife fagte, war fo fhön, fo erhaben, fo wunderbar! er⸗ 
‚ob den Geift fo weit über fich felbft! warf Strahlen von fo 
wttlihem Licht in das Dunkel der Seele! In der That 
onnte es nicht anders fen, da die gemeinften Ideen der Philo⸗ 
ophie für Dionyſen den frifcheften Reiz der Neuheit hatten. 
Ind nehmen wir zu allem Diefem noch, daß er das Wenigfte 
recht veritand (ob er gleich, wie viele andere feinesgleichen, zu 
eitel war es merken zu laffen), noch alles verftehen Fonnte, 
weil der begeifterte Plato fih in der That zumeilen felbft nicht. 
allzu wohl verftand; bedenken wir die erftaunlihe Gewalt, die 
ein in fchimmernde Bilder eingekleidetes myſtiſches Näthfel 
über die Unmiffenden zu haben pflegt: fo werden wir begreis 
fen, daß niemals etwas natürlicher war, als der außerordent: 
liche Geſchmack, welchen Dionyſius an dem Gott der Philo- 
fophen (wie ihn Cicero betitelt) fand; zumal da er noch über: 
dieß ein feiner flattliher Mann war, und fehr wohl zu leben 
wußte. | 

Dhne daß fich die Ueberredungskraft des göttlichen Plato, 
oder die Gontagion der philofophifchen Schwarmerei darein 
mifchte, theilte ſich die plögliche Wiffensbegierde des Diony- 
ins, fobald man fah daß es ihm Ernſt war, allen feinen 
Höflingen mit. Nicht, als ob ihnen viel daran gelegen geweſen 
pare, ihre Heinen Afenſeelen nach dem götllihen Mau Ver 
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Ideen umzubilden, oder als Abeſie ſich darum bekuͤmmert Hd 
ten, was in ben überhimmlifchen Räumen zu fehen fen: ab 
fie thaten doch Ddergleihen. Der Ton der Philofophie mi 
nun einmal Mode. Man mußte Metaphufit in geometrifch 
Ausbrüden reden, um fi dem Fürften angenehm zu madeı 
Man trug alfo am ganzen Hofe Feine andern als philofophifd 
Mäntel; alle Säle des Palafts waren, nach Art der Gpmn 
fien, mit Sande beftreut, um mit allen den Dreieden, Vie 
eden, Pyramiden, Achtecken und Zwanzigeden überfchrieben 5 
werden, aus welchen Plato feinen Gott diefe fhöne Welt zı 
fammenfeßen läßt; alle Leute, bis auf die Köche, ſprache 
Dhilofophie, hatten ihr Geſicht in irgend eine geometrifd 
Figur verzogen, und disputirten über Materie und Form, übe 
das was ift und was nicht ift, ber die beiden Enden de 
Guten und Böfen, und über die befte Republik, 

Alles dieß machte freilich ein ziemlich feltfames Ausfeher 
und Eonnte den Verdacht erweden, als ob Plato an dem Syri 
Zufifchen Hofe vielmehr die Rolle eines aufgeblafenen Pedante 
unter einem Haufen unbärtiger Schüler, als die Rolle eine 
Weiſen gefpielt habe, ber fich einen großen Zweck vorgefek 
hat, und die Mittel dazu nach den Umftänden des Orts, di 
Zeit und der Perfonen Elüglich zu beftimnen weiß. Uber ma 
wuͤrde fih irren. Er hatte an den lächerlihen Ausſchweifu 
gen der Hofleute wenig Antheil; ob er gleich ganz gern fal 
daß dieſe unnüßen Hummeln, welde er nicht auf einmal auı 
treiben Eonnte, anf ſolche Spielwerfe verfielen, die doch imm 

als eine Art von Vorübungen angefehen werden konnten, w 
durch fie unvermertt von ihren vorigen Gewohnheiten abg 
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zogen, und durch den Geſchmack au Wiſſenſchaft zu der allge-- 
meinen Verbeſſerung, welche er zu bewirken hoffte, vorbereitet 
wurden. Allein ſeine eigenen hauptſaͤchlichſten Bemuͤhungen 
bezogen ſich unmittelbar auf den Dionyſius ſelbſt; und indem 
er ihn durch Die Reizungen feines Umgangs und feiner Bered⸗ 
ſamkeit zu humanifiren und an fich zu gewöhnen fuchte, trach— 
tete er, ohne es allzu deutlich zu erkennen zu geben, dahin, 
ihm die Verachtung feines vorigen Zuſtandes, die Kiebe der 
Tugend, Begierden nach ruhmmürdigen Thaten, Eurz, folde 
Gefinnungen einzuflößen, welche ihn, durch unmerkliche Grade, 
von fich felbft auf die Gedanken bringen würden, ein unrecht- 
maͤßiges Diadem von fich zu werfen, und fich an der Ehre, der 
Erfte unter feinesgleichen zu fepn, genuͤgen zu laffen. 

Die Anfcheinungen ließen ihn den volllommenften Erfolg. 
hoffen. Dionys fchien in wenigen Tagen nicht mehr der vorige 
Mann zu feyn. Seine Wilfensbegierde, feine Gelehrigkeit 
gegen die Näthe des Philofopben, das Sanfte und Ruhige in. 
feinem ganzen Betragen, übertraf alles, was fih Dion von 
ihm verfproden hatte. Ganz Syrafus empfand fogleih die- 
Solgen dieſer glüklihen Veränderung. Er ging mit einer un⸗ 
glaublihen Behendigkeit von dem höchften Grade des tyranni— 
fhen Uebermuths zu der Popularität eines Athenifchen Archon- 
ten über. Er feßte alle Tage einige Stunden aus, um jeder- 
mann mit einnehmender Leutfeligkeit anzuhören, nannte fe 
Mitbärger, wünfchte fie alle glüclih machen zu koͤnngen, fing 
ſogar wirklich an verfchiedene gute Anordnungen zu machen. 
und erweckte, durch fo viele guͤnſtige Vorzeichen, die allgemeine: 
Erwartung einer glüdfeligen Revolution, welche nun N —B 


dungen erfchöpft waren, die lekten Tage des dritten Moı 
welhe in die Weinlefe fielen, zu einer Vorſtellung 
Zriumphes des Bacchus und feiner ganzen poetifchen Gefch 
angewandt wurden. Dionyfius, der dur eine Anfpie 
“auf feinen Namen den Bachus (Dionyfos) vorftellte, f 
- einen befondern Ruhm darin, fein Urbild felbft, wo moi 
"hinter fih zurüdzulaffen. Die Quellen der Natur wu 
erſchoͤpft, und die ohmmächtige Begierde ihre Grängen zı 
weitern — Doch, wir wollen Fein Gemälde machen, das 
-Segenftänden diefer Art die Abficht, Abfchen zu erme 
verfehlen Eönnte. Genug, daB Dionyſius mit den Sil 
Nymphen, Faunen und Satyın, feinen Gehuͤlfen, die Til 
und Neronen der fpätern Zeiten in die Unmöglichkeit | 
etwas mehr ale bloße Gopiften von ihm zu fepn. 
Weer ſollte fih vorftelen, daß aus einer fo ſchlamn 
Quelle die heftige Liebe der Philofophie, und eine Neforma 
welche ganz Sieilien und Griechenland in Erftaunen f 
‚habe entfpringen Eönnen? — Aber im Himmel und auf € 
find eine Menge Dinge, wovon fein Wort in unferm ( 
pendium fteht, — ſagt Shakſpeare's Hamlet zu feinem S 
freunde Horatio, — und fagt eine große Wahrheit! 

Das unbändigfte Temperament kann, fo wie es D 
find anfing, zu Paaren getrieben werden. Der neue Bac 
von der Unmäßigfeit, womit er eine fo lange Zeit den Goͤ 
‚der Freude geopfert hatte, erfchöpft, ſah fich endlich gend 
aufzuhdren. Zum erftenmale feit dem beranfchenden M 
blide, da er fih im Beſitz der Gewalt, allen. feinen Le 

föaften den Zügel zu laſſen, Tab, fühlte er ein Leexes in 
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welches er mit Grauen hinein fehaute. Zum erftenmal . 
hlte er fi geneigt, Betrachtungen anzuftellen, wenn er — 
8 Vermögen dazu gehabt hätte. Aber mit einem lebhaften 
willen über fich felbft und alfe diejenigen, die ihn zu einem 
hiere zu machen geholfen hatten, erfuhr er ikt, Daß er 
chts im fih habe, was er dem Efel vor allen. Bergnügungen 
r Sinne, und der langen Weile, die ihn verzehrte, entgegen _- 
len könnte. _ Was er indeflen fehr lebhaft fühlte, war 
eſes: daB er mitten unter Gegenftänden, die ihm eine” 
einbare Größe und Glücfeligkeit ankündigten, fich ſelbſt 
genuͤber eine fehr elende Figur mache. Kurz, alle Fibern 
nes Weſens hatten fo fehr nachgelaflen, daß er in eine. 
et von dummer Schwermuth verfiel, aus welcher ihn alle 
ine Höflinge nicht heraus lachen, und alle feine Tänzerinnen 
ht heraus tanzen Eonnten. 

In diefem Eläglihen Zuftande, den die natürliche Ungeduld 
Ines Temperaments unerträglich machte, warf er fih in die 
rme Dions, welcher wahrend der lebten Drei Monate in ein 
ıtferntes Landgut ſich zuruͤckgezogen hatte. Er hörte feine 
zorſtellungen mit einer Aufmerftamfeit an, deren er fonft 
jemals fähig gewefen war, und ergriff mit Verlangen bie 
'orfchläge, welche ihm diefer Weife that, um fo groß und 
üdfelig zu werben, ale er int in feinen eigenen Augen ver- 
Hrlich und elend war. Man kann fich alfo vorftellen, daß 
"nicht die mindeften Schwierigkeiten machte, den Plato unter 
len Bedingungen, weldhe Dion in deffen Namen nur immer 
rdern Eonnte, an feinen Hof zu berufen; er, der m dem An- 
ande, worin er war, fi von dem erften beiten Nieten Ver 
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Cybele haͤtte uͤberreden laſſen, mit Aufopferung des werthern 

Theils feiner ſelbſt, in den Orden der Korybanten zu treten: 
Dion wurde, bei ſo ſtarken Anſcheinungen zu einer voll⸗ 

kommenen Sinnesaͤnderung des Tyrannen/ von feiner Philoſo⸗ 
phie nicht wenig betrogen. Er ſchloß zwar ſehr richtig, daß: 
die Raſereien des letzten Feſtes Gelegenheit dazu gegeben haͤt⸗ 
ten. Aber darin irrte er ſehr, daß er, gewohnt, die Seele, 
und was in ihr vorgeht, allzu ſehr von der Maſchine, in welche 
ſie eingeflochten iſt, abzuſondern, nicht gewahr wurde, daß die 
guten Dispoſitionen des Dionyſius ganz allein von einem koͤr⸗ 
perlichen Ekel vor den Gegenſtaͤnden, worin er bisher ſein ein⸗ 
ziges Vergnuͤgen geſucht hatte, herruͤhrten. Er hielt die natuͤr⸗ 
lichen Folgen der ueberfuͤlung fir Wirkungen der Ueberzeu⸗ 
gung, worin er nunmehr ftehe, daß die Freuden der. Sinne 
nicht glücklich machen Einnten. Er feßte voraus, daß eine 
Menge Veränderungen in feiner Seele vorgegangen feyen, 
woran Dionyſens Seele weder gedacht hatte, noch zu denken 
vermögend war. Kurz, er beurtheilte (wie wir meiſtens zu 
thun pflegen) die Seele eines andern nach ſeiner eigenen, und 
“gründete auf dieſe Vorausſetzung ein Gebaͤude von Hoffnungen, 
welches zu ſeinem großen Erſtaunen zufammenfiel, ſobald 
Dionyſius — wieder Nerven: hatte. 

, Die Berufung des Plato war eine Sache, an welcher [chen 
geraume Zeit gearbeitet worden war. Allein der Philofoph 
hatte große Schwierigkeiten gemacht, und würde (ungeachtet 
des Zuſpruchs feiner Freunde, der Pypthagoraͤer in Stalien, 
welche die Bitten Dions unterftägten) auf feiner Verweigerung 

befanden ſeyn, wenn die erfteulihen Naiihten, welde Dion 
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von der glüdlichen Gemuͤthsverfaſſung des Tyrannen gab, und 
die dringenden Einladungen, die in desſelben Namen an ihn 
ergingen, ihm nicht Hoffnung gemacht haͤtten, der Schutzgeiſt 
Siciliens, und vielleicht der Stifter einer neuen Republik (nach 
dem Modell derjenigen die er uns in ſeinen Schriften hinter: 
laffen hat) werden zu koͤnnen. 

Plato erſchien alfo am Hofe zu Syrakus mit, aller Maje⸗ 
ftät eines Weifen, der fih durch die Größe feines Geiftes be: 
rechtiget halt, die Großen der Welt für etwas weniger als fei- 
nesgleichen anzufehen. Denn, ob es gleich damals noch Feine 
Stoifer gab, fo pflesten doch die Philofophen von Profeffton 
bereits fehr befcheiden zu verftehen zu geben, daß fie in ihren 
eigenen Augen eine höhere Claffe von Wefen ausmachten, als 
die übrigen Erdenbewohner. Diefes Mal hatte die Philofophie 
das Gluͤck eine Figur zu machen, deren Glanz der hohen Ein 
bildung ihrer Günftlinge gemäß war. Plato wurde wie ein 
Gott aufgenommen, und wirkte durd feine bloße Gegenwart 
eine Veränderung, welche, in den Augen der erftaunten Syra⸗ 
kuſer, nur ein Gott hervorzubringen mächtig genug ſchien. In 
der That glich das neue Schaufpiel, welches ſich allen, die die 
fen Hof vor wenigen Wochen gefehen hatten, darftellte, einen 
MWerfe der Zauberei. Aber — O! wie natürlich finden wir 
auch das Außerordentlichſte, fobald wir die wahren Triebräder 
davon kennen! 

Der erjte Schritt, welchen der göttliche Plato in den Palaft 
des Dionyſius that, wurde ducch ein feierliches Opfer, und die 
erfte Stunde, worin fie fih mit einander beiprahen, Vu, 
eine Verbeferung, die fih fogleich ber den garen AN Mr 
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breitete, bezeichnet. In wenigen Tagen glaubte Plato in ſei⸗ 
ner Akademie zu Athen zu feyn, fo befcheiden und eingezogen 
ſah alles in dem Hauſe des Prinzen aus. Die Afliatifhe Ber: 
ſchwendung machte auf einmal der philofophifchen Einfalt Platz. 
Die Vorzimmer, welche Eurz zuvor von fchimmernden Geden 
und allen Arten Iuftig machender Perfonen gewimmelt hatten, 
ſtellten itzt afademifche Säle vor, wo man nichts als langbär- 
tige Weile fah, welche einzeln und paarweife, mit geſenktem 
Haupt und gerungelter Stirne, in fich felbft und in ihre Män: _ 
tel eingehuͤllt, auf und ab Ichritten, bald alle zugleich, bald gar 
nichts, bald nur mit fich felbft fpraden, und, wenn fie viel: 
leicht gerade am wenigften dachten, eine fo wichtige Miene 
zogen, ald ob der geringfte unter ihnen mit nichts Kleinerm 
umginge, ale die befte Gefeßgebung zu erfinden, oder den Ge: 
ftirnen einen regelmäßigern Lauf anzumeifen. Die tippigen 
Bankette, bei denen Komus und Bachus mit tprannifhem 
Scepter die ganze Nacht durch geherrfchet hatten, vekwandel⸗ 
ten fih in Pothagorifhe Mahlzeiten, wo man fi) an Geſpraͤ⸗ 
chen über die erhabenften Gegenftände des menſchlichen Ver: 
fiandes fättigte. Statt frecher Pantomimen und wolläftiger 
Slöten, ließen fih Hymnen zum Lob der Götter und der Tu: 
gend. hören; und, um den Gaumen zum Reden anzufenchten, 
trank man aus Kleinen Sofratifchen Bechern Maffer mit Wein 

vermifcht. N 
Dionyfius faßte eine Art von Leidenfchaft für den Phile: 
fophen. Plato mußte immer um ihn fepn, ihn aller Orten 
begleiten, zu allem feine Meinung fagen. Die begeifterte Ein: 
bildungskraft diefes fonderbaren Manıed, welhe, vermöge der 
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naturlichen Anſteckungskraft des Enthuſiasmus, ſich auch feinen 
Zuhoͤrern mittheilte, wirkte fo mächtig auf die Seele des 
Prinzen, Daß er ihn nie genug hören Eonnte. Die Stunden 
däuchten ihn kuͤrzer, wenn Plato fprach, als ehemals in der 
Gefellfchaft der Eunfterfahrenften Buhlerinnen. Alles, was 
der Weife fagte, war fo Ihön, fo erhaben, fo wunderbar! er⸗ 
bob den Geiſt fo weit über fich felbft! warf Strahlen von fo 
göttlihem Licht in das Dunfel der Seele! In der That 
tonnte es nicht anders feyn, da die gemeinften Ideen der Philo⸗ 
fophie für Dionyfen den frifheften Neiz der Neuheit hatten. 
Und nehmen wir zu allem diefem noch, daß er das Wenigfte 
veht verftand (ob er gleich, wie viele andere feinesgleichen, zu 
tel war es merken zu laflen), noch alles verftehen Fonnte, 
weil der begeifterte Plato fich in der That zumeilen felbft nicht, 
allzu wohl veritand; bedenken wir die erftaunliche Gewalt, die 
ein in fhimmernde Bilder eingefleidetes myftifches Näthfel 
über die Unmiffenden zu haben pflegt: fo werden wir begreis 
fen, daß niemals etwas natürlicher war, ald der außerordent- 
lihe Geſchmack, welchen Dionyfius an dem Gott der Philo— 
fophen (wie ihn Cicero betitelt) fand; zumal da er noch über- 
dieß ein feiner ftattliher Mann war, und fehr wohl zu leben 
wußte. 

Ohne daß fich die Weberredungstraft des göttlihen Plato, 
oder die Contagion der philofophifhen Schwärmerei darein 
mifhte, theilte ſich die plögliche Wiffensbegierde des Diony⸗ 
fing, fobald man fah daß es ihm Ernſt war, allen feinen 
Höflingen mit. Nicht, als ob ihnen viel daren gelegen geweſen 
wäre, ihre Heinen Mfenfeelen nach dem götflihen Muiek Ver 
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Ideen umzubilden, oder als vbeaße ſich darum befimmert hat⸗ 
ten, was in den uͤberhimmliſchen Raͤumen zu ſehen ſey: aber 
ſie thaten doch dergleichen. Der Ton der Philoſophie war 
nun einmal Mode. Man mußte Metaphyſik in geometriſchen 
Ausdruͤcken reden, um ſich dem Fuͤrſten angenehm zu machen. 
Man trug alſo am ganzen Hofe Feine andern als philoſophiſche 
Mäntel; alle Säle des Palafts waren, nad Art der Gymna⸗—⸗ 
fien, mit Sande beftreut, um mit allen den Dreieden, Vier⸗ 
een, Pyramiden, Achtecken und Zwanzigeden überfchrieben zu 
werden, aus welchen Plato feinen Gott diefe fhöne Welt zu⸗ 
fammenfegen läßt; alle Leute, bis auf die Köche, ſprachen 
Dhilofophie, Hatte ihr Geſicht in irgend eine geometrifche 
Sigur verzogen, und Disputirten über Materie und Form, über 
das was ift und was nicht iſt, ber die beiden Enden des 
Guten und Böfen, und ber die befte Republik. 

Alles dieß machte freilich ein ziemlich feltfames Ausfehen, 
und konnte den Verdacht erweden, als ob Plato an dem Syra⸗ 
Zufifchen Hofe vielmehr die Rolle eines aufgeblafenen Pedanten 
unter einem Kaufen unbärtiger Schüler, als die Rolle eines 
Weifen gefpielt habe, ber fich einen großen Zweck vorgefegt 
hat, und die Mittel dazu nach den Umftänden des Orts, der 
Zeit und der Perfonen Elüglich zu beftimmen weiß. Uber man 
wuͤrde fich irren. Er hatte an den lächerlichen Ausfchweifun: 
gen der Hofleute wenig Antheil; ob er gleich ganz gern fah, 
daß diefe unnuͤtzen Hummeln, welche er nicht auf einmal aue- 
treiben Fonnte, auf folhe Spielwerfe verfielen, die doch immer 

als eine Art von: Vorübungen angefehen werben konnten, wo⸗ 
durch fie unvermerkt von ihren voriaen Gewohnheiten abge 
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zogen, und duch den Geſchmack an Wiſſenſchaft zu der allge-- 
meinen DBerbefferung, welche .er zu bewirken hoffte, vorbereitet 
wurden. Allein feine eigenen bauptfächlichiten Bemühungen 
bezogen fih unmittelbar auf den Dionyſius felbftz und indent. 
er ihn durch die Neizungen feines Umgangs und feiner Bereb- 
famteit zu humanifiren und an fih zu gewöhnen fuchte, trach— 
tete er, ohne es allzu deutlich zu erkennen zu geben, dahin, 
ihm die Verachtung feines vorigen Suftandes, die Liebe der 
Tugend, Begierden nach ruhmwuͤrdigen Thaten, kurz, folde 
Geſinnungen einzufloͤßen, welche ihn, durch unmerkliche Grade, 
von ſich ſelbſt auf die Gedanken bringen würden, ein unrecht- 
maͤßiges Diadem von fich zu werfen, und-fih an der Ehre, der 
Erfte unter feinesgleichen zu ſeyn, genügen zu laflen. 

Die Anfcheinungen ließen ihn den vollflommenften Erfolg. 
hoffen. Dionys fchien in wenigen Tagen nicht mehr der vorige 
Mann zu fepn. Seine Wiffensbegierde, feine Gelehrigkeit 
gegen die Näthe des Philofophen, das Sanfte und Ruhige in. 
feinem ganzen Betragen, übertraf alles, was fih Dion von 
ihm verfprochen hatte. Ganz Syrakus empfand fogleich die 
Solgen diefer glüclichen Veränderung. Er ging mit einer un= 
glaublichen Behendigkeit von dem höchften Grade des tyranni— 
fhen Uebermuths zu der Popularität eines Atheniſchen Archon— 
ten über. Er feßte alle Tage einige Stunden aus, um jeder- 
mann mit einnehmender Leutfeligkeit anzuhören, nannte fe 
Mitbürger, wuͤnſchte fie alle glüclich machen zu Fingen, fing 
fogar wirklich an verfhiedene gute Anordnungen zu machen,. 
und erwedte, durch fo viele günftige Vorzeichen, die allgemeine: 
Erwartung einer glüdfeligen Hevolution, welhe nun MR et 
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mal der Gegenftand aller Binfge und "der Spalt aller Ge 
fpräche unter dem Volke wurde. - 
Es koͤnnte genug fepn, gegen diejenigen, Die eine fo große 
and ſchnelle Verwandlung eines. Fürften, den wir als ein 
Meines Iingebeuer von Laftern und Ausfchweifungen gefchildert 
haben, unglaublich finden möchten, ung auf Die einhellige Aus⸗ 
fage der Gefchichtfchreiber zu berufen. Aber wir Fönnen noch 
mehr thun; es ift leicht, die Möglichkeit und Wahrfcheinlich- 
keit derfelben begreiflich zu machen. Aufmerkſame Lefer, welche 
einige Kenntniß des menfchlihen Herzens befißen, werden. die 
Gründe hierzu in unfrer bisherigen Erzählung ſchon von felbk 
entdeckt haben. In einem Gemüthszuftande, worin die Leiden: 
fchaften fchmeigen, wo und vor den Ergößungen der Sinne 
efelt, und der Mangel an angenehmen Eindrüden ung in einen 
befchwerlihen Mittelftand zwifhen Seyn und Nichtfeyn ver 
fenft, — in einem ſolchen Zuſtande ift die Seele begierig, 
jeden Segenftand zu umfaflen, der fie aus diefem unleidlichen 
Stillftand ihrer Kräfte ziehen Eann, und am beften aufgelegt, 
den Reiz fittliher und intellectueller Schönheiten zu empfin- 
den. Sreilih würde ein trodner Zergliederer metaphyſiſcher 
Begriffe fich nicht dazu geſchickt haben, ſolche Gegenftände fir 
einen Menfchen zuzurichten, der zu einer fcharfen Aufmerk⸗ 
famfeit eben fo ungeduldig als unvermögend war. Allein die 
Beredſamkeit des Homers der Philofophen wußte fie auf eine 
fo reisende Art für die Einbildungstraft zu verförpern, wußte 
bie Leidenſchaften und innerften Triebe des Herzens fo geſchickt 
für fie ins Spiel zu feßen, daB fie nicht anders ald gefallen 
und rühren konnten. Hierm tam voh De Jugend des Tyran⸗ 
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nen, Welche ſeine noch nicht verhärtete Seele newer Eindruͤcke 
fähig machte. Warum follte es alfo nicht möglich gewefen fepn, 
ihm unter ſolchen Umſtaͤnden auf etliche Wochen die Liebe der 
Tugend einzuflößen, da hierzu weiter nichts nöthig war, als 
feinen Neigungen unvermerft andre Gegenftände an die Stelle 
derjenigen, deren er überdrüffig war, unterzuſchieben? In der 
That war feine Belehrung nichts andres, als daß er nun- 
mehr, amftatt irgend einer Wolluſt athmenden Nymphe, ein 
fhönes Phantom der Tugend umarmte, und, ftatt in Syra⸗ 
kuſiſchem Weine, fih in Platonifhen Ideen beraufchte. Eben 
diefe Eitelfeit, melche ihn vor weniger Zeit angetrieben hatte, 
mit dem Bacchus und einer andern unnennbaren Gottheit. in 
die Wette zu eifern, kitzelte ſich ist durch die Vorftellung, als 
Regent und Sefepgeber den Glanz ber berühmteften Männer 
sor ihm zu verdunfeln, die Augen ber Welt auf fich zu heften, 
fih von allen bewundert, und von den Weifen felbft vergöttert 
zu ſehen. 

Daß dieſes Urtheil von der Belehrung des Dionyſius rich: 
tig ſey, hat fich in der Folge nur zu ſehr bewieſen; auch hätte 
man, daͤucht uns, ohne die Gabe der Divination zu befißen, 
voraus fehen Eönnen, daß eine fo plößliche Veränderung kei⸗ 
wen Beftand haben werde. Aber wie follten Die in einer großen 
Angelegenheit verwidelten Perfonen fähig ſeyn, fo gelaſſen 
und uneingenommen davon zu urtheilen, wie entfernte Zu⸗ 
ſchauer, weiche das Ganze bereits vor-fich liegen haben, und, _ 
bei einer Falten Unterfuchung des Sufammenhangs aller Um: 
flünde, ſeyr leicht mit vieler Buvertäff gkeit bemeiſen daß es 
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wicht anders babe gehen Können, als wie fie wiffen daß ed 
‚gegangen iſt? 

Plato felbft ließ fih von den Anſcheinungen betruͤgen, 
weil ſie ſeinen Wuͤnſchen gemaͤß waren, und ihm zu beweiſen 
ſchienen wie viel er vermoͤge. Die voreilige Freude uͤber einen 
gluͤcklichen Erfolg, deſſen er ſich ſchon verſichert hielt, ließ 
ihm nicht zu, ſich alle die Hinderniſſe, die ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen vereiteln konnten, in der gehoͤrigen Staͤrke vorzuſtellen, 
und in Seiten darauf bedacht zu ſeyn, wie er ihnen zuvor⸗ 
fommen möchte. Gewohnt in den ruhigen Spaziergängen feis 
ner Akademie unter gelehrigen Schuͤlern idealifhe Republiken 
zu bauen, hielt er die Molle, die er an dem Hofe zu Syrakus 
zu fpielen übernommen hatte, für leichter als fie in der That 
war. Gr fchloß immer richtig aus feinen Pramiffen; aber 
Teine Pramiffen festen immer mehr voraus als war; und er 
bewies durch fein Erempel, daß feine Leute mehr durch ben 
Schein der Dinge hintergangen werden, ald eben Diejenigen, 
welche ihr ganzes Leben damit zubringen, „inter sylvas Aca- 
demi‘ dem was wahrhaftig ift, nachzufpahen. 

Sn der That hat man zu allen Zeiten gefehen, daß es 
den fpeculativen Geiftern nicht geglädt ift, wenn fie ſich aus 
ihrem philofophifhen Kreiſe heraus auf irgend einen großen 
Schauplatz des großen. thätigen Lebens gewagt haben. Und 
wie könnte ed anders ſeyn, Da fie gewohnt find, in ihren 
Utopien und Atlantiden zuerft die Gefeßgebung zu erfinden, 
amd erft wenn fie. damit fertig find, fi fogenannte Menfchen 
Ju /önigeln, welche eben fo richtig nad diefen Geſetzen handeln 
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nuͤſſen, wie ein Uhrwerk durch den innerlichen Zwang feines 
Rehanismus die Bewegungen macht, welche der Künftler 
ben will? Es ift leicht genug zu fehen, daß es in ber wirt: 
ihen Welt gerade umgelehrt ift. Die Menfchen in derfelben 
ind nun einmal wie fie find; "und der große Punkt ift, bie: 
enigen, die man vor fich hat, nach allen Umftänden und Ber: 
aͤltniſſen fo lange zu ſtudiren, bis man fo genau ale mög: 
ih weiß, wie fie find. Sobald man dieß weiß, fo geben 
ih die Regeln, wonach fie behandelt werden müflen, von 
elbft; -und dann erft ift es Zeit moralifche Projecte zu ma⸗ 
ben! — ber, o ihr großen Lichter unſers aufgeklärteften 
Jahrhunderts, wann, glaubt ihr, daß dieſe Zeit für das Men- 
hengefchlecht kommen werde? 


Viertes Rapitel, 
| Philiſtus und Timokrates. 


Waͤhrend daß die Philoſophie und die Tugend durch die 
zeredſamkeit eines einzigen Mannes eine fo außerordentliche 
Beränderung der Scene an dem Hofe zu Syrakus hervor: 
rachte, waren die ehmaligen Vertrauten des Dionyfins fehr 
veit davon entfernt, die Vortheile, welche fie von der vorigen 
Sinwesart dieſes Prinzen gezogen hatten, fo willig hinzu⸗ 
jeben, als man es aus ihrem Außerlichen Bezeigen hätte 
ließen follen. Als ſchlaue Höflinge mußten fie zwar ihren 
Unmuth über bie fonderbare Gunft, worin Nato bei Veniehhen 
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Rand, Hünftlich zu verbergen. Gewohnt fi nach dee Ger 
ſchmacke des Fuͤrſten zu modeln, und alle Geftalten anzunch⸗ 
men, unter welden fie ihm gefallen,. oder zu ihren: gehei- 
men Abfihten gelangen Eonnten, hatten fie, ſobald Die neue 
Laune ihres Heren bekannt war, die ganze Außenſeite des 
philofophifchen Enthuſiasmus mit eben der Leichtigkeit ange- 
nommen, womit fie eine Maske angezogen hätten. Sie waren 
bie erften, die dem übrigen Hofe hierin mit ihrem Beifpiele 
vorgingen. Sie verdoppelten ihre Aufwertung bei dern Prin⸗ 
zen Dion, deflen Anfehen feit Platons Ankunft fehr geftiegen 
war. Sie waren bie erklärten Bewunderer des Philoſophen. 
Sie lächelten ihm Beifall entgegen, fobald er nur den Mund 
aufthat. Alle feine Vorfchläge und Maßnehmungen hießen 
ihnen beiwundernswürdig. Sie mußten nichts daran auszu: 
fegen; oder, wenn fie ja Einwürfe machten, fo war es nur 
um ſich belehren zu laffen, und, auf die erfte Antwort, fi 
einer höhern Weisheit Aberwunden zu geben. Sie fuchten 
feine Sreundfchaft mit einem Eifer, worüber fie den Fürften 
felbft zu vernachläffigen ſchienen; und befonders ließen fie ſich 
angelegen ſeyn, die Vorurtheile zu zerftreuen, die man, von 
ber vorigen Staatöverwaltung her, wider fie gefaßt haben 
koͤnnte. | 
Durch dieſe Kiunftgriffe erreichten fie zwar ihre Abficht, 

ben weifen Plato fiher zu machen, nicht fo vollfommen, daß 
er nicht immer einiges gerechtes Mißtrauen in die Aufrich⸗ 
tigkeit ihres Bezeigens gelegt hätte: allein, da fie gar wirkt 
äweifelten, daß er fie beobachten wärde, fo war es ihnen 
deipt ſich fo zu betragen, daß er wit olier keiner Scharſſinnig⸗ 
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keit — nichts ſah. Ste vermieden alled, mas ihrer Aufführung 
einen Schein von Zurddhaltung, Zweideutigkeit und Geheinm⸗ 
nis hätte geben- können, und nahmen ein fo natärliches und 
einfahes Wefen an, daß man entweder ihresgleichen ſeyn 
ober betrogen werden mußte. Diele ſchoͤne Kunſt ift eine von 
denen, in welchen nur Hofleuten gegeben tft Meifter zu fepn. 
Man Eönnte die Tugend ſelbſt herausfordern, in einem höhern 
Grad und mit befierm Anftand Tugend zu ſcheinen, als diefe 
gente es in ihrer Gewalt haben, die eigenfte Miene, Farbe, 
und Außerliche Grazie berfelben au fich zu nehnten, — ſobald 
es ein Mittel zu ihren Abfichten werden kann. 

Alles bisher Sefagte galt auf eine gunz vorzügliche Weiſe 
von zwei Männern, welche bei biefer Veränderung -des Tyranu⸗ 
wen am meiften zu verlieren hatten. Philiſtus war biöher der 


vertrauteſte unter feinen Miniſtern, umd Timokrates fein Liebe 


ling gewefen. Beide hatten fih mit eimer Gintracht, welche 
ihrer Klugheit Ehre machte, in ſein Herz, in die höchfte Ger 
walt (wozu er nur feinen Namen bergab) und in einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil feiner Sinkänfte getheilt. Itzt zog die gemeitte 
fehaftliche Gefahr das Band ihrer Freundſchaft noch enger zu⸗ 
fammen.” Sie entdeckten einander ihre Beſorgniſſe, ihre Be: 
merkungen, ihre Anfchläge. Sie redeten die Maßregeln mit 
einander ab, die in fo Fritifhen Imftänden genommen werben 
mußten: und, da fie die ſchwache Seite des Tyrannen beſſer 
Faussten als irgend ein andrer, fo gingen fie mit fo vieler 
Schlauheit zu Werke, daß es ihnen nach und nach glädte, 
ihn gegen Platon und Dion eingunehmen, ohne daß er merkte, 
was fie in Schilde führten, 
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‚Wir haben fchon erwähnt, daß die Sprakufer . (vermöge 
einer Eigenfchaft, welche aller Orten das Volt charakteriftet) 
der Hoffnung, durch Platons Vermittlung ihre alte Freiheit 
wieder zu erlangen, ſich mit einer ſo voreiligen Freude über- 
ließen, daß die. bevorftehende Staatsveränderung gar bald. der 
Inhalt aller Gefpräche wurde. 

Sn der Chat ging. die Abficht Dions bei Berufung feines 
Freundes auf nichts Geringeres. Beide waren gleich erklärte 
Feinde der Tprannie und der Demokratie. Denn fie hielten 
für. ausgemacht (mit welhem Grunde wollen wir bier nicht 
entfcheiden), daß beide, wiewohl unter verfchiedenen Geftalten 
"und durch verfhiedene Wege, am Ende in Einem Punkte, 
namlih in Mangel der Ordnung und Sicherheit, in Unter: 
drüdung und Sklaverei, zufammen liefen, und. daß der ganze 
Unterfhied am Ende darin. beftehe, daß in der.erften nur ein 
“Einziger, in der andern hingegen der roheſte, unverftändigite 
und fchlechtefte Theil des Volls — der Tyrann fey. Sie war 
zen beide für diejenige Art der Ariftofratie eingenommen, 
worin das Voll zwar vor aller Unterdrädung hinlänglich ficher 
geftellt, folglich die Gewalt der Edeln, oder (wie man bei den 
Griechen fagte) der Beſten, durch ungerbrechlide Ketten ge 
feſſelt ift; hingegen die Staatsverwaltung.in den Händen einer 
kleinern Anzahl ift, ‚welche. dem ganzen ariftofratifchen Senat, 
als dem Inhaber der höchften Gewalt, eine genaue Rechen: 
Thaft abzulegen haben. Es war alſo wirklich ihr Vorhaben, 
die Tprannie (oder, was man zu unfern Zeiten eine unein⸗ 
geſchroͤnkte Monarchie nennt) aus dem ganzen Sicilien zu ver 

dannen, und die Verfaſſung dieier Ian die vorbemeldetz 
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rm zu gießen. Dem Dionyſius zu gefallen, oder vielmehr, 
sl nach Platons Meinung die vollfommenite Staatsform 
ne Zufammenfekung aus der Monarchie, Ariftofratie und 
emofratie ſeyn mußte, wollten fie ihrer neuen Republik zwei 
dnige geben, welche in derfelben eben das vorftellen follten, 
18 die Könige in Sparta; und Dionpfius follte einer von 
nfelben feyn. Diefes waren ungefähr die Grundlinien ihres 
ntwurfs. Sie ließen Feine Gelegenheit vorbei, dem Prinzen 
e Vortheile einer gefenmäßigen Regierung anzupreifen : aber 
: waren zu Klug, von einer fo Eißlihen Sache, als die Ein- 
hrung einer gepublicanifhen DVerfaflung’war, vor der Zeit 
ıreden, und den Tyrannen, eh’ ihn Plato vollfommen zahm 
id bildfam gemacht haben würde, durch eine unzeitige Entdeckung 
rer Abfichten in feine natürliche Wildheit zuruͤck zu fchreden. 
Unglüdlicher Weile war das Volk fo vieler Mäßigung 
ht fähig, und dachte auch ganz anders über den Gebrauch, 
n es von feiner Freiheit machen wollte. Gin jeder hatte 
ıbei eine gewiſſe Abfiht, die er noch bei fih behielt, und 
e, wie gewöhnlich, auf irgend einen Privatvortheil ging. 
ever hielt fih für mehr als fähig, dem gemeinen Wefen ge- 
de in dem Poften zu dienen, wozu er die wenigfte Fähigkeit 
ıtte, oder hatte font feine Kleinen Korderungen zu machen, 
elhe er fchlechterdings bewilliget haben wollte. Die Spra⸗ 
fer verlangten alfo eine Demokratie; und da fie fih ganz 
ıhe bei dem Ziel ihrer Wuͤnſche glaubten, fo fprahen fie 
ut genug-davon, daß Philiftus und feine Freunde Gelegen⸗ 
it befamen, den Tyrannen aus feiner füßen Nlatonihen 
raͤumerei aufgumeden, und zu fi felbit zucddiuenien. 


Das erfte, was diefe getreuen Anhänger der alten Ver 
faffung thaten, war, daß fie ihm die Gefiuuungen des Volks, 
und die zwar von außen noch nicht merklich in Die Augen fal- 
lende, aber innerlic defto ftärfer gährende Bewegung besfet: 
ben, mit fehr lebhaften Farben, und mit ziemlicher Vergroͤ⸗ 
Berung der Umftände, vormalten. Sie thaten dieß mit vieler 
Vorſichtigkeit, in gelegenen Augenbliden, nad und neh, und 
auf eine folche Art, daß es dem Dionyfius fcheinen mußte, 
als ob ihm endlich Die Augen von felbft aufgingen. Dabei ver: 
fänmten fie feine Gelegenheit, den Plato und den Prinzen 
Dion bis in die Wollen zu erheben. Beſonders ſprachen fie 
in Ausdräden, welche von der fhlaueften Bosheit gewählt 
wurden, von der außerordentlihen Hochachtung, in melde 
fih diefe Maͤnner bei dem Wolfe festen. Um den Tprannen 
deſto aufmerkfamer zu machen, wußten fie eg, durch taufend 
geheime Wege, wobei fie felbft nicht zum Vorfchein kamen, 
Dahin einzuleiten, daß häufige und zahlreiche Privatverfammr 
lungen in der Stadt angeftellt warden, wozu Dion und Plate, 
oder doch immer jemand von den befondern Vertrauten bei’ 
einen oder des andern, eingeladen wurde. Diele Verſamm⸗ 
lungen waren zwar nur auf Gaftmähler und freundfchaftliche 
Ergöpungen angeſehen: aber fie gaben doch dem Philiſtus 
und feinen Freunden Gelegenheit, fo davon zu reden, daf 
fie den Schein politifher Iufammenkänfte befamen; und dief 
wir alles was ſie wollten. 

Durch dieſe und andre dergleihen Kunftgriffe.gelang es 
Hmen endlich, dem Dionyſius Argwohn beizubringen. Er 
fing an, in bie Aufrichtigkeit feines neue Toewndes ein defto 
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größeres Mißtrauen zu feßen, da er iiber. das befondere Ver⸗ 
ſtaͤndniß, welches er zwifhen ihm und dem Dion wahrnahm, 
eiferfüchtig war. Um defto eher ind Klare zu kommen, bielt 
er für das Sicherfte, den feit einiger Zeit vernachläffigten 
Timokrates wieder an fich zu ziehen, und, fobald er ſich ver 
fihert hätte, daß er wieder auf feine Ergebenheit zählen koͤnne, 
ihm feine Wahrnehmungen und geheimen Beforgniffe zu ent⸗ 
decken. Der fchlaue Guͤnſtling ftellte fich anfangs, als ob er 
nicht glauben könne, daß die Syrakuſer im Ernfte mit einem 
folhen Vorhaben umgehen follten! „Wenigſtens (fagte er mit 
der ehrlichften Miene von der Welt) koͤnne er fih nicht vor 
fielen, daß Plato und Dion den mindeften Antheil daran ha⸗ 
ben follten. Indeſſen müfle er freilich geftehen, daß, feitdem 
der erfte fih am Hofe befinde, die Syrakuſer von einem felt: 
famen Geifte getrieben, und zu den ausfchweifenden Einbilduns 
gen, welche fie fih zu machen ſchienen, vielleicht durch das 
außerordentliche Anfehen verleitet würden, worin dieſer Phi⸗ 
Iofoph bei dem Prinzen ftehe. Es fen nicht unmöglich, daß 
die Nepublicanifchgefinnten fih Hoffnung machten, Gelegenheit 
sa-finden, während der Hof die Geftalt einer Alademie ge: 
wänne, dem Staat unvermerkt die Geftalt einer Demokratie 
zu geben. Indeſſen feße er doch nicht Vertrauen genug in 
feine eigene Einfiht, feinem Herrn und Freunde in fo fhlipf: 
rigen Umſtaͤnden einen fihern Rath zu geben. Philiſtus, def: 
fen Treue dem Prinzen längft befannt ſey, würde durch feine 
Erfahreubeit in Staatsgefchäften unendlihe Mal geſchickter 
ſeyn, einer. Sage von. Diefer Art anf den Grund zu ſehen.“ 
Dionpfius hatte wenig Luft, fich einer Gewalt zu heglütt, 
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deren Werth er, ſo wie ſeine Fibern wieder elaſtiſcher wurden, 
von Tag zu Tag wieder ſtaͤrker zu empfinden begann. Die 
Einſtreuungen feines Guͤnſtlings thaten alſo ihre ganze Wir: 
fang. Er trug ihm auf, mit der noͤthigen Vorſichtigkeit den 
Philiſtus noch in der namlihen Nacht in fein Cabinet zu füh: 
ren, um fih über diefe Dinge mit ihm: zu befprehen, und 
die Sedanfen desfelben zu vernehmen. Cs geſchah. Philiſtus 
vollendete was Timofrates angefangen hatte. Er entdedte 
dem Prinzen alles, was er beobachtet zu haben vorgab; nam: 
lich. gerade fo viel, als nöthig war, um ihn in den Ge 
danken zu beftärfen, daß eine geheime Verfhwörung zu einer 
Stantsveränderung im Werke fen, welche zwar noch nicht zur 
Reife gefommen, aber doch fo befchaffen fey, daß fie Auf: 
merkſamkeit verdiene. Und wer kann der licheber einer folcen 
Verſchwoͤrung ſeyn? fragte Dionyfius, 

Hier ftellte fich Philiftug verlegen. „Er hoffe nicht, fagte 
er, daß es fchon fo weit gekommen fey; Dion bezeige fo gute 
Sefinnungen für den Prinzen.’ — Rede aufrichtig, wie du 
denkſt, fiel ihm Dionpfius ein; was haltit du von dieſem 
Dion? Keine Complimente! Du brauchft mich nicht dayan 
zu erinnern, daß er meiner Schweiter Mann iſt; ich weiß 
es nur zu wohl, und ich traue ihm nichts deſto beſſer. Er ift 
ehrgeizig — „Das ift er” — Finfter, zurüdhaltend, in ſich 
felbft eingefchloffen — „In der That ift er das (nahm Phi⸗ 
liſtus das Mort), und wer ihn genau beobachtete, ohne vor: 
bin eine beffere Meinung von ihm gefaßt zu. haben. würde 
Sich des Argwohns Faum erwehren Fönnen, daß er mißvergnuͤgt 

rep, und Gedanken in ſich elett ausarbeite, die er nicht 


für gut befinde andern mitzutheilen.”” — Glaubft du dag, 
Ppyiliſtus? (fiel der Prinz ein) Ich habe immer fo von ihm 
gedacht. Wenn Sprafus unruhig ift und mit Neuerungen 
umgeht, fo darft du verfichert fepyn, daß Dion die Triebfeder . 
davon ift. Wir muͤſſen ihn genauer beobahten! — ‚Wenig: 
ftens ift es fonderbar (fuhr Philiſtus fort), daB er feit eini: 
ger Zeit fo eifrig ift fih der Freundfchaft der angefehenften 
Bürger zu verfihern.” (Hier führte er einige Umftände an, 
welhe, durch die Wendung die er ihnen gab, feine Wahr: 

} nehmung beftätigen fonnten.) „Wenn: ein Mann von folder 
ı Wichtigkeit, wie Dion, fih herabläßt eine Popularität an: 
zunehmen , die fo gänzlich wider feinen Charakter ift; fo kann 
man glauben, daß er Abfichten hat: und wenn Dion Abfich- 
ten hat, fo gehen fie gewiß auf feine Kleinigkeiten. Was es 
aber auch feyn mag, fo bin ich gewiß (ſetzte er mit einer 





bedeutungsvollen Miene hinzu), daB Platon, ungeachtet der 
engen Sreundfchaft, die zwifchen ihnen obwaltet, zu tugend- 
haft ift, um an heimlichen Anfchlägen gegen einen Prinzen, 
der ihn mit Ehre und Wohlthaten überhäuft,. Theil zu neh: 
| men.’ — Soll ich dir fagen was ich denke? erwiederte der 
Prinz. Diefe Philofophen, von denen man fo viel Weſens 
macht, find eine höchft unbedeutende Art von Gefchöpfen. 
In der Chat, ich fehe nicht, daß an ihren Speculationen fo 
viiel gefährliches ſeyn follte, als die Leute ſich einbilden. Ich 
| liebe, zum Grempel, diefen Platon, weil er angenehm im 
Umgang ift: Er hat ſich feltfame Dinge in den Kopf geſetzt; 
aan Tönnte ſich's nicht ſchnakiſcher träumen laffen ; aber eben 
das beluftigt mid. Und bei allem dem wog wan ihm eu 


Vorzug laflen, daß er fchön ſpricht. Es hört fih ihm recht 
angenehm zu, wenn er euch von der alten Infel Atlantis und 
von den Sachen in der andern Welt eben fo umftändlich und 
zuverſichtlich ſpricht, als ob er mit dem naͤchſten Marktſchiffe 
aus dem Mond angekommen waͤre. (Hier lachten die beiden 
Vertrauten, als ob ſie nicht aufhoͤren koͤnnten, uͤber einen ſo 
ſinnreichen Einfall, und Dionyſius lachte mit.) Ihr moͤgt 
lachen ſo lang' ihr wollt, ſuhr er fort; aber meinen Plato 
ſollt ihr mir gelten laſſen! Er iſt der gutherzigſte Menſch von 
der Welt; und wenn man feine Philoſophie, feinen Bart ımd 
feine hieroglyphiſche Phyſiognomie zufammen nimmt, fo muß 
man geftehen, Daß das Ganze eine Art von Leuten macht, 
womit man fih, in Ermangelung eines Beſſern, die Zeit 
ganz gut vertreiben kann. 

O göttliher Platon! du, der fich einbildete, das Herz 
dieſes Prinzen in feiner Hand zu haben; du, der fich felbk 
das große Wunderwerk zutraute, einen weifen und tugend: 
haften Mann, aus ibm zu machen! warum flandeft du nicht 
in dieſem Augenblick hinter einer Tapete, und hörtejt dieſe 
ſchmeichelhafte Apologie mit an, durch welhe er feinen Ge: 
ſchmack an dir in den Augen feiner Höflinge zu rechtfertigen 
ſuchte! 

„In der That, ſagte Timgrates, die Muſen ſelbſt koͤnnen 

nicht angenehmer reden als Plato; ich wuͤßte nicht, was er 
einem nicht uͤberreden koͤnnte, wenn er ſich's in den Kopf 
geſetzt haͤtte.“ — Du willſt vielleicht ſcherzen, fiel ihm der 
Prinz ein; aber ich verſichre dich, es hat wenig gefehlt, Daß 

er mich nicht dazu gebracht hätte, Sieilten fahren zu laflen, 
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und eine philofophifähe Reife nach Memphis zu den Pyramiden 
und Spmnofophiften anzuftellen, die feiner Beſchreibung nach 
eine feltfame Art von Ereaturen ſeyn muͤſſen. Wenn ihre 
Weiber fo fchön find, wie er fagt, fo mag es keine ſchlimme 
Yartie ſeyn, den Tanz der Sphären mit ihnen zu tanzen; 
denn fie leben im Stande der. vollfommen fhönen Natur, und- 
treten dir, bloß in ihre eigenthümlichen Reizungen gekleidet, 
mit einer fo triumphirenden Miene unter die Augen, als die: 
fhönfte Syrakuſerin in ihrem reichften Puße. 

Dionyfius war, wie man fieht, in einer Laune, die den 
erhabenen Abſichten feines Hofphilofophen nicht fehr günftig- 
war. Auch baute der fchlaue Timokrates, der nur eines 
Winkes hierzu bedurfte, ftehendes Fußes auf diefe Anlage ein 
Meines Project, movon er fih gute Wirkung verſprach. ber 
der weiter fehende Philiftus fand nicht für dienlih, feinen 
Herrn. in diefer leichtfinnigen Laune fortfprudeln zu laſſen. 
„Ihr ſcherzet über die Wirkungen der Beredfamkeit Platons, 
fprah er: es ift nur allzu gewiß, daß er in diefer Kunft 
feinesgleihen nicht hat. Uber eben dieſes würde mir nicht 
wenig Sorge machen, wenn er der rechtfchaffne Mann nicht 
wäre, für den ich ibn Halte. Die Macht der Beredfamteit 
übertrifft alle andre Macht; fie ift fähig funfzigtaufend Arme 
nach dem. Gefallen eines einzigen wehrlofen Mannes in Be: 
wegung zu feßen, oder zu entnerven. Wenn Dion, mie ed 
ſcheint, irgend ein gefährliches Vorhaben brutete, und Mittel 
fände, diefen überredenden Sophiften auf feine Seite zu 
bringen: fo beforg’ ich, Dionyſius Eönnte das Vergnügen, feiert 
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fuͤr die Philoſophie geweſen, wenn ein einziger Sophiſt ohne 
Schwertſchlag, durch die bloße Zauberkraft ſeiner Worte zu 
Stande gebracht haͤtte, was ſeine Mitbuͤrger durch große 
Flotten und Kriegsheere vergeblich unternommen haben.“ 

Es iſt mir unertraͤglich nur daran zu denken, ſagte Dio⸗ 
nvyſius. Was für eine einfaͤltige Figur ich ein paar Wochen 
lang unter diefen Grillenfängern gemacht haben muß! Hab’ 
ih dem Dion nicht felbft Gelegenheit gegeben, mich zu ver- 
achten? Was mußten fie von mir denken, da fie mid fo 
gelehrig fanden? — Mber fie follen in kurzem fehen, daß fie 
fih mit aller ihrer Wiſſenſchaft der geheimnißvollen Zahlen 
gewaltig überrechnet haben! Es ift Zeit, der Komödie ein 
Ende zu machen! 

„am Vergebung, Prinz, fiel Philiſtus ein; die Nede ift 
noch von bloßen Vermuthungen. Wielleicht ift Plato, ungeachtet 
feines nicht allzu wohl überlegten Rathes, unfchuldig; vielleicht 
ift es fogar Dion. Wenigſtens haben wir noch feine Beweißg 
gegen fie. Sie haben Bewunderer und Freunde zu Spraku 
Das Volk ift ihnen geneigt. Es möchte gefährlich fepn, fl 
durch einen übereilten Schritt in die Nothwendigfeit zu feh 
Diefem Freiheit träumenden Pöbel fich in die Arme zu werfe 
Laſſen wir fie noch eine Zeit lang in dem angenehmen Wa 
den Dionpfius gefangen zu haben! Geben wir ihnen Dig 
ein kuͤnſtlich verftelltes Zutrauen Gelegenheit, ihre Geſinnun 
deutlicher heraus zu laffen! Wie, wenn Dionyſius fich ftd 
als ob er wirklich Luft hätte die Monarchie aufzugeben, : 
als ob ihn Fein anderes Bedenken davon zurüchielte, al 
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machen Eönnte? — Cine folhe Eröffnung wird fie nöthigen, 
fih felbft zu verrathen; und, indeß wir fie mit afademifchen 
Fragen und Entwürfen aufhalten, werden ſich Gelegenheiten 
finden, den regierfüchtigen Dion in Gefellfchaft feines Rath⸗ 
gebers mit guter Art eine Reife nach Athen machen zu laſſen; 
wo fie in ungeftörter Muße Republiken anlegen, und ihnen, 
wenn fie wollen, alle Tage eine andere Form geben mögen.’ 


FZünftes Kapitel. 


Gemüthöverfaffung ded Dionyſius. Unterredung mit Dion und Platon, 
Folgen derſelben. = 


Dionyfius war von Natur hitzig und ungeftüim. Cine 
jede Vorftelung, von der feine Ginbildung getroffen wurde, 
beherrfchte ihn fo fehr, daß er fi dem mechaniſchen Triebe, 
den fie in ihm hervorbrachte, gänzlich überließ. Aber wer 
ihn fo genau Eannte als Philiftus, hatte wenig Mühe, feinen 
Bewegungen oft dur ein einziges Wort eine andere Rich: 
tung zu geben. Im erften Anftoß feiner unbefonnenen Hiße 
waren Die gewaltfamften Mapnehmungen immer die erften, 
auf die er fiel. Uber man brauchte ihm nur den Schatten 
einer Gefahr dabei zu zeigen, fo legte fich die auffahrende 
Lohe wieder, und er ließ fih eben fo ſchnell überreden die 
Äherften Mittel zu erwählen, wenn fie gleich die niedertraͤch⸗ 
figften waren. 

Da wir die wahre Triebfeder feiner vermeinten Sinves⸗ 
änderung oben bereits entdedt haben, wird ih wenn 
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wundern, daß er von dem Augenblick an, da fich feine Leidens; 
fehaften wieder resten, in feinen natürlichen Zuftand zuruͤck 
ſank. Was man bei ihm für Liebe der Tugend angefehen, 
was er felbft dafür gehalten hatte, war das Werk zufälliger 
und mechaniſcher Urſachen geweſen. Daß er der Tugend zu 
Liebe feinen Neigungen die mindefte Gewalt hätte thun follen, 
fo weit sing fein Enthuſiasmus für fie nicht. Die unge 
bundene Sreiheit, worin er zu leben gewohnt war, ftellte fi 
ihm wieder mit den lebhafteften Reizungen dar. Nun ſah 
er in Plato bloß einen verdrießlichen Hofmeifter, und ver 
wünfchte fich felbft, daß er ſchwach genug habe ſeyn Eünnen, 
fih von einem ſolchen Pedanten einnehmen und in eine feiner 
eigenen fo wenig ähnliche Geftalt umbilden zu laſſen. Er 
fühlte nur allnuwohl, daB er. fih eine Art von Verbindlich: 
keit aufgelegt hätte, in den Geſinnungen zu beharren, die ex 
diefem Sophiften (wie er ihm jeßt nannte) unbefonnener Weife 
gezeigt hatte, und beforgte, nicht ohne Grund, daß Dion und 
die Syrakufer die Erfüllung feines Verſprechens, auf eine geſetz⸗ 
mäßige Art zu regieren, als eine Schuldigfeit von ihm yer 
Iangen würden. Diefe Gedanken waren ihm unerträglich, und 
haatten die natürliche Folge, feine ohnehin bereits erkaltete 

. Zuneigung zu dem Philofophen von Athen in Widerwillen zu 
verwandeln, den Dion aber, den er nie geliebt hatte, ihm 
‚doppelt verhaßt zu machen. Dieß waren die geheimen Diopo⸗ 
fitionen, welche den Verführungen des Timokrates und Phi⸗ 
liftus den Eingang in fein Gemüth erleihterten. Es war 
Schon fo weit mit ihm gefommen, daß er vor diefen ehmaligen 
Vertrauten fi der Perſon Ihämte, die er einige Wochen 
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lang, gleichſam unter Platons Vormundſchaft, geſpielt hatte; 

und vermuthlich ruͤhrte es von dieſer verderblichen Scham her, 

daß er in ſo verkleinernden Ausdruͤcken von einem Manne, 
den er anfaͤnglich beinahe vergoͤttert hatte, ſprach, und ſeiner 

Leidenſchaft für ihn einen fo ſpaßhaften Schwung zu geben 

ſuchte. | 

Er ergriff alfo den Vorfehlag des Philiſtus mit der Unge⸗ 
duld eines Menfchen, der fi von dem Zwang einer verhaßten 

Einſchraͤnkung je eher je Lieber los zu machen wuͤnſcht; und 

damit ex Feine Zeit verlieren möchte, machte er gleich des fol: 

genden Tages Anftalt, denfelben ind Merk zu feßen. Er berief 

den Dion und den Philofophen in fein Sabinet, und entdeckte 

ihnen mit allen Anfcheinungen des vollfommenften Zutraueng, 

daß er gefonnen fey fich der Negierumg zu entfchlagen, und den 
EGprrakuſern die Freiheit zu laſſen, ſich diejenige Verfaſſung zu 
erwählen, die ihnen bie angenehmfte feyn würde. 

‚Ein fo ımerwarteter Vortrag machte die beiden Freunde 
fingen; aber fie faßten fich unverzüglich. Sie hielten ihn für 
eine von den ſprudelnden Aufwallungen einer noch ungeläuter- 
sen Tugend, welche gern auf ſchoͤne Ausfhweifungen zu verfal⸗ 
im pflegt, und hofften daher, es werde ihnen leicht fepn, den 
Prinzen auf reifere Gebanfen zu bringen. Sie billigten zwar 
feine gute Abſicht; ſtellten ihm aber vor, daß er fie ſehr ſchlecht 
erreichen würde, wenn er das Volk, welches in politifcher. Hin⸗ 
fiht immer als ein Unmtindiger gu betrachten fey, zum Meifter 
Aber eine Freiheit machen wollte, die es, allem Vermuthen nach, 
feinem: eigenen Siheden mißbrauchen würde. Sie fasten 
Sm hierüber alles was eine gefunbe Stantstunt Tagen Tan. 





Snfonderheit bewies ihm Plato, der innere Wohlftand eines 
Staats beruhe nicht auf der Form feiner Verfaffung,; ſondern 
auf der innerlihen Gute der Gefehgebung, auf tugendhaften 
Eitten und auf der Weisheit des Negenten, dem die Handha⸗ 
bung der Gefeße anvertraut fey. Seine Meinung ging dahin: 
Dionyſius habe nicht nöthig fich der oberften Gewalt zu begeben, 
da es nur von ihm abhange, durch vollkommene Beobachtung 
aller Pflichten eines weifen und tugendhaften Fürften die Tyran⸗ 
nie in eine rechtmaͤßige Monarchie zu verwandeln; eine Negier 
rungsart, welder die Völker fich defto williger unterwerfen 
würden, da fie Durch das Gefühl ihres Unvermögens, fich.felbft 
zu regieren, geneigt gemacht. würden fich regieren zu laffen, ja 
denjenigen als eine Gottheit zu verehren, welcher fie fhüge und 

fürihre Gluͤcſeligkeit arbeite. 

Dion ftimmte hierin nicht gänzlich mit feinem Freunde 
uͤberein. Die Wahrheit war, daß er den Dionpſius beſſer 
kannte, und, weil er ſich wenig Hoffnung machte, daß ſeine 
guten Dispoſitionen von langer Dauer ſeyn würden, gern fe: 
ſchnell als möglich einen folhen Gebrauch davon gemacht hätte, 
wodurch ihm die Macht Boͤſes zu thun, auf den Kal wenn ihm 
der Wille dazu wieder anlame, benommen worden wäre. Er. 
breitete ſich alfo mit Nachdruck über die Vortheile einer. wohl 
geordneten Ariftofratie vor der Negierung eines Cinzigen aus, 
und. bewies, wie gefährlich es fen, den Wohlftand eines. ganzen 
Landes von dem zufälligen und wenig fihern Umſtand, ob diefer. 
Einzige tugendhaft fepn wolle oder nicht, abhangen zu laſſen. 
Er behauptete fogar: von einem Menfchen, der. bie höchfte - 

Dracht in Händen habe, zu verlangen, dag er fe niemalen miß⸗ 
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brauchen folfe, ſey etwas gefordert, das über die Kräfte der 
Menfchheit gehe ; denn es ſey nichts Geringer's als — von einem 
mit Mängeln und Schwachheiten beladenen Gefchöpfe, weil 
man ihm die Macht. eines Gottes eingeräumt habe, auch die 
Weisheit und Güte eines Gottes zu verlangen. Cr. billigte alfo 
das Vorhaben des Dionyſius, die königliche Gemalt aufzugeben, 
im: hoͤchſten Grade. Jedoch ftimmte er mit feinem Freunde 
darin überein: daß, anftatt die Einrichtung des Staats In bie 
Willkuͤr des Volks zu ſtellen, er. felbft, mit Zuziehung einiger 
verftändiger Männer, bie das Vertrauen des Volks hätten, ſich 
ungefäumt der Arbeit unterziehen ſollte, eine Dauerhafte und 
zum möglichftien Grad der Vollkommenheit gebrachte Verfafung 
zu entwerfen. ; 

Dionpſius ſchien fich diefen Vorſchlag gefallen zu laffen. 
& bat fie, ihre Gedanken über eine fo michtige Sache in. einen 
vohftändigen Plan zu bringen, ‚und. verfpradh, fobald als fie 
ſelbſt über das, was man thun ſollte, einig ſeyn wuͤrden, zur 

Ausfuͤhrung eines Werkes zu ſchreiten, welches ihm, wie er 
vorgab, ſehr am Herzen liege. 

Dieſe geheime Unterredung hatte bei dem Tyrannen eine 
geboppelte Wirkung. . Sie vollendete feinen Haß gegen Dion, 
und feste den Platon auſs neue in Gunft bei ihm. Denn ob 
er gleich nicht mehr fo gern als anfangs von den Pflichten eines 
guten Regenten fprechen hörte, fo hatte ex doch fehr gern ge⸗ 
hört, daß Plato ſich als einen Gegner des popularen Negiments 
und als einen. Freund der Monarchie erklärt hatte. Er ging 
aufs neue mit feinen Vertrauten zu Rathe. Es komme. nun 
allein darauf an, fagte er, fich den Dion vom HaKe zu \hallien. 
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Philiſtus hielt dafür, eh’ ein folher Schritt gewagt werben 
dürfe, müßte das Volk berupiget und das wankende Anfehen 
des Prinzen wieder befeftiget ſeyn. Er fhlug die Mittel vor, 
wodurch diefes am gewiſſeſten gefchehen koͤnne. In der That 
waren dabei feine großen Schwierigkeiten ;. denn er und Time- 
rates hatten die vorgebliche Gährung in Syrakus weit gefähr- 
licher vorgeftellt, als fie wirklich war. Dionyſius fuhr, auf ſein 
Aurathen, fort, eine:befondere Achtung für den Plato zu be⸗ 
zeigen; einen Mann, der in den Augen des Volle eine Art 
von Propheten vorftellte, welcher mit Goͤttern umgehe amd Ein- 
gebungen habe. „Einen ſolchen Mann (ſagte Philiſtus) muß 
man zum Sreunde behalten, fo lange: man ihn gebrauchen kann. 
Plato verlangt nicht felbft zu regieren ; er hat alfo nicht das⸗ 
ſelbe Intereſſe wie Dion. Seine Eitelkeit ift befriediget, went 
er bei denjenigen, der die Negierung führt, in Anfehen fteht, 
und Einfluß zu haben glaubt. Es ift leicht, ihn, fo lang’ es 
nöthig ſeyn mag, in diefer Meinung zu unterhalten; und das 
wird zugleich ein Mittel ſeyn, ihn von einer genauern Ver 
einigung mit dem Dion zurädzubalten.” | 
Der Tyrann, der fich ohnehin von einer Art von Inſtinct 
zu dem Philofophen gezogen fühlte, fand dieſen Rath vortreff⸗ 
lich, und befolgte ihn fo gut, daß Plato dadurch Hintergangens 
wurde. Er affertirte ihn immer neben ſich zu haben, wenn 
er fich öffentlich fehen ließ, und bei allen Gelegenheiten, wo 
es Eindrud machen Tonnte, feine Marimen im Munde gm 
führen. Er ſtellte fih als ob es auf Einrathen des Philoſorhen 
sefhähe, wenn er dieß oder jenes that, woburch er fich dem 
Spesfufern angenehm zu mahen hoffte; ungeachtet alles die 
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Gingebungen des Philiftus waren, welcher, ohne Daß es in die 
Augen fiel, fich wieder einer gänzlichen Herrfchaft uber fein 
Gemuͤth bemächtiget hatte: Er zeigte fih ungemein leutfelig 
und liebkofend gegen das Voll, Cr Tchaffte einige Auflagen 
ab, welche die unterfte Claſſe desfelben am ftärkften druͤckten. 
Er beluftigte es durch Öffentliche Kefte und Spiele. Er beför: 
derte einige, deren Anſehen am meiften zu fürchten war, zu 
einträglichen Ehrenftellen, und ließ die übrigen mit Verſpre⸗ 
Hungen wiegen, Die ihm nichts Tofteten md dieſelbe Wirkung 
thaten. Gr zierte die Stadt mit Tempeln, Gymnaſien, und 
andern öffentlichen Gebäuden. Und alles dieß hemerfftelligte 
er, mit Hülfe feiner Vertrauten, auf eine fo gute Art, daß 
der betrogene Plato fein ganzes Anfehen Dazu verwandte, einem 
Prinzen, der fo fchöne Hoffnungen von fich erwedte, und feine 
Eitelleit mit fo vielen öffentlichen Beweiſen einer vorzüglichen 
Hochachtung kitzelte, alle Herzen gewinnen gu helfen. 

:n5 Diefe Maßnehmungen erreihten Den vargeſetzten Zweck 
volllommen. Das Volt, deſſen Borftellungsart von politifhen 
Dingen immer vom Eindend des Augenblids abhängt, hörte 
auf zu murmeln, verlor in Eurger Zeit den bloßen Wunfch 
einer Veränderung, faßte eine ;heftige Zuneigung fir feinen 
Yeinzen, erhob die Gludfeligfeit feiner Dtegierung, bewunderte 
die prächtige Iiniform bie er feinen Trabanten hatte machen 
laffen, betrant fich auf feine Gefundheit, und wer bereit, allem 
was er unternehmen wollte, feinen dummen Beifall zuzu: 
Hatichen, . 
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Sechstes Kapitel. 


Kunftgriffe ded Günftlingd Timokrates. Bacchidion. Dion und ! 
werden entfernt. 


Philiſtus und Timokrated fahen ſich durch diefen gluͤck 
Ausſchlag in der Gunſt ihres Herrn aufs neue befeſtiget. 
fie wollten fie nicht länger mit Plato theilen, für wı 
Dionpſius eine Art von Schwachheit behielt, die vielleich 
natürlichen Obermacht eines großen Geiftes über’einen fi 
zuzufchreiben war. Um auch diefen Sieg noch zu erh 
gerieth Timokrates auf einen Einfall, wozu ihm die gel 
Unterredung im Schlafzimmer des Dionpſius den erften 
gegeben hatte. Es war. einer von den Einfällen, zu 
Erfindung eben Fein großer. Aufwand von Wis erfı 
wird; aber die Vortheile, die er fih bavon verfprach, 
defto beträchtliger. Er hoffte dadurch, zu gleicher Zeit 
ein Verdienft um ben Tprantten zu machen, und das An 
des Philofophen bei demfelben zu untergraben; und er b 
fih nicht in feiner Hoffnung. 
Dionpſius hatte, von ihm aufgemuntert, angefangen 
vermerkt wieder eine größere Freiheit bei feiner Tafel « 
führen. Die Anzahl und die Beichaffenheit der Gäfte, v 
dazu eingeladen wurden, gab den Vorwand dazu. Plato, d 
aller Erhabenheit feiner Grundfäge einen Kleinen Anfag 
Hofmanne hatte, machte ed, wie ed manche ehrwürbige ! 
ner in feinem Falle auch zu machen pflegen: er fpra 
Tebder Gelegenheit von den Voryoͤgen der Nuͤchternheit, 
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aß und trank immer dazu mie ein andrer. Die Kleine Er⸗ 
weiterung der allzu engen Gränzen der alademifchen Frugali- 
At (von welcher der Vater der Akademie felbft geftehen 
nußte, daß fie fich für den Hof eines Fürften nicht ſchicke) 
rlaubte den vornehmften Sprafufern, und jedem, der dem 
hrinzen feine Ergebenheit bezeigen wollte, ihm prächtige 
fefte zu geben; Feſte, wo die Freude zwar ungebundener 
errfhte, aber doch durch die Gefellfhaft der Mufen und 
Srazien einen Schein von Beicheidenheit erhielt, welcher die 
Strenge der Weisheit mit ihre ausſoͤhnen konnte. nn 
Timokrates machte fich diefen Umftand zu nuße. Er lud 
ven Prinzen, den ganzen Hof und die Bornehmften der Stadt 
in, auf feinem Landhaufe die Wiederkunft des Frühlings zu 
gehen, deſſen alles verjüngende Kraft (zum Unglüc für den 
hnehin uͤbel befeftigten Platonismus des Dionpfius) auch 
iefem Prinzen die Begierden und die Kräfte der Tugend 
vieder einzuhnuchen ſchien. Die fchlauefte Woluft, hinter 
ine verblendende Pracht verftedt, hatte dieſes Feſt an= 
veordnet. Timokrates verfchwendete feine Neichthümer mit 
vefto fröhliherm Gefihte, da er-fe eben Dadurch doppelt 
vieder zu befommen verfichert war. Alle Welt bewunderte die 
krfindungen und den Geſchmack dieſes Guͤnſtlings. Dionps 
erſicherte, ſich niemals ſo wohl ergoͤtzt zu haben. Und ſogar 
er goͤttliche Plato (der weder auf feinen Reiſen zu den Pp⸗ 
amiden und Sumnofophiften, noch zu Athen fo etwas gefehen 
#tte) wurde von feiner dichteriſchen Einbildungskraft fo ſehr 
errathen, daß er die Gefahren zu vergeffen ſchien, die unter 
en Bezauberungen Diefes Orts, umd unter dieſer Werken 
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dung von Neigungen zum Vergnuͤgen lauerten. Der einzie 
Dion erhielt fih bei feinem gewöhnlichen Ernfte. Allein de 
Eontraft feines: finftern Bezeigens mit der allgemeinen Froͤt 
lichkeit machte auf alle Gentäther Eindrüde, die nicht weni 
dazu beitrugen, feinen bevorftehbenden Fall zu befördern. Ir 
deß fchien niemand darauf Acht zu geben; und in der Tha 
Vieß die Vorforge, welche Timokrates gebraucht hatte, daß jet 
Stunde und beinahe jeder Augendlid ein neues Vergnuͤge 
herbei führen mußte, wenig Muße Beobachtungen zu mache 

Der ſchlaue Höfling hatte eim Mittel gefunden, dem Phil 
fophen felbft, bei einer Gelegenheit wo es fo wenig zu ven 
muthen war, auf eine feine Art zu ſchmeicheln. Dieß gefchn 
durch ein großes pantomimifches Ballet, worin die Geſchicht 
der menfhlihen Seele, nach Platons Grundfägen, unte 
Bildern, die er in einigen feiner Schriften an die Hand ge 
geben hatte, allegoriſch vorgeftellt wurde. Timokrates hatt 
die jüngften und ſchoͤnſten Figuren hierzu gebraucht, die er 3 
Korinth und aus dem ganzen Griechenlande hatte zuſamme 
bringen koͤnnen. 

Unter den Taͤnzerinnen ſchien Eine beſonders Dazu gt 
macht, alles was der gute Mato in etlihen Monaten an dei 
Gemüthe des Tyrannen gearbeitet hatte, in eben fo. viele 
Augenbliden wieder zu zerftören. Sie ftellte unter den Per 
fonen des Tanzes die Wolluft vor; und wirklich paßten ih 
Figur, ihre Gefihtebildung, ihre Blicke, ihr Lächeln, alle 
fo volfommen zu diefer Rolle, daß das Anakreontiſche Be 
ort, ‚wolluftathmend” ausdruͤcklich für fie gemacht zu ſeyn fehie 

Jedermann war von der ſchoͤgen Bacdition keyaubert; ab 
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nd mar es fo fehr ald. Dionyfius, Er dachte nicht ein⸗ 
an, ber. Wolluft Widerftand: zu.thun, welche eine ſo 
rerifhe:&eftatt angenommen hatte, um ſeine erkaltete 
ng zu ihr wieder anzufenern. Kaum daß er noch fo 
jewalt über fich behielt, um von demienigen, was im 
orging, nicht. allzu. deutliche Zeichen ſehen zu laffen. 
er getraute fich noch: nicht, wieder gänzlich Dionyfiug zur 
ob ihm gleich von Zeit zu Zeit Heine Züge entwifchten, 
dem beobachtenden Dion bewiefen, daß er nur durch 
Reſt von Scham, den lehten Seufzer der ſterbenden 
d, noch zuruͤckgehalten werde. 

imokrates triumphirte in ſich ſelbſt; ſeine Abſicht war 
t. Die allzu reizende Bacchidion bemaͤchtigte ſich in kur⸗ 
er Begierden, des Geſchmacks und ſogar des Herzens 
yrannen. Und da er den. Timokrates zum Unterhaͤndler 
Leidenſchaft, die er eine Zeit lang geheim halten. wollte, 
ben hatte, fo war der gefällige Höfling von’ dieſem 
bli® an: wieder der nächfte an feinem. Herzen. . Der gute 
dem diefe Intrigue nicht lange verborgen bleiben konnte, 
rtenun zu fpät, daß er zu viel Nachficht gegen den Hang 
inzen nach Ergößungen getragen hatte. Er fühlte. nur gar 
yl, duß die Gewalt feiner metaphpfifhen Bezauberungen 
eine ſtaͤrkere Macht aufgelöst worden ſey. Weil er 
hne Nutzen befehwerlich ſeyn wollte, fing er an, den Hof 
zu befuchen. Uber Dion ging noch weiter: er. unterftand 
em Dionyſius wegen ſeines geheimen Vetftändniffes mit 
znen Bachidion Vorwürfe zu machen, und ihn feiner 
Wlichkeiten mit einem Ernſt zu erinnern, Den derugtaun 
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nicht mehr ertragen konnte. Dionyfius antwortete im Zar 
eines Aſiatiſchen Defpoten; Dion behauptete was er ge 
fprochen hatte, wie ein Mißvergnügter, der fich ſtark genm 
fühlt, den Drohungen. eines übermüthigen Defpoten Troß zi 
bieten. Zwar wurde jener, da er fhon im Begriff war fetten 
Wuth den Zügel ſchießen zu laflen, von dem vorfichtiger 
Philiftus noch zuruͤckgehalten: allein Dion fand fich fo feh 
beleidigt, und die Sachen waren ſchon fo weit gefommen, daf 
ein fchleuniger Entfchluß gefaßt werden mußte. Der Heinftı 
Auffhub war gefährlih: aber ein öffentliher Ausbruch waı 
es nicht minder. Man fand alfo, das Sicherfte würde ſeyn 
den troßigen Patrivten, welcher entfchloffen fchien, es auf 
Aeußerſte ankommen zu laffen, heimlich auf die Seite zu 
Thaffen. Dion verfhwand auf einmal; und erſt nad) einigen 
Tagen machte Dionys bekannt: daß eine gefährliche. Ver: 
ſchwoͤrung gegen feine Perfon und gegen die Ruhe des Staats, 
an welcher Dion gearbeitet habe, feine:.Entfernung aus St 
eilien nothwendig gemacht habe. Es beftätigte ſich auch wirk: 
lich, daß Dion bei nächtlicher Weile unvermuthet in Verhaft 
genommen, zu Schiffe gebraht, und in Italien and Laud 
gefeht worden war. 

Um die angebliche Verfhwörung wahrſcheinlich zu machen, 
wurden verfchiedene Freunde Dions, und eine noch größer: 
Anzahl von Anhängern des Philiftus, welche gegen Diefen 
Prinzen zu reden. beftochen waren, in Verhaft genommen. 
Man unterließ nichts, was ſeinem Proceb das Anſehen der 
genaneften Beobachtung der Tuftizformalitäten geben Fonnte‘ 

and erft nachdem er duch die Ansiage einer Menge von Er: 





j men. ihm, unter dem Schein einer beſendern Ehrenbezeugung. 
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Iquften -Zeugen ‚überwiefen worden war, wurde feine Ver⸗ 
bannung in ein förmliches Urtheil gebracht, und ihm bei Lebens⸗ 
ſtrafe verboten, ohne befondere Erlaubniß des Dionyfius Sieilien 
wieder zu betreten. Der Tyrann ftellte fih, als ob er dieſes 
Ustheil ungern, und bloß durch die Sorge fir die Ruhe des 
Staats gezwungen, unterzeichne; und, um eine Probe zu 
geben, wie gern er eines Prinzen, den er allezeit befonders 
hochgeſchaͤtzt habe, fchonen möchte, verwandelte er die Strafe 
der Sonfiscation aller feiner Güter in eine bloße Zurüdhaltung 
der Einkänfte von denfelben. ber. niemand ließ fih durch 
dieſe Vorfpiegelungen bintergehen, da man bald darauf erfuhr, 
daß, er feine Schweſter, die Gemahlin des Dion, gezwungen 
habe, die Belohnung des unwürdigen Timokrates zu werden. 

Plato ſpielte bei diefer unerwarteten Veränderung eine 
fehr demüäthigende Rolle. Dionyſius affectirte zwar noch im⸗ 
mer, ein großer Bewunderer feiner Wiſſenſchaft und Bered⸗ 
famteit zu ſeyn; aber fein Einfluß hatte fo gänzlich aufgehört, 
daß ihm nicht einmal erlaubt war, bie Unſchuld feines Freundes 
u. vertheidigen. Er wurde täglich. zur Tafel eingeladen; aber 
ne, um mit eignen Obren anzuhören, wie die Grundfäge 
feiner Philofophie, die Tugend, und alles was einem gefunden 
Gemuͤth ehrwuͤrdig ift, zum Gegenftande leichtfinniger Scherge 
semaht wurden, welche fehr oft den achten Witz nicht weniger 
beleidigten als die Sitten. Und damit ihm alle Gelegenheit 
beuommen würde, die widsigen Gindrüde, welche man deu 
Syratufern gegen Dion beibrachte, wieder auszulöfchen,, "gab 
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eine Wache, bie ihn wie einen Staadogofaugenen beobaure⸗ 
und eingeſchloſſen hielt. 

Der Philoſoph hatte denjenigen Theil ſeiner Soole, wi 
em er feinen Si zwifchen der Bruſt und dem Zwerchfell m 
gewiefen, noch nicht fo gänzlich gebaͤndiget, daß ihn dieſes Be 
tengen des Tprannen nicht hätte erbittern: follen. Gr fing m 
im Tone eines freigebornen Atheners zu ſprechen, und ver 
langte unter verichiebenen Vorwaͤnden feine Entlaſſung. Die 
wuflus ſtellte ſich über diefes Begehren befiirst an, und fhie 
alles. anzuwenden, um. einen fo wichtigen Freund bei ſich zu be 
Kalten. Er bot ihm fogar die erſte Stelle in feinem Reich 
und (wenn anders Plutarch nieht zu viel geſagt hat) alle fein 

Schaͤtze an, wofern er fich verbindlich machen wollte, ihn nie 
male zu verlaffen. ber die Bedingung, melde hinzugeſetz 
wurde, bewied, wie wenig man erwartete, Daß dieſe glämgen 
den Anerbietungen angenommen werben würden: bemm mal 
verlangte, daß er dem Tyrannen feine Freundfihaft fuͤr bei 
Dien aufopfern ſollte. Plato verftand den ſtillſchweigender 
Sun dieſer Zumuthung. Er beharrete alſo auf feiner Ent 
fang, und erhielt fie endlich, nachdem er das Verfſpreche! 
son ſich gegeben hatte, daß er wieder kommen wolle, ſobald be 
Krieg, weichen Dionyfius mir Carthago anzufangen im Be 
griff war, geendigt ſeyn würde. 

Der Tyranıı machte fih eine große Angelegenheit Baranı 
alle Welt zu überreden, daß fie als. die beften Freunde won ein 
anber ſchieden; und Platons Ehrgeiz (wenn es anders erlanf 
if, eine ſolche Leidenſchaft bei einem Philoſophen vorauszr 

ſeben) fand. feine Rechnung ya ut vohei, al daß er ſich Mitt 
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ehe nur, fagte er, um Diem und Divnyfins wieder zu Freumden 
a maden. Der Tann bazeigte ſich fehr geneigt hierzu; ze 
‚ob ſogar, zum Beweiſe ferner guten Geſinnung, den Boſchlag 
mf, bes. er auf die Einkünfte Diund gelegt hatte. Plato hir⸗ 
egen machte fich zum Burgen fir ſeinen Freund, Daß en nicht 
Didriges gegen Dionyfen unternehmen fellte. Der Abſchieb 
nachte eine fo traurige Scene, daß die. Zuſchauer (außer den 
wenigen, welche das Geſicht unter ber Maske kaunten) name 
ver Gutherzigkeit des Vrinzen ſehr geruͤhnt wurden. Er be⸗ 
leitete den. Philoſophen bis an feine Galeeren, erfidte ihu 
winahe mit Umarmungen, netzte feine ehrwaͤrdigen Wangen 
nit Thränen, und fah ihm fo lange nach, bis er ihn us dem 
Magen verlor. 

Und fo kehrten beide, mit gleich erltichtertem Seren, 
Weto in feine geliehte Alademie, und. Dienpfius in Die: Arwe 
fuer Taͤnzerin zuruͤck. 
u 
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Sichented Rapitel. 


erfwürkiger Vortrag ded Philiſtus. Wozu ein großer Here Phis 
phen und witzige Köpfe brauchen kann. Dionyſius fliftet eine 
Akademie von fchönen Geiſtern. 


nyſius, defen natuͤrliche Eitelbeit durch die Diecuefe 


iſchen Weiſen zu einer heftigen Ruhmbegierde aufge 
mar, haste ſich, unter andern Scroakiyeinen, TS Wen 


2414 


Kopf gefeßt, für einen Gönner der. Gelehrten, für einen Ken- 
ner. und fogar für. einen der fchönen Geifter feiner Zeit ge: 
halten zu werden. Er war fehr befümmert, Ylato und Dion 
möchten den. Griechen (denen er vorzuͤglich zu gefallen begierig 
war) die. gute Meinumg wieder benehmen, welche man von 
ihm zu fallen angefangen hatte; und diefe Furcht fcheint einer 
yon .den ftärkften -Beweggründen gewefen zu ſeyn, warum er 
den Philofophen bei der Trennung mit fo vieler Sreundfchaft 
überhäuft hatte. Er ließ es nicht dabei bewenden. Philiſtus 
fagte ibm, daß Griechenland eine Menge gelehrter und nicht 
allzu wohl genährter Müßiggänger habe, welche fo berühmt als 
Plato, und zum Theil gefchidter feven, einen Prinzen bei 
Tiſche oder in verlornen Augenbliden zu beluſtigen, als dieſer 
feltfame Mann, den die wunderliche Srille plage, ein lächerlich 
ehrwuͤrdiges Mittelding zwifchen einem Aegpptiſchen Priefter 
uud einem Staatsmanne vorftellen zu wollen. Cr bewies ihm 
mit den Beifpielen feiner eigenen Vorfahren: daß ein Fuͤrſt 
ſich den Ruhm eines vortrefflihen Regenten nicht wohlfeiler 
verfchaffen Eönne, als indem er Philofophen und Poeten in 
feinen Schuß nehme; Leute, welche, für die Ehre feine Tifch: 
genoſſen zu fepn, oder für einen mäßigen Gehalt, bereit feyen, 
. alle ihre Talente ohne Maß und Ziel zu feinem Ruhm und 

zu Beförderung feiner Abfihten zu verfchwenden. — „Glau—⸗ 

ben wir, fagte er, daß Hieron der wunderthätige Mann, der 

Held, der Halbgott, das Mufter aller fürftlichen, bürgerlichen 

und häuslichen Tugenden gewefen fey, wofuͤr ihn die Nachwelt 

Halt? Wir willen was wir davon denken follen. Er war, was 
ae Prinzen find, und lebte wie ſe alle Ieten, Er that was 
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ich' und ein jeder andrer thun würde, wenn wir zu ummm- 
ſchraͤnkten Herren einer fo fhönen Inſel, wie Sicilien iſt, ge- 
boren wären. Uber er hatte die Klugheit, Simoniden und 
Pindarn an feinem Hofe zu halten. Sie lobten ihn in die 
Wette, weil fie wohl gefüttert und bezahlt wurden. Alle Welt 
erhob die Sreigebigkeit des Prinzen; und doch koftete ihm diefer 
Ruhm nicht halb fo viel als feine Jagdhunde. Wer wollte ein 
König ſeyn, wenn ein König das alles wirklich thun müßte, 
was fih ein müßiger Sophift auf feinem Faulbette, oder 
Diogenes in feiner Tonne, einfallen laßt ihm zu Pflichten: zu 
machen? Wer wollte regieren, wenn ein Regent allen Forde- 
zungen: und Wuͤnſchen feiner Unterthanen genug thun müßte? 
Das Meifte, wo nicht alles, kommt auf die Meinung an, die 
ein großer Herr von fih erwedt; nicht auf feine Handlungen 
felbft, fondern auf die Seftalt und den Schwung, den er. ihnen 
zu geben weiß. Was er nicht felbft thun will oder thun kann, 
das koͤnnen witzige Köpfe für ihn thun. Halten Sie fih einen 
Philoſophen, der alles demonfkriren, einen Schwäßer, der über 
alles fcherzen, und einen Poeten, der über alles Verfe machen 
kann! Der Nusen, den Sie von diefer kleinen Ausgabe giehen 
werben, fällt zwar nicht ſogleich in die Augen; wiewohl es an 
fi ſelbſt ſchon Vortheils genug iſt, für einen Beſchuͤtzer der 
Mufen gehalten zu werben. Denn dieß ift in den Augen von 
neunundneungig Hunderttheilen des menfchlihen Geſchlechts 
ein untrüglicher - Beweis, daß der Fuͤrſt felbft ein Here von 
großer Einfiht und Wiflenfhaft ift; und diefe Meinung er 
wedt Zutraͤuen und ein günftiges Vorurtheil für alles was ex 
unternimmt; ber dieß iſt ber geringſte Mihen, den Sin WR 


Yen wigign Koſtgaͤngern ziehen. Geßen wir ben Ball, ob 
fey noͤthig eine nene Auflage zu machen. Braucht es mehr, 
m im einem Augenblick ein allgemeines Murren gegen Ihre 
BWeglerung zu erregen? Die Mißvergnügten (eine Art von 
Bauten, welche bie Elügfte Regierung niemals gaͤnzlich ausrotten 
ranm) machon fich einen ſolchen Zeitpunkt zu Nutze. Gie feßen das 
Bolt in Gaͤhrung, unterſuchen die Auffuͤhrung des Fuͤrſten, die 
Berwaltung ſreiner Einkuͤnfte, und tauſend Dinge, an welche 
vorher niemand gebacht hatte. Die Unruhe nimmt zu: die 
Nepraͤſentanten des Volks verſammeln ſich: man Mergibt dem 
Hofe eine Vorſtellung, eine Beſchwerung um die anbere. 
Unvermerkt nimmt man ſich heraus, Die Bitten in Forderungen 
zu verssandeln, und die Forderungen mit ehrfurchtsvollen 
Drohungen zu unterftüßen.: Kurz, bie Ruhe Ihres Lebens 
ft, werigftens auf einige Seit, verloren.. Ste befinden fich in 
Felttfchen Umſtaͤnden, wo der kleinſte Fehltritt die ſchmmſten 
Folgen nach ſich ziehen kann; und es braucht nur einen Dion, 
Der ſich zu einer folden Zeit einem mißvergnuͤgten Pöbel an 
den Kopf wirft, fo Haben wir einen Aufruhr ia feiner ganzen 
Seoße. Bier zeigt fi der Wahre Nutzen unfrer witzigen Köpfe. 
Dur ihren Beiſtand koͤnnen wir in etlichen Tagen allen diefen 
Rebeln zusorkörfimen. Laſſen wir den Yhilofophen demonſtri⸗ 
rar, daB biefe Auflage zur Wohlfahrt des gemeinen Weſens 
unentbehrlich iſt; der Spaßvogel tenge irgend einen lätherlichen 
Einfall, irgend eine Imfige Hofanekdote, oder ein boshaftos 
Maͤhrchen in der Stabt herum; umd ber Poet verfertige eilends 
Me neue KAomoͤdie ind ein paar Gaffenlteber, um dem Pobrl 
AMas zu ſehen wuhb zu Wizen a wen, Wh elle richtg 
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bleiben; und während die yolitifchen Mauͤhlgganger fich danken 
zanken werben, ob der Philoſoph vecht oder unrecht argumen- 
sit babe, indeß die Kleine ängerliche Anekdote und die nette 
Kamödie ben Wis aller guten Gefellfchaften in Athem erhält: 
wird der Pöbel ein paar Fläche zwilchen den Zähnen murmeln, 
feinen Gaſſenhauer anftimmen, und — bezahlen! Solche 
Dienfte (ſetzte Philiſtus hinzu) find doch wohl werth, etliche Lente 
za unterhalten, die ihren ganzen Ehrgeiz darein fegen, Worte 
zierlich zufammenzufegen, Splben zu zählen, Ohren zu kitzeln 
and Lungen zu erfhättern; Leute, deren aͤußerſte Wuͤnſche er, 
fünt find, wenn man ihnen fo viel gibt, als fie brauchen, um 
durch eine Welt, an die fie wenig Anſpruͤche machen, forglos 
hindurch zu fchlendern, und nichts zu thun, als was der Wurm. 
im Kopfe, den fie ihren Genie nennen, ihnen zum größten Ber: 
gnügen ihres Lebend macht.“ 

Dionpfius fand diefen Rath ſeines wuͤrdigen Meniſters 
vollkommen nach feinem Geſchmacke. Philiſtus übergab ihm 
eine Liſte von mehr als zwanzig Candidaten, aus denen er nach 
Belieben auswaͤhlen koͤnnte. Der Prinz glaubte, daß man ſo 
nuͤtzlicher Leute nicht zu viel haben koͤnne, und waͤhlte alle. Die 
jaͤmmtlichen ſchoͤnen Geiſter Griechenlandes wurden unter bleu⸗ 
denden Verheißungen an feinen Hof eingeladen. In Furger 
Zeit wimmelte es in feinen MVorfälen von Philofophen und 
Prieſtern der Mufen. Alle Arten von Dichten, epiſche, tra⸗ 
giſche, Fomifche und lyriſche, welhe ihr Gluͤck zu Athen nicht 
hatten machen koͤnnen, zogen nad Syrakus, um ihre Leyen 
und Flöten an den anmuthigen Ufern des Anapus zu ſtimmen, 
und — fich fatt zu ofen, Ste glanbten, doh 23 ihnen ar 
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nicht mehr ertragen konnte. Dionyſius antwortete im Ton 
eines Aſiatiſchen Defpoten: Dion behauptete was er Ye 
fprochen hatte, mie ein Mißvergnägter, der fich ſtark genug 
fuͤhlt, den Drohungen. eines übermüthigen Defpoten Trotz zu 
bieten. Swar wurde jener, da er fchon im Begriff war fehter 
Wuth den Zügel ſchießen zu laflen, von dem vorfichtigen 
Philiſtus noch zurüdgehalten: allein Dion fand fich fo ſehr 
beleidigt, und die Sachen waren fchon fo weit gefommen, daß 
ein fchleuniger Entfchluß gefaßt werden mußte. Der Fleinfte 
Auffhub war gefährlih: aber ein üffentliher Ausbruch war 
es nicht minder. Man fand alfo, das Sicherfte würde fepn, 
den troßigen Patrioten, welcher entfchlofien fchien, es aufs 
Aeußerſte ankommen zu laflen, heimlih auf die Seite zu 
Thaffen. Dion verſchwand auf einmal; und erfi nach einigen 
Tagen machte Dionys bekannt: daß eine gefährliche. Ver- 
fhwörung gegen feine Perfon und gegen die Ruhe des Staats, 
an welcher Dion gearbeitet habe, feine..Entfernung aus Si: 
cilien nothwendig gemacht habe. Es beftätigte fih auch wirt: 
lich, daß Dion bei nächtliher Weile unvermuthet in Verhaft 
genommen, zu Schiffe gebracht, und in Italien and Land 
gefekt worden war. 

Um die angebliche Verſchwoͤrung wahrfcheinlich zu machen, 
wurden verfchiedene Freunde Dions, und eine noch größere 
Anzahl von Anhängern des Philiftus, welche gegen dieſen 
Prinzen zu reden beftschen waren, in Verhaft genommen. 
Man unterließ' nichts, was ſeinem Proceß das Anfehen der 
genaneften Beobachtung. der Suftjsformalitäten geben konnte; 
nd erft nachdem er durch die Audigge einer Menge von er: 


Iquften Zeugen. uberwiefen worden war, wurde feine Ver⸗ 
hannung in ein formliches Urtheil gebracht, und ihm bei Lebens⸗ 
ſtrafe verboten, ohne befondere Erlaubniß des Dionyſius Sieilien 
wieder zu betreten. Der Tprann ftellte fih, als ob er dieſes 
Ustheil ungern, und bloß durch die Sorge für die Ruhe des 
Staats gezwungen, unterzeichne; und, um eine Probe zu 
geben, wie gern er eines Prinzen, ben er allezeit befonders 
hochgeſchaͤtzt habe, ſchonen möchte, nerwandelte er die Strafe 
der Sonfiscation aller feiner Güter in eine bloße Zuruͤckhaltung 
der Einkänfte von denfelben. Aber niemand ließ fih durch 
dieſe Vorfpiegelungen bintergehen, da man bald darauf erfuhr, 
daß, er feine Schweſter, die Gemahlin.ded Dion, gesmungen 
habe ,: die Belohnung des unwuͤrdigen Timokrates zu werben. 

Plato fpielte bei diefer unerwarteten Weränderung eine 
fehr demüthigende Rolle. Dionyfius affectirte zwar noch im⸗ 
mer, ein großer Bewunderer feiner Wiſſenſchaft und Bered⸗ 
ſamkeit zu ſeyn; aber fein Einfluß hatte fo gänzlich aufgehört, 
daß ihm nicht einmal erlaubt war, die Unfchuld feines Freundes 
zu. vertheidigen. Er wurde täglich zur Tafel eingeladen; aber 
nur, am mit eignen Ohren anzuhören, wie die Grundfäge 
feiner Philofophie, die Tugend, und alles was einem gefunden 
Gemüth ehrwärdig ift, zum Gegenftande leichtfinniger Scherge 
gemacht wurden, welche fehr oft den achten Wis nicht weniger 
belsidigten als die Sitten. And damit ihm alle Gelegenheit 
benommen wärde, die widrigen Cindrüde, welhe man dem 
Sprakuſern gegen Dion beibrachte, wieder auszulöfchen, “gab 
man ihm, unter dem Schein einer rbeſondern Ehrenbezeugung, 
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eine Wache, bie ihn wie einen Staadogefaugenen beobacco⸗ 
und eingeſchloſſen hielt. 

Der Philoſoph hatte denjenigen Theil feiner Soole, wi 
Sem er feinen Sitz zwifchen ber Bruſt und. dem Zwerchfell an 
gewiefen, noch nicht fo gänzlich gebaͤndiget, daß ihn dieſes De 
tragen des Tyraumen nicht hätte erbittern follen. Er fing or 
im Zone eines freigebornen Atheners zu ſprechen, und ver 
langte unter verfhiebenen Vorwaͤnden feine Entlafkıng. Die 
wyfins ſtellte ſich über dieſes Begehren beſrͤrzt an, und fehle 
alles anzumenden, um einen fo wichtigen Freund bei ſich zu be 
halten. Er bot ihm fogar die erſte Stelle in feinem Reich 
und (wenn anders Plutarch nicht zu viel gefagt hat) alle fein 
Schaͤtze an, wofern er ſich verbindlich machen wollte, ihn nie 
mals zu verlaffen. Aber die Bedingung, welche hinzugeſetz 
wurde, bewmies, wie wenig man erwartete, Daß biefe glänzen 
den Anerbietungen angenommen werden würden: bemm man 
verlangte, daß er dem Tyrannen feine Freundfchaft fir der 
Dien aufopfern follte. Pinto verftand dem ſtillſchweigender 
Sinn diefer Zumuthung. Er beharrete alfo auf feiner Ent 
laſſung, und erhielt fie endlich, nachdem ex das Verfpreden 
von ſich gegeben hatte, daß er wieber kommen wolle, ſobald bei 
Krieg, welchen Dionyſius mir Carthago anzufangen im Wr 
griff war, geendigt feyn würde. 

Der Tyrann machte fih eine große Angelegenheit daraus 
alle Welt zu überreden, daß fie als die beften Freunde won ein 
ander ſchieden; und Platons Ehrgeiz (wenn. es anders erlaub 
iA, eine ſolche Leibenfchaft bei einem Philofopken vorauszu 

fesen) fand. feine Rechnung gu gut dohel, ols daß er fich Bett 
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bemuͤhen ſollen, bie Welt van dieſer Meinung zu beiten. Ce 
sehe nur, fagte er, um Dies und Divnyſius wieder zu Freunden 
zu maden. Der Tycann bezeigte ſich fehr geneigt hiczzu; we 
heb ſogar, zum Beweife feiner guten: Gefinwung, den Veſchlag 
uf, den er anf die Einkuͤnfte Divnd gelegt hatte. Plato Ian: 
gegen machte fich zum Burgen für ſeinen Freund, dag ennichhh 
Widriges gegen Dionyfen unternehmen fallte. Der Abſchiet 
machte eine fo traurige Scene, daß die. Bufchmter (außer den 
wenigen, welche das Geficht unter ber Maske kannten) new 
ber Gutherzigkeit des Prinzen ſehr geruͤhrt wurden. „Erbes 
gleitete den. Miloſpphen bis an feine Galeeren, erſtickte ihn 
beinahe mit Umarmungen, negse feine chrumishigen: Wangen 
wit Thränen, und ſah ihm fo lange nach, bis er. im aus den 
Augen verlor. | 

Und fo kehrten beide, mit gleich. esleichtertem Seren, 
Yato in feine geliehte Alademie, und. Dienpfius in bie: Arme 
feiner Taͤnzerin zuruͤck. 


Siebentes Rapitel. 
Ein merkwuͤrdiger Vortrag des Philiſtus. Wozu ein großer Here Phi⸗ 


loſophen und witzige Koͤpfe brauchen kann. Dionyfius fliftet eine 
Akademie von fchönen Geiſtern. 


Dionpſius, deſſen natuͤrliche Gitelteit durch De Dieeuxfe 


des Atheniſchen Weiſen zu einer heſtigen NAuhmbegierde aufge 
ſchmollen mar, haste fi, unter andern Scvakıeiaen, TU Ren 
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Kupf gefeßt, für einen Gönner der Gelehrten, für einen Ken⸗ 
ner. und fogar für einen der fchönen Geifter feiner Zeit ge 
halten zu werden. Er war fehr befümmert, Plato und Dion 
möchten den. Griechen (denen er vorzuͤglich zu gefallen begierig 
war) die gute Meinung wieder benehmen, welche man von 
ihm zu faſſen angefangen hatte; und diefe Furcht fcheint einer 
yon .den ftärfften .Beweggründen geweien zu feyn, warum er 
den Philofophen bei der Trennung mit fo vieler Freundſchaft 
überhäuft hatte. Cr ließ es nicht dabei bewenden. Philiftus 
ſagte ihm, daß Sriechenland eine Menge gelehrter und nicht 
allzu wohl genährter Müßiggänger habe, welche fo beruͤhmt als 
Plato, und zum Theil gefchicter feyen, einen Prinzen bei 
Tiſche oder in verlornen Augenbliden zu beluftigen, als diefer 
feltfame Mann, den die wunderliche Grille plage, ein lächerlich 
ehrwuͤrdiges Mittelding zwifchen einem Aegyptiſchen Prieiter 
und einem Staatsmanne vorftellen zu. wollen. Cr bewies ihm 
mit den Beifpielen feiner eigenen Vorfahren: daß ein Fuͤrſt 
fih den Ruhm eines vortrefflihen Regenten nicht wohlfeiler 
verfchaffen könne, ald indem er Bhilofophen und Poeten in 
feinen Schuß nehme; Leute, welde, für die Ehre feine Tiſch⸗ 
genofien zu ſeyn, oder fiir einen mäßigen Gehalt, bereit ſeyen, 
. alle ihre Talente ohne Maß und Ziel zu feinem Ruhm und 

zu Beförderung feiner Abfichten zu verfchwenden. — „Glau⸗ 

ben wir, fagte er, daß Hieron der wunderthätige Mann, ber 

Held, der Halbgott, das Mufter aller fürftlihen, bürgerlichen 

und hauslihen Tugenden gewefen fey, wofuͤr ihn Die Nachwelt 

haͤlt? Wir willen was wir davon denken follen. Er war, was 
ande Prinzen find, und lebte wie fir ale leben. Er that was 
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nd ein jeder andrer thun würde, wenn wir zu unnm⸗ 
ikten Herren einer fo fhönen Infel, wie Sicilien if, ge⸗ 
: wären. Aber er hatte die Klugheit, Simoniden und 
irn an feinem Hofe zu halten. Sie lobten ihn in die 
e, weil fie wohl gefüttert und bezahlt wurden. Alle Welt 
die Sreigebigfeit des Prinzen, und doch Eoftete ihm diefer 
n nicht halb fo viel ale feine FJagdhunde. Wer wollte ein 
3 fepn, wenn ein König das alles wirklich thun müßte, 
ſich ein müßiger Sophift auf feinem Faulbette, ober 
enes in feiner Tonne, einfallen läßt ihm zu Pflichten zu 
m? Wer wollte regieren, wenn ein Regent allen Forde⸗ 
en und Wünfchen feiner Unterthanen genug thun müßte? 
Meifte, wo nicht alles, kommt auf die Meinung an, die 
woßer Herr von ſich erwedt; nicht auf feine Handlungen 
‚ fondern auf die Geftalt und den Schwung, den er ihnen 
ben weiß. Was er nicht feldft thun will oder thun Kann, 
önnen witzige Koͤpfe für ihn thun. Halten Sie fih einen 
ſophen, ber alles demonfkriren, einen Schwäßer, der über 
ſcherzen, und einen Poeten, der über alles Verfe machen 
! Der Nusen, den Sie von diefer Fleinen Ausgabe ziehen 
en, fällt zwar nicht fogleich in-die Augen; wiewohl es an 
elbſt ſchon Vortheils genug iff, für einen Beſchuͤtzer der 
en gehalten zu werden. Denn dieß iſt in den Augen von 
undneunzig Hunderttheilen des menſchlichen Geſchlechts 
mtruͤglicher Beweis, daß der. Fuͤrſt ſelbſt ein Herr von 
rx Einfiht und Wiſſenſchaft ift; und dieſe Meinung er⸗ 
Zutrauen und ein günftiges Vorurtheil für alles was er 
mimmt; ber bieß iſt ber geringſte Mien, ven Sir WR 
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ren witzigen Koſtgaͤngern ziehen. Seden wir ben F 
ey noͤthig eine nene Auflage zu machen. Braucht es 
m in einem Augenblick ein allgemeines Murren gegen 
Vegierung zu erregen? Die Mißvergnuͤgten (eine Ur 
Routen, welche Die Flüge Regierung niemals gängti aus 
rann) machen fich einen folhen Zeitpunkt zu Nutze. Gie ſetze 
Bolt in Gaͤhrung, unterſuchen die Aufführung des Fuͤrſte 
Verwaltung feiner Einkuͤnfte, md tauſend Dinge, an 
vorher niemand gebacht hatte. Die Unruhe nimmt zu 
Nepraͤſentanten des Volks verſammeln fi; man Mergid 
Hofe eine Vorſtellung, eine Beſchwerung um die aı 
Unvermerkt nimmt man fi heraus, die Bitten in Forder 
zu verwaudeln, und bie Forderungen mit ehrfurchts 
Drehungen zu unterſtuͤzen. Kurz, bie Ruhe Ihres 2 
ft, wenigſtens auf einige Seit, verloren. Ste befinden | 
kritiſchen Umſtaͤnden, wo der kleinſte Fehltritt die ſchlim 
Folgen nach ſich ziehen kaun; und es braucht nur einen 
der ſich zu einer ſolchen Zeit einem mißvergnuͤgten Pb 
den Aopf wirft, fo haben wir einen Auftuhr in ſeiner g 
he. Hier zeigt fi der wahre Nasen unfrer wisigen $ 
Dur ihren Beiſtand koͤnnen wir in etlichen Tagen allen I 
Webeln zuvorkonmen. Laſſen wie den Philoſophen demo 
von, daß dieſe Auflage zur Wohlfahrt ded gemeinen W 
unentbehrlich tft; der Spaßvogel trage irgend einen Fächer 
Einfall, irgend eine luſtige Hofanekdote, oder ein bosh 
Maͤhrchen in der Stabt herum; und ber Poet verfertige ei 
Are neue Aomoͤdie mid ein puar Gaſſenlleder, um dem 
IE zu ſehen ah zu Wagen ar geoen, RW au 
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ihen: amd während die yolitifchen Muͤßingunger ſich Daniker 
wen werden, ob der Philofeph vecht oder anrecht argumen⸗ 
E babe, indeß die kleine aͤrgerliche Anekdote und die neue 
mödie den Wis aller guten Gefellihaften in Athem erhält; 
:d der Poͤbel ein paar Fluͤche zwiſchen den Zähnen murmeln, 
nen Gaſſenhauer anftimmen, und — bezahlen! Solche 
enſte (lebte Philiſtus hinzu) find doch wohl wert, etliche Rente 
unterhalten, die ihren ganzen Ehrgeiz darein fegen, Worte 
rlich zufammenzufegen, Sylben zu zählen, Ohren zu kitzeln 
d Lungen zu erfchättern; Leute, deren aͤußerſte Wuͤnſche er. 
It find, wenn man ihnen fo viel gibt, als fie bramshen, um 
ech eine Welt, an die fie wenig Unfprüche machen, forglos 
idurch zu fchlendern, und nichts zu thuım, ald was der Wurm 
Kopfe, den ſie ihren Genie nennen, ihnen zum größten Ber: 
ügen ihres Lebens macht.“ | 

Dionyfius fand diefen Rath Teines würdigen Miniſtere 
Kommen nach feinem Geſchmacke. Philiſtus uͤbergab ihm 
ve Lifte von mehr als zwanzig Candidaten, aus denen er nad 
sieben auswählen könnte. Der Prinz glaubte, daß man fe 
Hlicher Leute nicht zu viel haben Eönne, und wählte alle. Die 
umtlichen fhönen Seifter Griechenlandes wurden unter bleu⸗ 
nden Verheifungen an feinen Hof eingeladen. In Furger 
it wimmelte es in feinen Vorſaͤlen von Philofophen md 
seftern der Mufen. Alle Arten won Dichtern, epiſche, tra 
he, komiſche und Inrifche, welche ihr Shit zu Athen nicht 
sten machen können, zogen nad Sprakus, um ihre Leyen 
d Flöten an den anmuthigen Ufern des Anapus zu ſtimmen, 
id — fich fatt zu ofen, Ste glanbten, dag ed nen at 


wohl erlaubt ſeyn koͤnne, die Tugenden des Dionyſtus zu be 
fingen, nahbem der göttliche Pindar fih nicht geſchaͤmt Hatte, 
die Maulefel des Hieron unfterblih zu machen. Sogar der 
Sokratiſche Antifthenes ließ ſich durch die Hoffnung: herbeiloden, 
daß ihn die Freigebigfeit diefes neuen Mufageten in den Stand 
fegen würde, die Vortheile der freiwilligen Armuth und der 
Enthaltſamkeit mit defto mehr Gemaͤchlichkeit zu ſtudiren; 
Tugenden, von deren Schönheit (nach dem ftilffehiweigenden 
Seftändniß ihrer eifrigften Lobredner) ſich nach einer guten 
Mahlzeit am beredteften fprechen läßt. Kurz, Dionyſius hatte das 
Vergnuͤgen, ſich mittenan feinem Hofe eine Akademie für feinen 
eignen Leib zu errichten, deren Vorfteher und Apollo er felbft zu 
ſeyn würdigte, und in welcher über die Gerechtigkeit, über die 
Graͤnzen des Guten und DBöfen, über die Quelle der Gefeße, 
über das Schöne, über die Natur der Seele, der Welt und 
der Götter, und andere folhe Gegenftände, Die nach den ge: 
wöhnlihen Begriffen der. Weltleute zu nichts ale zur Conver: 
Fation gut find, mit fo vieler Schwaßhaftigfeit und Subtilität, 
- and -mit fo wenig ‚gefundem Menfchenverftande disputirt 
wurde, als es in irgend einer Schule der damaligen oder 
folgenden Zeiten zu gefchehen pflegte. Er hatte das Vergnü- 
gen, fih bewimbern, und wegen einer Menge von Tugenden 
and Heldeneigenfchaften Iobpreifen zu hören, die er fich felbft 
niemals zugetraut hätte. Seine Whilofophen waren Feine 
Leute, die (wie Plato) fich herausgenommen hätten, ihn hof: 
meiftern und lehren zu wollen, wie er zuerft fich felbft, und 
dann feinen Staat regieren muͤſſe. Der ftrengfte unter ihnen 
war zu höflich, etwas am feiner Lebengart auszufegen; umd 
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lie waren bereit es einem jeden Zweifler ſonnenklar zu be= 
veifen, daß ein Fuͤrſt, welcher Zueignungesfchriften und Lob: 
zedichte fo gut bezahlte, fo gaftfrei war, und feine getreuen 
Interthanen durch den Anblick fo vieler Fefte und Luftbarfei- 
en gluͤcklich machte, der würdigfte unter allen Königen ſeyn 
nuͤſſe. 
In dieſen Umſtaͤnden befand ſich der Hof zu Syrakus, 
ils der Held unſrer Geſchichte in dieſer Stadt ankam; und 
o war der Fuͤrſt beſchaffen, welchem er, unter ganz andern 
Borausfeßungen, feine Dienfte anzubieten gekommen war. 


Anunwerkungen. 
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S. 7. 3. 8. Dariken — GSue goldene Münze ber damaligen Zeit. W. 

© 8. 3 7. Seheimntffen ber Orphiſchen Phile⸗ 
ſophie — Unter dem Namen Orpheus befaſſen die Griechen die aͤlteſten 
Entwilderer ihrer Nation, hoͤchſt wahrfheinlich regierende Priefterinfti:ute, 
die aud dem Drient gekommen, und in Thrazien fich zuerſt angefiedelt 
Hatten, wo fie blieben, bis fie von den Bacchiſchen Drgien verdrängt wur⸗ 
den. Das Drpheud:Inftitut fland vom Anfang an mit dem ded Apollon 
im Zufammenhange, vwole fchon die in beiden übliche Lyra beweist, Die 
Beförderungdmittel der Sumanirät In dem alten Drpheudsiinftitut waren 
Muſik, Religion und geheime Welhungen, welde den Zweck hatten, von 
der Blutfchuld zu reinigen; denn die ganze Entwilderuug ging aud ımd 
mußte audgehen von Abfchredung und Entwöhnung vom Menfchenmorde, 
Menſchenopfern, und dem Genuſſe blutiger Thierſpelſen. Daraud ent; 
fprang dad fogenannte Drpbifche Leben, zu welchem Cnthaltung von thle 
riſcher Koft und Kleidung, Enthaltfamkeit und eine gewiſſe äußere Würde 
gehörten, Alles dieß wurde in fpäterer Zeit, hauptſaͤchlich durch Einfluß 
des Pythagoriſchen Drdend, feiner und künftlicher ausgebildet. Aus je 
nen geheimen Weihungen waren die Myſterien entfprungen, eins det 
merkwuͤrdigſten Snftitute des Alterthums, worin mit der Zeit auch der 
Berfuch gemacht wurde, die Volksreligion vernunftmäßig zu erklären, 
ja an die Stelle von diefer eine Art von Vernunft : Religion zu ſetzen. 
Eine Tolche, von Pythagoraͤern ausgebildete, der größern Ehrwuͤrdigkeit 
wegen aber auf des Drpheud altheiligen Namen zurüdgeführte, Lehre If 
es, weihe Wieland Im Folgenden ſchildert. Ed iſt natürlih, daß die 
Einbildungskraft an ſolch einer Lehre keinen geringen Antpeil haben 
mußte: in den Myſterien aber ſuchte man auch Ueberzeugung durch die 
Einne zu bewirken, denn tie Feier der Myſterien befand In einem hei: 
digen Drama, und die dramatiihe Wahen ai au in Beziehung 
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ut Weafigemerie hier heimiſch geweſen zu fenn, und mußte tum fo mehr 
wirken, da fle noch Prickergehetmniß war, öttererfcheinungen waren 
Wer nöthig, und die Darſtellung der Unterwelt ein Sauptgegenfend 
deſer Myſterlen, die zu einer Weihung des trdifchen Lebend für ein 
Hherixdtfched wurden, Aus diefem wird erklaͤrbar, mad Wieland auch 
Mm dem folgenden Kapitel erzählt. 

S. 13 3. 2% slältihen Inſeln — Dad Loeale des Tod⸗ 
tenreichd wurde bei den Griechen won Sommer und Sefiodus an ſehr 
berichteten gedichte. Zu don Belohnungen vorzuͤglicher Menſchen ges 
Wirte, daß fie an die Tafel der Götter gezogen, oder auf die Infeln 
der Geligen cHefiodud Tage und Werte 177. Pindar olymp. Summen 
23,123. fgg.), oder In die Elyſiſchen Fluren verfebt wurden. Erweiterte 
Erdkrunde und dichteriſche Phantafie verurfachten in der Beſtimmung dies 
fed Locale eine große Mannichfaltigkelt. 

©. 45, 3. 41. Phaͤdra — und deren Liche zu ihrem Stieſſohn 
Hippolytos, if den meiften Leſern wohl wenigſtens aus Schillerd Lieber: 
ſetzung des Trauerfpield Phaͤdra von Racine bekamt, In deren Verglei⸗ 
hung mit der Phaͤdra des Euripides A. W. Schlegel ein Meifterwert 
von Kritik geliefert hat. 

S. 62. 3. 19. Eine Atheniſche Bärgerin — Zu ven 
mancherlei Einschränkungen, wodurch Athens Geſetzgeber Seien die Er⸗ 
langung des Buͤrgerrechts erfchwerte, gehörte auch, daß keine Ehe gefeb: 
He giftig war, welche nicht zwiſchen Würger und Bürgerin geſchlofſen 
worden, Nur einem ſolchen zu Athen Gebornen kam tab Bürgerrecht 
zu, welcher von vÄterlicher und mütterlicher Seite Act Attifche Abkunft 
beweiſen konnte. Nicht aͤcht Attiſche Abkunft war daher ein Saupthinder: 
mE bei jeder Vermählung, - 
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© 69 3. 9. 49% den prädhtigfen Städten — — 
Borzug ‚reiten konnte — Agathon ſpricht bier, wie es fich für 
kin Beltalter, nicht für dad unfrige ſchickt. Die Alten, und befonders 
Ne Griechen, fegten die Schönheit einer Stadt In die Menge und: Pracht 
der Tempel, Öffentliden Gebäude und Densmäler, Eolonnaden, Sym⸗ 
nahen, Theater, Bäder u. ſ. w., nicht In die Negelmählgen ter Was: 
art und in die Oröfe, Pracht und Schönheit der Yruenrenkmangea., 8 
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Roͤckſicht dieſer leztern hat Bere von Pauw (in feinen Reeherch 
les Grecs, Recht zu behaupten, daß Athhen, mit den größten Städt 
heutigen Curopa’d verglichen, keine ſchoͤne Smdt war, ungeach 
‚ feit der Staatöverwaltung. des Peritied die fchöne Athen‘ genannt 3 
den pflegte; woraus fich ſchließen ıdßt, daß man in dem freien &ı 
lande ganz andere, aud dem Geiſte der Freiheit. und Gleichheit 
licher Weife entipringende, Begriffe von der Schönheit einer Stadı 
als vie, oder als die Römer unter den erſten Kaifern hatten, 
©. 71. 3 18. Gorgiad und PBroditus-—- find- un 
berühmtefien Gophifien aus der Zeit ded Sokrates und Platon, 
Bippiad, der in- dem Agathon felbft aufgeführt wird. Zu den, wa 
land im Allgemeinen in der @inleitung über fie erklärt hat, ik e 
feicht nicht ganz unndthig, noch einiged binzuzufügen, da nicht Te 
der Iiterarifchen Welt ein Name fo verrufen geworden ald der Na 
Sophiften, unter denen man fih nur ein Pad fihamlofer, verabfce 
würdiger Charlatand, abfichtlihe Verdreher ded Wahren: und Gut 
ſelbſt, von Platon irre geleitet, aufzeblafener Dummkoͤpfe zu 
pflegte. Wie aber wäre ed denn wohl möglich geweſen, daß fie an 
Drte wie then, In der hoͤchſten Blürhe feiner Cultur, zu Anſeh 
Einfluß gelangt wären, ja die Bewunderung an fich geriffen E 
Im Gegentheil waren fie ſehr gebildete Männer, gewandte, fchar 
Köpfe, die auf Reifen fih einen großen Reichthum von Meniche 
nis erworben baten, und die mir dem Talent ded Umgangs einen 
“ Außern Anfand verbanden, durch den fie, wo ed galt, wohl auch 
poniren wußten. Wüsten wir auch nur dad Einzige von ihnen 
Sokrates die berühmte Dichtung von Herkules am Gcyeidemes 
Sophiſten Proditus bloß nacherzänle hat, fo würde dad fchon him 
von Ihren Köpfen und eine vortheilhafte Meinung einzuflüßen. 
bat aber auch nicht Urfache, bei ihrem erften Auftreten einen fchl 
Verdacht gegen ihre Abfichten au hegen, wenn gleich diefer in dei 
nur zu gegründet wurde. Dad war aber nicht ihre Schuld allein 
waren Lehrer der Beredfamkfelt, und mußten ald folhe zum Geg 
ihres tieferenErforſchens die Rbetorik machen, was nicht gefchehen 
ohne die Dialektik (als Wiſſenſchaft und Kunſt des Denkens, um 
Ausdſprechen des Gedachten Ueberzeugung zu bewirken) immer m 
begrunden. Es iſt nicht zu läuanen, das fie um beide fi bed 
- Zerbienfte erworben haben, wie ſchon daraud erhellet, daß Plaroı 
feine bewundoerte Berebſamkeit und ya Teil at akaiınuue D 


in ihrer Schule eriemt hatte, Eben in diefer Dialektik aber Tauerte 
Die verborgene Gefahr für fie, und hier war die Allppe, an welcher ihr 
Gparatter fcheiterte.- Der: Unfang zu ihrer nachmaligen Verrufenhen 
legt darin, daß fie nicht Straft genug harten, über den Zeitgein fih zu 
erheben, fondern fi, von dem Etrome fortreißen lißen. Man bedenke, 
werauf fie die Hauptanwendung von ihrer Dialeftit machen mußten, 
auf — Nechröfireite, Proceffe, Politik. Jeder kam in der Abſicht zu 
ihnen, um durch fle gewinnen zu lernen. Freilich war dieß an ich ums 
wöglich,, allein da man’d gleichwohl verlangte, fo machte man den Ber: 
ſuch, jeded Ding von mehreren Seiten zu ‚beleuchten, die eben vortbeil⸗ 
haftere ind glaͤnzendſte Licht zu feben, allenfalld auch durch Scheingrimde . 
zu blenden. Siemit wurde der Weg gebahnt, überall eine Scheinwahrs 
heit zu erfünftele, welches allerdingd auf den Seiſt vote auf den Ehas 
zabter eine nur nadktheiltge Wirkung haben konnte, denn die Geiſter muß⸗ 
tm Dadurch gleichgültig werden für die Wahrheit, und dieß kann nicht 
geſchehen, ohne daß die Herzen gleichgültig wurden für die Sittlichkeit. — 
| Diele Sleichguͤltigkeit entſtand bei den Gopbiften aud Ihrer zu politiſchen 
Didpuriektunft, bei’ der ed nur auf den Steg anfem, gleichviel durch 
welche Mittel er erlangt worden. Da nun alled, was von. Eprgeizis 
gen und Ruhmfüchtigen in Athen war, zu ihnen fitimte, fo zogen fie von 
ihrer Wiſſeuſchaft und Kunft immer größeren Vortheil; Gewinnſucht 
wurde ihr hervorſtechender Charakterzug, und um diefe deſto beffer zu bes 
ftiedigen , lehrten fie aud eine MWeidbeit, der ed in einem frivolen Zeits 
alter nicht. an Unbängern fehlen konnte. Dadurch griffen fie tie Pumanl⸗ 
tät an der Wurzel ihred Leberd an, 
©. U 3 — 4 — 6, Der Borwurf, den fih Platon — — 
zugezogen hatte — Nämlich den Vorwurf, mir allem feinem Haß 
g gegen die Sophiſten ſeibſt eine Art von Sophiſt zu ſeyn. W. — 
( Dieſer Vorwurf kann bei Platon nur inſofern gültig ſeyn, als feine 
Dlalektik ſelbſt zuweiten ſehr ſpitzfindig If, und man zweifelhaft bi: iot, 
sb er durch einen Scheingrund getäuſcht war oder täufchen wollte. Der 
reinſte Sinn für: Wahrheit und Gitilidteit, der ſteie Sinbik auf das 
Görtliche ; feine Achtung vor der Würde der Menfchennatur  erbeben ihn 
hber jeden Vergleich mit den Bophiftien, denen ex nur Beredſamkeit und 
Dialeknt fchuldig war.) 
© 88. 2 3. Barmodius und Ariſtogiton — Des 
Tyrannen Piſiſtratos Nachfolger zu Athen waren ferne Stume Hiynaranb 
und Sıppıad (die Pıffirasiben), Sipparchod harte ded Sarnstiad Simtz, 
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Ber oͤffentlich beleidigt, und der Bender verband ſich mit Autfkogiten zus 
Rache an dem Tyrannen. An dem Jeſte der Vanathenden verbauen fie 
unser Myrtenzweigen, welde die Zelernden trugen, die Schwerter der 
Rache. Hipparched fiel unter ihren Schwertern, und dies war dad Gig 
nal für die Freiheit. Bippias mußte dad Laud verlafien, und fiel nad 
ber im Kampfe gegen fein Baterland. Dem Garmodios und Arifiegiten 
errichtete man Bildſaͤulen, ihre Nachkomnien wurden ven allen Abgaben 
befreit, keinem Stlaven durfıen ihre Namen beigelegt werden, umı mal 
fang ihnen zu Ehren Lieder. ind derielben , von Athenaͤos aufberwahrk 
welches den Bein jener Zeit charakterifirt, ſ. b. ‚Herder Werte für Liter. 
und Kunf. Bd, 8. ©, 165. 

©. 89. 3. 15.16: Den großen Beſchuͤtzer der Grichk 
fen Freiheit — Miltiades, der im Gefängnis farb, weil er eine 
Geldſtrafe, zu der er verurtheilt war, nicht bezahlen konnte. Die wahre 
Urſache zu feiner Werurtgellung war die Furcht, es möchte durch fein Ueber⸗ 
‚ gewicht die kaum geflürzte Tyrannie wieder füften — — Gekramd 
würde, wie Wieland von Agathon erzählt, frei gefprochen worden ſeyn, 
weun ex ſich zu einer Vertpeidigungdrede im Einne ded Volkes haͤtte er⸗ 
niedrigen koͤnnen. 

©, 94. 8. 15: Eine andre Mine fpringen la ſſen — 
iſt wohl ein in Agathons Munde ſehr unpaſſender Auddrud, der dem 
Dichter hier entichlüpfs if. 

© 106. 3 5 Gebäude der repyublicanifhden Bew 
faffung auf Tugend gründe — Montesquien im dritten Bach, 
wo er von den Haupttrisbfedern der drei Diegierungäformen Bandelt, 
nennt ald die Des vepublicanifdgen die Tugend, der monacchiſchen die 
Epre, der deſpotiſchen die Furcht. Ob num Montesquien oder Wieland 
Recht Habe, unterſuche jeder ſelbſt; ich bemerke dich bloß um zu bewei⸗ 
fen, wie treu fih Wieland auch in feinen polktifchen GSrundſaͤgen blieb, 
von denen zu ſprechen einem andern Drte vorbehalten bleikt. 

S. 110. 3. 17. Einwohner des Mondeo — Die Eins 
wohner Ded Mondes, wiewohl wir Heuern erfi durch Huygend umd Fou⸗ 
tenelle mis ihnen in Belaunıfhaft gekommen, find in Agathons Munde 
nicht unſchicklich. Schon die alten Aegyptiſchen Mieſter hielten den 
Mond für eine bewohnte Welt, und Orpheue brachte dieſe Lehre zu dei 

Sriehen, W. 
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©, 118 3 16. Helden ded Petronius — Enkolps hoͤchſter 
Bid der Erichlaffung, und die Banbermittel der alten Enothen, einer 
Yrelöfterin ded Priapud, gegen jened Uebel, find im einer der aͤrserlich ſen 
Seenen des Satyrikon von Petronius geſchildert. 

© 155. 8. 22. Mentord — Die Göttin der Welshelt ſelbſt 
leitete den jungen Telemached, als er felnen Vater Odyſſeus auffuchte, 
in der Geſtalt eined Manned, unter dem Namen Mentor, welcher Name 
Daher jedem Führer von Juͤnglingen gegeben wird, in dem man dach 
Weisheit voraudfebt. x. 

©, 441, 3. 24. Byperides — Ein Redner zu Athen, der 
viel auf Setären wendete, hatte einft die fchönfte derfeiben, Phryne, vor 
Gericht zu vertheidigen. Da feine Beredfamtelt die Richter für die 
Sache feiner Geliebten nicht Hatte gewinnen Firmen, fo zerriß er Ihrem 
Schieier und entählite Ihren reiienden Buſen. Die Bichter ſprachen 
de ſchoͤne Prieſſerin der Venud frei, und: damit ein Afmliier Fall wicht 
eirow wieder eintreten möchte, wurde dad Gefetz gegeben, daß Yanftig Keim 
Beklagter bei dem Urtheildfprucy zugegen ſeyn folle, 

S. 442. 8. 9% Die fpisfindige Delicateffe. eineb 
Zul Saͤſars — Diefer fchied fich vom feiner Gemaslin wegen bed 
Verdachts eined unerlaubten Umgangd derfelben mit Elodius, denn,. fagte 
er, von Caͤſard Gemaplin muß niemand auch nur folc einen Werdacht 


© ıso 3.5 — 4. Kritobulos — einen Wagehald — 
Xenophend Denkwuͤrdigkeiten ded Sokrates, im dritten Kapitel ded erſten 
Bud. W. 
| ©. 187. 3 417: Der Rath ded alten Cato — Sn der 
| zweiten Gatise des Poraz, v. 34. u. fe W. 
©, 457: 2, 417 Dder Lukrez — Im vierten Buche de Res 
ram Natura, W. ° 
©. 160: 3 9» —41 Die Tugend — — die Sottheit 
feib ſt — Mieux on cennoit la vertu, plus-on l’aime: om se proster- 
neroit devant elle, on l’adoreroit, si elle etoit persenikike; et elle le 
sereit aux yaux d’um mortel, à qui Dieu se rendroit visible Les 
Meeurs, P. I. ch. ı. W. 
©, 1117. 3. 5.6. Ber des — Ichrreihtten Remand, 
) — 3,5%, Nouſſcau in ber Borrebe zu feiner neuen HeKe. Wi. 


©, 182%, 34. Das die Öriehenvon der Liebe ga 
andere Begriffe Hatten. — Die Griechen kannten und fchäpten 
die Liebe mehr von ihrer finnlihen Seite. Sm Mittelalter verändert 
fi dad. Verhaͤltniß der Gefchlechter zu einander durch die drei vereinigs 
ten Urſachen ded Gerifiianiömud, ded Germanismus und ded Ritter 
thums, und ed entſtand daraud die romantifche Kiebe, wie fie bei den 
Treubadours, Minnefingern und den aͤlteſten Dichtern ded Romand ge 
funden wird, bid fie den Außerftien Punkt ihrer Höhe in Dante und Pe⸗ 
trarca erreichte, Die Eeufche Verehrung des Weibed wurde religibfe Shr 
erbietung, dad Sinnliche vergeifigt : Einbildungstraft und Semuͤth wirk⸗ 
ten dabei mit, wie fie bei den Griechen nicht gewirkt hatten, und dat; 
aus enifiand die den alten ganz unbekannte Sentimentalität der Liebe 
bei den Neuern. Alds ſchon laͤngſt beinah an allen Höfen jene roman 
tifche Liebe in bloße Salanterie, Courtsifie (wovon der Ausdruck Cours 
machen noch im Gebrauch if) übergegangen war, ſuchten, aus leicht bes 
greiflichen Gründen, Frauen den Ton der feierlichen und ehrerbietigen 
Klebe zu erhalten; die Marquife de Gable bereitete vor, was die Fraͤu⸗ 
kein Scudert vollendete, welche letztere Menage die Erfinderin de l’amour 
de tendresse nennt. 

©, 1843, 25. Sofrated rieth — Liebe — au weh 
Her u ſ. w. — Dentwürbigfeiten ded Sokrates, ſ. Anmerkg. zu 
Bd. XV. 
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© 1935. 3. 7. Elogabal — Gewoͤhnlich Seliogabalus ge: 
nannt, unter den erften Römifchen Kalfern an Verbrechen und Schändlichs 
keiten vieleicht ſelbſt über Nero, Seine Audfchweifungen vermag ein züchs 
tiger Geſchichtſchreiber kaum nachzuerzaͤhlen. Er wurde am Ende auf 
dem heimlichen Gemach ermordet. 

S. 245. 3. 3, Simoniden und Pindare — Simenis 
ded, geboren auf der Inſel Keos 557 v. Ehr. gehörte zu den vorzigs 
lichſten Inrifchen Dichtern der Griechen; man rähmt ihn ard gleich groß 
in Siegsliedern, dithyrambiſchen Chorgefängen und Trauergelängen. — 
Der gepriefenne von alten Griechifchen Lyrikern iR jedoch Pindaros. Ben 
deſſen Verhältnis zu Siero f. Anm. zu Bd. XXV, 
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kilftes Bud. Agathon am Hofe des Könige Diony: 
us von Syrakus. 


Erſted Kap. Agathon findet eine alte Bekanntſchaft wieder, Ein 

Bildniß des Dionyſius im Geſchmack Herrn Joſua Reinolds 

Zwelted Kap. Borläufige Enifchließungen unferd Kelten. EHar 
rakter des Ariflippus, Denn. 


ritted Kap. Agathons erfte Erfheinung am Sof, . . » 


Bierteö Kap. Eine afatemifche Sitzung, wobei Aaathen ein 
neued Talent zu zeigen Gelegenheit bt. : : . 2: 

Funfted Kap. Dionyſius laͤßt dem Agathon Vorſchlaͤge thun, 
und bewilligt die Bedingungen, unter welchen biefer ſich 
entfchließt, fein Gehütfe in der Reglerung zu werden, «+ 

Erhdted Kap. inige Betrachtungen über dad Betragen Aaas 
Bond | 
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Bwölftes Bud, Agathons Staatsverwaltung; feine 
Fehler gegen alle Hof: und Weltklugheit, und fein Sul, 


Erfied Kap. Etwas von Saupts und GStantdactionen, Betra⸗ 
gen Agathond am Hofe des Sönigd Dienyfind. . . 
Zweited Kap. Geheime Nachrichten von Philiſtus. Agathon 
zieht ſich die Telndfchaft ded Timokrates durd) eine Hands 
lung zu, wodurch er fih um Dionyſius und um gan Ei; 
cilien verdient machtt. er 2 0. 
Drittes Kap, Delfpiele, daß nicht alles was gleißt Gold iſt. 
Dierted Kap. Kleoniſſa. er 2 2 rn. 
Fünfte Kap. Cine Goffomddier oe 2 ne 
Sehöted Kap, Agathon begeht einen großen Fehler gegen die 
Hofklughelt. Folgen davon. 0 2 2 0 2. 
Siebentes Kap. Eine merkwuͤrdige Unterredung zwiſchen Age: 
thon und Ariſtippus. ntfchließungen ded Erſten, mit den 
Gründen für und wider. ... ... 
Achtes Kap. Agathon verwickelt ſich in einen Anſchlag gegen 
den Tyrannen, und wird In Verhaſt genommen. . 
Neuntes Kap. Dermaliger Gemuͤthszuſtand unſers Selten. 
Zehntes Kap. Agathon erhaͤlt einen ſehr unvermutheten Veſuch, 
und wird auf eine neue Probe geſtellt. 
Eitfted Kap. Agathons Schugrede für ſich ſelbſt, und Erklaͤ⸗ 
rung auf den Antrag Ted Hippiad.  . 2 ee > 
HBwoͤlftes Kap. Agathon wird wieder in Freiheit geſetzt, und 
verlaͤßt Eidien. ernennen 
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Dreizehntes Bud. Agathon kommt nach Tarent wird 
in die Familie des Archytas eingefuͤhrt, entdeckt in 
der wieder geſundenen Pſyche ſeine Schweſter, und 
findet die ſchoͤne Danae wieder. 


Erſtes Kap. Archytas und die Tarentiner. Charakter eines 
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Zweltes Kap. Kine unverhoffte Entdeckung. ... 
Drittes Kap. Vegebenheiten der Pſyche. 2 0“ 
Bierted Kap. Etwas dad man vorherfehen konnte. >. 
Fuͤnftes Kap. Agathon verirrt fih auf der Jagd, und flößt in 
einem alten Echloffe auf ein fehr unerwarteted Aben— 
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Sechstes Kap. Ein Studium für die Eeelenmaler. >. 
Eichented Kap. Vorbereitung zur Gefchichte der Danae. . 


vierzehntes Bud Geheime Gefchichte der Danne. 
Erfied Kap, Danae beginnt Ihre geheime Geſchichte zu erzaͤhlen. 
Zweites Kap. Erſte Zugend der Danae, bis zu ihrer Bekannt: 
haft mis dem Miblated. 2 2 2 2 2 en 
Drttted Kap. Alcibiades macht feine junge Geliebte mit 
Aſpaſien bekannntt. 
Vierted Kap. Charakter des Alcibiaded, von Aſpaſien geſchil⸗ 
dert. Wie die Danae In Afpafiend Haufe erzogen wird. 
Fünfted Kap. Abſichten des Alcibiades mit der jungen Dange. 
Er umringt feinen Plan mit felbitgemachten Schwierigkei: 
tm, und wird In feiner eigenen Schlinge gefangen, 
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Sechdtes Kop. Neue Kunftgriffe des Alcibiades. Eine Phillp⸗ 
pika gegen das maͤnnliche Geſchlecht, als eine Probe der 
Philoſophie der ſchoͤnen Aſpaſa. 0 2 2. 


ünfzehntes Bud. Verfolg und Beſchluß dev gehei- 
men Begebenheiten der Danae. 


Erſtes Kap. Erſte Verirrung der ſchoͤnen Dannee... 

Zweites Kay, Dange und Cyrus. re 2. 

Drittes Kap. Danae zu Smyrna. Beſchluß ihrer Gerichte, 
mit dem fchonen Siege, den fie über Agathon erhaͤlt. 


Sech zehntes Bud. Beſchluß. 


Erſtes Kap. Agathon faßt den Entſchluß ſich dem Archytas 
| noch genauer zu entdeden, und zu diefem Ende fein eigener 
Biograph zu werden re. 
Zweites Kap. Eine Unterredung zwifchen Agathon und Ar: 
ern 
Dritted Kay. Darftellung der Lebenswelsheit des Archytas. 
Vierted Kap. Beſchluß der Gefchichte Agathons. . 


Gefchichte des Agathon. 


Dritter Theil, 


2Bletand, Myatgon, IL \ 
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Eilftes Bad. 


Agathon am Hofe des Königs Dionyſius von Syrakus 


Erſtes Kapitel. 


Agathon finder eine alte Bekanntfchaft wieder. Ein Bildniß des Dionyfiud 
im Geſchmack Herrn Joſua Reynolds. 


Agathon erfuhr die hauptſaͤchlichſten Begebenheiten, welche 
den Inhalt des vorhergehenden Kapitels ausmachen, bei einem 
großen Gaſtmahle, welches ſein Freund der Kaufmann gab, 
um ſeine Ankunft in Syrakus feierlich zu begehen. 

Der Name eines Gaſtes, von welchem eine Zeit lang ſo 
viel Gutes und Boͤſes unter den Griechen geſprochen worden 
War, 309 unter andern Neugierigen auch den Philofophen 
Ariftippus herbei; einen Mann, der wegen der Annehmlich⸗ 
feiten feines Umgangs, und wegen der Gnade, worin er ber. 
dem Prinzen ftand, in den beften Häufern zu Sprafus fehr 
wilfommen war. Diefer Philofoph hatte fi, bei jener gros 
fen Auswanderung der ſchoͤnen Geifter Griechenlands nach 
Spratus, auch dahin. begeben, mehr um einen beobachtenten. 
Zuſchauer zu fpielen, als in der Abſicht, duro yarlüüne 


des alten Vorurtheils, wad dohee innen die Neigung 


— — 


— 
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Künfte die Eitelkeit des Donyſius feinen eigenen Beduͤrfniſſen 
zinsbar zu machen. Agathon und Ariſtippus hatten einander 


zu Athen gekannt. Aber damals contraftirte der Enthuſias⸗ 
mus des erften mit dem Falten Blut und der humoriftifchen 
Art zu philofophiren des andern zu ftark, ald daß fie einander 
wahrhaftig hätten hochfchäßen können; wiewohl Ariftipp fih 
öfters bei den Verfammlungen einfand, welche damals Age- 
thons Haus zu einer Akademie der beften Köpfe von Athen 
machten. Die Wahrheit war, daß Agathon mit allen feinen 
fhimmernden Eigenfchaften in Ariſtipps Augen ein Phantaft, 
und Ariftipp mit allem feinem Witz nach. Agathond Begriffen 
ein bloßer Sophift war, geſchickter weibifhe Sybariten dur 
Teine Grundſaͤtze noch Spbaritifcher, als junge Nepublicaner 
zu tugendhaften Männern zu machen. 

Der Eindrud, welcher beiden von diefer ehemals von ein: 
ander gefaßten Meinung geblieben war, machte fie ſtutzen, da 
fie fih nach einer Trennung von drei oder vier Jahren fü 
unvermuthet wieder fahen. Das fellte Agathon — Das fo 
Ariftipp ſeyn? dachte jeder bei fih felbft, war überzeugt, d 
es fo fey, und hatte doch Mühe, feiner eigenen Ueberzeugut 
zu glauben. riftipp fuchte im Agathon den Enthufia 
welcher nicht mehr war; und Agathon glaubte im Ari 
den Spbariten nicht mehr zu finden; vieleicht allein, m 
feine eigene Weile, VPerfonen und Sachen ins Auge zu fa 
seit einiger Zeit eine merklihe Veränderung erlitten hatt 

' Ein Umgang von etlihen Stunden löfete beiden 
Aaͤthſel ihres anfänglichen Irrthums auf, zerftreute dent 
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beffiere Zreunbe zu werden. Unvermerkt erinnerten fie fi 
nicht mehr, daß fie einander ehmals weniger gefallen hatten; 
und ihr Herz liebte den kleinen Selbftbeteug, dasjenige was 
fie jeßt für einander empfanden, für die bloße Erneuerung 
einer alten Freundſchaft zu halten. Ariftipp fand bei unferm ,_ 
Helden eine Gefälligfeit, eine Mäßigung, eine Politur, melde 
ihm zu bemweifen fchien, daß Erfahrungen von mehr als Einer 
Art eine ſtarke Veränderung in feinem Gemüthe gewirkt haben 
müßten. Agathon fand bei dem Philofophen von Cyrene etwas 
mehr als bloßen Wis; er fand einen Beobachtungsgeift, eine 
gefunde Art zu denken, eine Feinheit und Nichtigkeit der Be: 
urtheilung, welche den Schuͤler des weiſen Sokrates in ihm 
erkennen ließen. 

Dieſe Entdeckungen floͤßten ihnen natuͤrlicher Weiſe ein 
gegenſeitiges Zutrauen ein, welches ſie geneigt machte, ſich 
weniger vor einander zu verbergen, als man bei einer erſten 
Zuſammenkunft zu thun gewohnt iſt. Agathon ließ ſeinem 
neuen Freunde fein Erſtaunen daruͤber ſehen, daß die Hoff⸗ 
nungen, welche man ſich zum Vortheil Siciliens von Platons 
Anfehen bei dem Dionyſius gemacht, fo ploͤtzlich und auf eine 
fo unbegreifliche Art, vernichtet worden feyen. In der That 
beftand alles, was man in der Stadt davon wußte, in bloßen 
Mutbmaßungen, die fi zum Theil auf allerlei unzuverläffige 
Anekdoten gründeten, dergleichen in Städten, wo ein Hof iſt, 
von müßigen Leuten, welde ſich das Anſehen geben wollen, 
als ob fie mit den Geheimniffen und Intriguen desfelben genau 
bekannt wären, von Gefellfhaft zu Gefelfchaft herumgetragen 
zu werben pflegen. Ariſtipp hatte, feitdem ex ih ı Dumn- 
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ſens Hofe aufbielt, bie ſchwache Seite diefes Prinzen, den |" 
Charakter feiner Günftlinge, der Vornehmften der Stadt und | 
der Sieilier überhaupt fo gut ausftudirt, daß er — ohne ſich | 
in die Entwicklung der geheimern Triebfedern (womit wir 
unſere Leſer fhon befannt gemacht haben) einzulaffen — den 
Agathon leicht überzeugen konnte: ein gleichgältiger Zufchauer 
‘babe fih von den Anfchlägen Dions und Platons, den Diony: 
fius zu einer freiwilligen Niederlegung der monarchifchen Ge: 
walt zu vermögen, keinen glüdlichern Ausgang verfpreden 
Fönnen. Er malte den Tyrannen von feiner beften Seite ale 
einen Prinzen ab, „bei dem die unglädlichfte Erziehung ein 
vortrefflihes Naturell nicht gänzlich babe verderben Fönnen; 
der von Natur leutfelig, edel, freigebig, und dabei fo bildfam 
und leicht zu regieren ſey, daß alles bloß darauf anfomme, in 
was für Händen er fich befinde. Seiner Meinung nach, war 
eben diefe allzu bewegliche Gemuͤthsart und der Hang für bie 
Vergnuͤgungen ber Sinne die fehlerhafte Seite diefes Prinzen. 
Plato hätte die Kunft verftehen follen, ſich dieſer Schwachhei⸗ 
ten auf eine feine Art zu feinen Abfihten zu bedienen. Aber 
dieß hätte eine Gefchmeidigfeit, eine Mifchung von Nachgiebig- 
keit und Zurädhaltung erfordert, wozu der Verfaffer des Ara: 
tylus niemals fähig ſeyn werde. Ueberdem hätte er fih zu 
deutlich merken laffen, daß er gefommen ſey, den Hofmeifter 
des Prinzen zu machen; ein Umftand, der fhon für ſich allein 
alles habe verderben muͤſſen. Denn die fchwäcften Fürften 
feyen allemal diejenigen, vor denen man am ſorgfaͤltigſten ver: 
bergen müffe, daß man weiter fehe als fie. Sie würden ſich's 
Zur Schande rechnen, ſich won dem größten Geiſt in der Welt 
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teren zu laſſen, fobald fie glauben, daß er fie regieren wolle. 
ber komme es, daß fie fih oft lieber der ſchimpflichen Herr- 
ft eines Kammerdieners oder einer Maitreffe unterwürfen, 
he die Kunjtgriffe befigen, ihre Gewalt über das Gemüth 
Herrn unter fflavifhen Schmeicheleien oder fchlauen Lieb⸗ 
ingen zu verbergen. Plato ſey zu einem Minifter eines fo 
gen Prinzen zu. fpißfindig, und zu einem Günftling zu alt 
'efen. Zudem habe ihm feine verträute Freundfchaft mit 
m gefchadet, da fie feinen heimlichen Feinden beftändige 
egenheit gegeben, ihn dem Prinzen verdächtig zu machen. 
lich babe der Einfall, aus Sieilien eine Platoniſche Repu⸗ 
zu machen, an fich felbft nichts getaugt. Der National: 
t der Sicilier fey eine Iufammenfeßung von fo fchlimmen . 
enfchaften, daB es, feiner Meinung nach, dem weifelten Ge- 
jeber unmöglich bleiben würde, fie zur republicanifchen Tu⸗ 
d umzubilden; und Dionyſius, welcher unter gewiffen Um⸗ 
den vielleicht. ein guter Fuͤrſt werden könnte, würde, wenn 
ich auch in einem Anftoß von eingebildeter Großmuth hätte 
eden laffen die Tprannie aufzuheben, allezeit ein fehr fchlim- 
: Bürger gewefen fepn. Diefe allgemeinen Urfachen ſeyen 
8 auch die nähern Veranlaffungen der Verbannung: des 
m und der Ungnade oder wenigitens der Entfernung ded 
ton geweſen ſeyn möchten) hinlänglich, begreiflich zu machen, - 
es nicht anders habe gehen Fönnen. Sie bewielen aber 
> (feßte Ariftipp mit einer anſcheinenden Gleichguͤltigkeit 
8— daß ein anderer, der ſich die Fehler dieſer Vorgaͤnger 
nutze zu machen wuͤßte, wenig Muͤhe haben wuͤrde, die 


zuͤrdigen Leute zu verdrängen, welche Ni wiede URN 
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Beſitz des Zutrauens und der Autorität des Prinzen geſchwun⸗ 
gen hätten. “ 

Agathon fand diefe Gedanken feined neuen Freundes fo 
- wahrfcheinlich, daß er fich überreden ließ, fie für wahr anzu: 
nehmen. Und hier fpielte ihm die @igenliebe einen Kleinen 
Streich, deffen er fih nicht zu ihr vermuthete. Sie fläfterte 
ihm (fo leife, daß er ihren Einhauch vielleicht für die Stimme 
feines guten Genius hielt) den Gedanken zu: wie ſchoͤn es 
wäre, wenn Agathon dasjenige zu Stande bringen Eönnte, 
was Plato vergebens unternommen hatte! Wenigstens daͤuchte 
es ihn ſchoͤn den Verfuch zu machen; und er fühlte eine Art 
von abnendem Bewußtfeyn, daß eine folche Unternehmung 
nicht über feine Kräfte gehen würde. Diefe Empfindungen 
(denn Gedanken waren es noch nicht) fliegen, während daß 
Ariftippus ſprach, in ihm auf. Uber er nahm fih wohl im 
Acht, das Geringfte davon merken zu laffen, und lenkte, um 
von einem fo fehlauen Höflinge nicht unvermerkt ausgekund⸗ 
fchaftet zu werden, das Geſpraͤch anf andre Segenftände. Ueber⸗ 
haupt vermied er alles, was eine befondere Aufmerkſamkeit 
‚auf ihn hätte richten koͤnnen, deſto forgfältiger, da er wahr: 
nahm, daß man einen außerordentlihen Mann in ihm zu 
fchen erwartete. Er ſprach fehr befcheiden, und nur fo viel 
als die Gelegenheit unumgänglich erforderte, von dem An- 
theile, den er an der Staatsverwaltung von Uthen gehabt 
hatte. Er ließ die Gelegenheit entihlüpfen, die ihm von eink 
gen mit guter Art wie fie wenigſtens glaubten) gemacht wurde, 
feine Gedanten von Regierungsſachen und von den Sprafufl- 
Then Angelegenheiten zu Tagen. Ee füracı von allen wie ein 
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gewöhnlicher Menſch, und begnuͤgte fich, bei Gelegenheit fehen 


zu laffen, daß er ein Kenner aller fhönen Sachen ſey, wiewohl 


er fih nur für einen Liebhaber ausgab. 

Diefed Betragen, wodurch er allen Verdacht befonderer 
Abſichten von fih entfernen wollte, hatte die Wirkung, daß die 
meiſten, welche mit einem erwartungsvollen Vorurtheil für ihn 
gekommen waren, fich für betrogen hielten. Sie urtheilten, 
Agathon halte in der Nähe gar nicht, was fein Ruhm ver- 
ſpreche: und, um fih dafiir zu rächen, daß er nicht fo war, 
wie er ihrer Einbildung zu Liebe hätte ſeyn follen, lieben fie 
ihm noch einige Fehler, die er nicht hatte, und verringerten 
den Werth der ſchoͤnen Eigenfchaften, welche er entweder nicht 
verbergen Eonnte, oder nicht verbergen wollte. Gemöhnliches 
Verfahren Kleiner Seelen, wodurch fie ſich unter einander in 
der tröftlihen Beredung zu ftärken fuchen, daß Fein fo großer 
Unterfchied, oder vielleicht gar Feiner, zwiſchen ihnen. und den 
Agathonen fen! — Und wer wird fo unbillig ſeyn, ihnen einen 
ſolchen Behelf übel zu nehmen? 


Zweites Kapitel. 


Vorlaͤufige Entfchließungen unferd Helden. Charakter ded Ariſtippus. 


Sobald ſich unſer Mann allein ſah, uͤberließ er ſich den 
Vetrachtungen, die in ſeiner gegenwaͤrtigen Stellung die 
natuͤrlichſten waren. Als er gehoͤrt hatte, daß Plato entfernt 
und Dionys wieder in feine vorige Geſtalt zuruͤckgetreten ſey. 


war fein erfier Gedaule geweſen, Syratus \ogleih, wirter 8 
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verlaffen, und nach Stalien überzufähren, wo er verſchied 
Urfachen hatte, in dem Haufe des berühmten Archptag | 
Tarent eine gute Aufnahme zu erwarten. Allein die Unte 
redung mit dem Nriftippus brachte. ihn wieder auf ande 
Gedanken. Ze mehr er dasjenige, was ihm diefer Philofei 
von den Urſachen der vorgegangenen Veränderung gefa 
batte, überlegte; je mehr fand er fi ermuntert, das Wei 
welches Plato aufgegeben; auf einer andern Seite, und, n 
er hoffte, mit beflerm Erfolg anzugreifen. Non taufeı 
mannichfaltigen Gedanken hin und ber gezogen, brachte er d 
größten Theil der Nacht in einem Mittelftande zwifchen Er 
fhließung und Ungemwißheit zu: bie er endlich mit fich fell 
einig wurde, es darauf ankommen zu laflen, wozu ihn t 
Umftände beftimmen würden. . 

| Inzwiſchen machte er fih doch, auf den Fall, wenn il 
Dionyfins an feinen Hof zu ziehen fuchen follte, einen We 
haltungsplan: er ftellte fich eine Menge Zufälle vor, wele 
begegnen Tönnten, und feßte die Maßregeln bei fich ſell 
feft, nach welchen er in jedem derfelben handeln wollte. D 
genauefte Verbindung der Klugheit mit der Rechtſchaffenhe 
war die Grundlage davon. Sein eigner Vortheil Fam dab 
in gar Feine Betrachtung. Er wollte fih durch Feine Art vi 
Banden feſſeln Inffen, fondern immer die Freiheit behalte: 
fih, fobald er fehen wuͤrde daß er vergebens arbeite, m 
Ehre zurüdzuziehen. Dieß war die einzige Nüdfiht, die ı 
Dabei auf ſich jelbft nahm. Die lebhafte Abneigung gege 
alle popularen Regierungsarten, die ihm von feinen ehmalige 
Erfahrungen geblieben war , Keh ion niät doxan denfen, de 
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Sieiliern zu einer Freiheit behülflih.zu ſeyn, welhe er für 
einen bloßen Namen hielt, unter deſſen Schuß die Edeln 
eines Volkes und der Poͤbel einander wechfelsweife ärger - 
tprannifiren, ald es gewöhnlich ein einzelner Tyrann zu thun 
fähig ift. Denn diefer mag fo arg ſeyn als er immer will, 
fo wird er wenigftens burch feinen eigenen Vortheil abgehal- 
ten, feine Sklaven gänzlich aufzureiben: da hingegen ber . 
Poͤbel, wenn er die Gewalt einmal am ſich geriſſen hat, feinen 
wilden Bewegungen feine Gränzen zu feßen fähig ift. 

Diele Betrachtung traf zwar nur die Demokratie; aber 
Agathon hatte von der Ariftofratie Feine beffere Meinung. 
Eine endlofe Reihe von fchlimmen Monarchen fchien ihm 
etwas das nicht in der Natur iſt; umd ein einziger guter 
Fürft war (nach feiner VBorausfehung) genug, das Gluͤck feines 
Boltes auf Jahrhunderte zu befefligen. Hingegen glaubte er, 
die Ariftofratie koͤnne nicht anders als durch die gänzliche 
Unterdruͤckung des Volle auf einen dauerhaften Grund gefeht 
werden, und ſey alfo ſchon aus dieſer einzigen Urfache die 
ſchlimmſte unter allen moͤglichen Verfaflungen. So fehr gegen 
diefe beiden Negierungsarten eingenommen, fonnte er nicht 
darauf verfallen, fie mit einander vermifchen, und durch eine 
Art von politifher Chemie aus fo widerwärtigen Dingen eine 
gute Sompofition heraus bringen zu wollen. Eine folde Ber: 
fahung dauchte ihn allzu verwidelt,. und aus zu vielerlei Ge: 
sichten, und Rädern zufamimengefeßt, um nicht alle Augen 
blide in Unordnung zu gerathen, und fih nach und nach felbit 
aufzureiben. Die Monarchie ſchien ihm alfo, von allen Seiten 
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betrachtet, die einfachfte, edelfte, und der Analogie des großen 
Spftems der Natur gemäßefte-Art die Menfchen zu regieren. 

Diefes vorausgefeßt, glaubte er alles gethan zu haben, . 
wenn -er einen zwiſchen Tugend und Lafter hin und ber wanten: 
den Prinzen aus den Händen ſchlimmer Rathgeber ziehen, und 
durch einen klugen Gebrauch der Gewalt, die er über fem 
Gemuͤth zu bekommen hoffte, feine Denkungsart verbeffern 
Könnte. Denn er dachte noch’ immer zu gut von der menſch⸗ 
lichen Natur, als daß er nicht hätte hoffen follen, ihn auf 
diefem Wege unvermerft für die eigenthämlichen Reizungen 
der Tugend empfindlih zu machen. Und gefeßt auch, daß es 
{hm nur auf eine unvollfommene Art gelingen würde, fo hoff.e 
er, wofern er fich nur einmal feines Herzens bemeiftert hatte, 
doch immer im Stande zu ſeyn, viel Gutes zu thun und 
viel Boͤſes zu verhindern; und auch diefes ſchien ihm genug 
zu ſeyn, um beim Schluß des Schaufpield mit dem belohnen⸗ 
den Gedanken, eine fchöne Rolle wohl gefpielt zu haben, vom 
Theater abzutreten. In dieſen fanft einwiegenden Gedanken 
fhlummerte Agathon enblih ein, und fehlief noch, als Ari⸗ 
ftippus des folgenden Morgens wieder Fam, um ihn im 
Namen des Dionnfius einzuladen, und bei diefem Prinzen 
aufzuführen. _ 

Die Seite, von der fich diefer Philofoph in der gegen: 
wärtigen Gefchichte zeigt, fimmt mit dem gemeinen Vorur⸗ 
theil, welches man gegen ihn gefaßt hat, fo wenig überein, 
als diefes mit den gewiffeften Nachrichten, welche von feinem 
£eben und von feinen Meinungen auf ung gefommen find. Ja 
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ber That fcheint dasſelbe fih mehr anf den Mibverftand feiner 
Grundſaͤtze und einige Argerlihe Mährchen, welche Diogenes 
von Laerte und Athenaͤus (zwei von den unzuverläffigften 
Sompilatoren in der Welt) feinen Feinden nacherzählen, als 
auf irgend etwas zu gruͤnden, welches ihm unſre Hochachtung 

mit Recht entziehen koͤnnte. 

Es hat zu allen Zeiten eine Art von Leuten gegeben, 
welche nirgends als in ihren Schriften tugendhaft find; Leute, 
welhe die Werdorbenheit ihres Herzens durch die Affectation 
ver ftrengften Grundfäße in der Sittenlehre bedecken wollen; 
bie fih das Anfehen einer außerordentlichen Zärte der Ohren 
in moralifhen Dingen geben, und vor dem bloßen Schalte 
des Worte Wolluſt mit einem fcheinheiligen Schauer zuſammen⸗ 
fahren; Eurz, Leute, welche jedermann verachten. wiirde, wenn 
niht der ‚größte Haufe bazu verurtheilt wäre, fich durch 
Masten, Mienen, Gebärden, Inflerisnen der Stimme und 
verdrehte Augen betruͤgen zu laſſen. Diefe vortzefflichen Leute 
thaten ſchon damals ihr Beſtes, den guten Ariftipp für einen 
Wolluͤſtigen auszufchreien, der die Forderungen der. finnlichen 
Triebe zu Grundfägen feiner Philofophie, und die Kunft fich 
zu vergnuͤgen zum höcften Gut gemacht habe. 

Es ift bier der Ort nicht, die Unbilligfeit und den Un: 
grund dieſes Urtheils zu beweifen; und es ift auch fo nöthig 
ucht, nachdem bereits einer der arbeitfamften Gelehrten 
nfrer Zeit, ungeachtet feines Standes, den Muth gehabt 
at, in feiner Eritifchen Geſchichte der Philofophie dieſem 
Schüler des Sokrates Gerechtigkeit widerfahren zu laflen. 

Ohne und alfo hier um Ariftipps Lehrſathe wa hetüumert, 
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begnügen mir ung, von feinem Charakter fo viel zu fagen, 
als man wilfen muß, um die Perfon, die er an Dionpfens 
Hofe vorftellte, richtiger beurtheilen zu koͤnnen. Unter allen 
den vorgeblihen Weifen, welche ſich Damals. an diefem Hofe 
befanden, war er ber einzige, der Feine heimlichen Abfichten 
auf die Sreigebigkeit des Prinzen hatte; wiewohl er fich fein 
Bedenten machte, Gefchenle von ihm. anzunehmen, die er 
nicht durch parafitifhe Niederträchtigkeiten erfaufte. Durch 
feine natürlihe Denkungsart eben fo fehr, als durch feine in 
der That ziemlich. gemächliche Philofophie, von Ehrfucht und 
Geldgierigfeit gleich entfernt, bediente er ſich eines zuläng- 
lihen Erbguts (welches er, bei Gelegenheit, durch den 
erlaubten Vortheil, den er von feinen Talenten zog, zu ver: 
mehren wußte), um, nad feiner Neigung, mehr einen Zu⸗ 
fhauer als einen Schaufpieler auf dem Schauplaße der Welt 
vorzuftellen. Da er einer der beften Köpfe feiner Zeit war, 
fo gab ihm-.diefe Freiheit, worin er fich fein ganzes Lehen 
durch erhielt, Gelegenheit, fih einen Grad von Cinficht zu 
erwerben, der ihn zu einem fcharfen und fihern Beurtheiler 
aller Gegenftände des menſchlichen Lebens machte. Meifter 
über feine Leidenfchaften, welche von Natur nicht heftig waren, 
frei von allen Arten von Sorgen und Gefchäften, konnt' er 
ſich in diefer Heiterkeit des Geiftes, und in diefer Ruhe des 
Gemuͤthes erhalten, welche die Grundzüge von dem Chatafter 
eines weiten Mannes ausmahen. Er hatte feine fchönften 
Jahre zu Athen, in dem Umgange mit Sokrates und ben 
größten Maͤnnern diefes berühmten Zeitalters, zugebracht; die 
Euripiden und Ariftophanen, die Weidies und Polpgnote, und 
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(die Wahrheit zu fagen) auch die: Phrpnen und Laidion, hatten 
feinen Wis gebildet, und jenes zarte Gefühl des Schönen in 
ihm entwidelt, welches ihn.die Munterkeit der Grazien mit 
dem Ernſte der Philofophie verbinden lehrte. Nichts übertraf 
die Annehmlichkeit feines Umgangs. Niemand wußte, fo wie 
er, bie Weisheit. unter der gefälligen Geftalt des Scherzes 
and der guten Laune in folche Geſellſchaften einzuführen, wo 
fie in ihrer eignen Geftalt nicht willlommen wäre. Er befaß 
das Geheimniß, den Großen felbft die unangenehmften Wahr: 
beiten mit Hülfe eines Einfalld oder einer Wendung erträg: 
fi zu machen, und fih an dem langweiligen Gefchlechte der 
Narren und. Geden, wovon die Höfe der damaligen Kürften 
wimmelten, durch einen feinen Spott zu rächen, den fie dumm 
genug waren mit dankbarem Lächeln für Beifall anzunehmen. 
Die Lebhaftigkeit feines Geiftes und die Kenntniß, die er von 
alen Arten bes Schönen befaß, machte daß ihn niemand 
übertraf, wo es auf die Erfindung finnreicher Ergößlichkeiten, 
auf die Anordnung eines Feſtes, ‚die Auszierung eines Hauſes, 
oder auf Urtheile über die Werke der Dichter, Tonkuͤnſtler, 
Maler und Bildhauer anfam. Gr liebte das Vergnügen, 
weil er das Schöne liebte; und aus dem nämlihen Grunde 
liebte er auch die Tugend. Uber er mußte das Vergnügen 
in feinem Wege finden, und die Tugend mußte ihm feine 
allzubeſchwerlichen Pflichten auflegen. Dem einen ober der 
andern feine Gemächlichfeit aufzuopfern, fo weit ging feine 
Siebe nicht. Sein fefter Grundfag, dem er allezeit getren 
blieb, war: daß es in unfrer Gewalt ſey, in allen Umftänden 
gluͤcklich zu ſeyn; des Phalaris glähenden Ochſen AMSKENTAME, 
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denn wie man in dieſem follte glüclich ſeyn koͤnnen, Dayan 
konnte er fih Feinen Begriff machen. Er. feßte voraus, dab 
Seele und Leib gefund ſeyn müßten. Alsdann fomme es nur 
darauf an, daß man fih nach den Umfiänden zu richten wige, 
anftatt (wie der große Haufe der Sterblihen) zu verlangen, 
daß fih die Umftände nach und richten, oder ihnen zu 
diefem Ende Gewalt anthun zu wollen. Mittelft diefer ſonder⸗ 
baren Gefchmeidigkeit konnte er das vielbedeutende Lob: pa 
dienen, welches ihm Horaz gibt: „daß ihm alle Farben; «2 
Umſtaͤnde des günftigen oder widrigen Gluͤckes gleich gut age 
ftanden, oder (wie Plato von ihm fagte) daß es ihm alles 
gegeben fep, ein Kleid von Purpur und einen SKittel:nmg 
Sadleinewand mit gleich guter Art zu tragen.” 24 
Es iſt Fein ſchwacher Beweis, wie wenig es dem Dieng: 
find an Fähigkeit das Gute zu fchäßen gefehlt Habe, daß er 
Ariftippen um aller diefer Eigenfchaften willen ‚Höher achtete, 
ald ale andern Gelehrten feines Hofes. Ihn mocht' er am 
liebften um fich leiden, und öfters ließ er ſich von ihm durch 
einen Scherz zu guten Handlungen bewegen, wozu ihn feine 
Pedanten mit aller ihrer Dialektik und fchulgerechten Bered: 
ſamkeit nicht zu vermögen fahig waren. - _ 
Dieſe charakteriſtiſchen Züge vorausgefeßt, läßt fich, daͤucht 
ung, feine wahrfcheinlichere Urfache angeben, warum Ariſtipp, 
- fobald er unfern Helden zu Sprafus erblidte, den Entſchluß 
faßte,-ihn bei Dionyſius in Gunft zu feßen, als Diefe: daß er 
degierig war zu fehen, was aus einer folhen Verbindung 
werden, und wie ſich Agathon in einer fo fchlüpfrigen Stellung 
verhalten würde. Dem auf ewige belondere Vortheile für 


ſich ſelbſt konnte er dabei Fein Abſehen haben, da es nur auf 
he ankam, ohne einen Mittelsmann zu bedürfen, fih die 
- ade eines Prinzen zu nuße zu machen, der in einem An- 
6 von prahlerhafter Freigebigkeit fähig war, die Einkünfte: 
* yon einer ganzen Stadt an einen Kuftfpringer oder Cither⸗ 
fsieler wegzufchenfen. 

Dem ſey indeffen wie ihm wolle, fo hatte Ariftipp nichte 
Sirgelegner’s, ald am naͤchſten Morgen ben Prinzen, dem er 
bei feinem Aufftehen aufzuwarten pflegte, von bem neu an: 
gekommenen Agatyon zu unterhalten, und eine fo vortheil: 
hafte Abſchilderung von ihm zu machen, daß Dionyſius be- 
gierig wurde, dieſen anßerordentlichen Menfthen von Perfon 
zu kennen. Ariſtipp erhielt den Auftrag ihn unverzüglich nach 
Sof zu bringen; und er vollzog denfelben, ohne unfern Helden 
werten zu laffen, wie viel Antheil er an der Sache gehabt 

hatte. 


Srittes Kapitel. 
Agathons erſte Erſcheinung am Hofe. 


Agathon ſah eine ſo bald erfolgende Einladung als eine 
gute Vorbedeutung an, und machte Feine Schwierigkeit fie an⸗ 
zunehmen. Cr wurde von Dionyſius auf eine fehr leutfelige 
Art empfangen. Bei diefer Gelegenheit erführ er abermal, 
Daß die Schönheit eine ftumme Empfehlung an alle Menſchen, 
welche Augen haben, if. Die Geftalt eines Ahold, ir AM 

Bieland, Agatbon. III. 2. 
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fhon fo manchen guten und Ihlimmen Dienft gethan, die ihm 
die Verfolgungen der Pythia und die Zuneigung der Athener 
zugezogen, ihn in den Augen der Thracifhen Bacchantinnen x 
zum Gott, in den Augen der fchönen Danae zum liebenswuͤrdig 
ften der Sterblihen gemacht hatte, — diefe Geftalt, diefe ein=.+ 
nehmende Sefihtsbildung, diefe mit Würde und Anftand zus. 
fammenfließende Grazie, welche allen feinen Bewegungen und 
Handlungen eigen war, thaten ihre Wirkung, und zogen ihm 
beim eriten Anblick Die allgemeine Bewunderung zu. Dionyſius, 
welcher als König zu wohl mit fich felbft zufrieden war, um über 
einen Privatmann wegen irgend einer Vollkommenheit eiferfüd: . 
tig zu ſeyn, überließ fih dem angenehmen Eindrude, ben biefer . 
ſchoͤne Sremdling auf ihn machte. Die Philofophen hofften, das 
Inwendige werde einer ſo viel verſprechenden Außenſeite nicht 
gemaͤß ſeyn; und dieſe Hoffnung ſetzte ſie in den Stand, mit 
einem Naſenruͤmpfen, welches den geringen Werth, den ſie ei⸗ 
nem ſolchen Vorzuge beilegten, andeuten ſollte, einander zu⸗ 
zufluͤſtern daß er — ſchoͤn ſey. Aber den Hoͤflingen kam es 
ſchwer an, ihren Verdruß daruͤber zu verbergen, daß ſie keinen 
Fehler an ihm finden konnten, der ſie fuͤr den Anblick ſo vieler 
Vorzuͤge ſchadlos gehalten haͤtte. Wenigſtens waren dieß die 
Bemerkungen, welche der kaltſinnige Ariſtipp bei dieſer Ge 
Iegenheit machte. 

Agathon verband, in feinen Reden und in feinem ganzen 
Beträgen, mit ber edeln Freiheit und Zuverſichtlichkeit eines 
Weltmannes, fo viel Beicheidenheit und Klugheit, daß Die: 
npfius in wenig Stunden ganz von ihm eingenommen war. 
Man weiß, wie wenig es oft bedarf den Großen zu gefallen, 
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is nur der erfte Augenblick guͤnſtig iſt. Agathon mußte alſo 
onyſius, welcher wirklich Geſchmack hatte, nothwendig 
fallen, als irgend ein anderer den er jemals geſehen 
ind dieß in immer zunehmendem Verhaͤltniſſe, ſo wie 
einem Augenblick zum andern die Vorzuͤge und Talente 
Helden entwickelten. Sn der Chat beſaß er deren fo 
aß der Neid der Höflinge, der in gleicher Proportion 
genblid zu Augenblid flieg, gemiffermaßen zu ent⸗ 
n war. Die guten Leute würden fich viel auf fich ſelbſt 
et haben, wenn fie nur diejenigen Eigenfchaften in 
olchen Grad einzeln befeffen hätten, welche, in ihm - 
:, dennoch den geringften Theil feined Werthes aus⸗ 

Er hatte die Klugheit, feine gründlihern Eigen⸗ 
zu verbergen, und fi bloß von derjenigen Seite zu 
wodurch fih die Hochachtung der Weltleute am ſicher⸗ 
rrafchen läßt. Er ſprach von allem mit diefer Leichtig= 
Witzes, welche über die Gegenftände nur dahin glitſcht; 
enfchaft, wodurch fich oft die fchaleften Köpfe in der . 
uf einige Zeit wenigstens) Das Anſehen, ald ob fie Vers : 
d Einfichten hätten, zu geben willen. Er fcherzte; er 
mit Anmuth; er machte andern Gelegenheit fih zu 
ind (was der Erziehung, die er von ber fchönen Danae - 
‚ Chre bradte) er bewunderte Die guten Einfälle, 
em fchwaßhaften Dionyfius unter einer Menge von - 
ind froftigen zuweilen entfielen, mit einer Art, welche, . 
ver Aufrichtigkeit oder feinem Gefhmad zu viel Gewalt . 
i, dieſen Prinzen überzeugte, daß Auathon unendlich 
ſtand habe. 
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Große Herren haben gemeiniglich eine Lieblingsſchwachheit, 


wodurch es fehr leicht wird, den Eingang in ihr Herz zu finden. ; 
Der große Tanzai (ein Kenner übrigens von Verdienften) fange ° 
doch Fein größeres, als die Leyer gut zu ſpielen. Dionyfius 
hegte ein fo guͤnſtiges Vorurtheil für die Cither, daß der beſte 
Eitherfpieler in feinen Augen der größte Mann auf dem 
Erdboden war. Er fpielte fie zwar felbft micht ſonderlich; 
aber er gab ſich für einen Kenner, und rühmte ſich die 
größten Virtuofen auf diefem wundervollen Inſtrument 
an feinem Hofe zu haben. Zu gutem Gluͤcke hatte Aga⸗ 
thon zu Delphi die Cither fchlagen gelernt, und einige 
Lectionen, die er bei der ſchoͤnen Danae genommen, hatten 
ihn in diefer Kunft fo weit gebracht — als fie geben kam: 
Kurz, er nahm das dritte oder viertenml, da er mit dem 
Dionyfins zu Nacht fpeiste, eine Sither, begleitete daranf einen 
Dithpramben des Damon (der von einer feinen Stinmte ge 
fungen, und von der fchönen Bacchidion getanzt wurde), und 
feßte feine Hoheit dadurch in eine fo übermäßige Entzuͤckung, 
daß der ganze Hof von dieſem Augenblick an fir ausgenigcht 
hielt, ihn in kurzem zur Würde eines erklärten Guͤnſtlings er- 
hoben zu ſehen. Dionyſius überhäufte ihn, in der erften Auf⸗ 
wallung feiner Bewunderung, mit Liebkoſungen, welche unferm 
Helden beinahe allen Muth benahmen. Himmel! Dachte er, 
was werde ich mit einem König anfangen, der bereit ift, den 
erften Neuangekommenen an bie Spite feines Staats zu feßen, 
weil er ein guter Citherfchläger iſt? 

Diefer erfte Gedanke war fehr gründlih, und würde ihm 
vieled Ungemach eripart Haben, wenn er feiner Eingebung ge: 


; 
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folgt hätte. Aber eine andere Stimme — (mar es Eitelkeit? 
. oder der Gedanke ein großes Vorhaben nicht um einer fo gering: 
 ‚fägigen Urfache willen aufzugeben? oder die Schwachheit, die 
uns geneigt macht, alle Thorheiten der Großen, welche Achtung 
fuͤr und zeigen, mit nacfichtsvollen Augen anzufehen?) — 
flüfterte ihm ein, daß der Geſchmack für die Muſik, und die be: 
fondere Anmuthung für ein gewiſſes Inſtrument, eine Sache 
feß, welche von unfrer Organifation abhange; und daß es ihm 
deſto leichter feyn werde, ſich des Herzens diefes Prinzen zu 
verfichern, je mehr er von den Geſchicklichkeiten befige, wodurch 
man feinen Beifall erhalten koͤnne. 

Die Sunft, in welche er fich in fo Furzer Seit, und durch fo 
weidentige Verdienſte bei dem Tyrannen gefeht hatte, ftieg 
bald darauf, bei Gelegenheit einer alademifhen Verſammlung, 
welche Dionyſius mit großen Feierlichkeiten veranftaltete, zu 
einem folhen Grade, daß Philiftus, der bisher noch zwifchen 
Furcht und Hoffnung gefchwebt hatte, feinen Fall nunmehr für 
ewiß hielt. 





— 
— —— — — 
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” Viertes Kapitel. 
Eine akademiſche Sitzung, wobei Agathon ein neues Talent zu zeige 
Gelegenheit erhält. 


Dionyfind hatte von Ariftipp vernommen, daB Agathon : 
ehmals ein Schüler Platond gewefen, und, während feines 
Gluͤcksſtandes zu Athen, für einen der größten Reiner \NtTieiet 
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‚rebfeligen Republik gehalten worden fey. Erfreut, eine Vol: 
kommenheit mehr an feinem neuen Liebling zu entdecken, ſaͤumte 
er ſich feinen Augenblick, eine Gelegenheit zu veranftalten ‚fe 
er aus eigner Einfiht von der Wahrheit dieſes Vorgeben 
urtheilen Eönnte. Denn es Fam ihm ganz übernatürlich vor 
daß man zu gleicher Zeit ein Philofoph, ein Adonis und ei 
.fo großer Githerfchläger follte feyn koͤnnen. Die Akademie. er 
hielt alfo Befehl fih zu verfammeln, und das ganze Spratn 
wurde dazu eingeladen. 
Agathon dachte an nichts weniger, ald daß er bei dieſen 
Wettſtreit eines Haufens von Sophiſten (die er night ohn 
Grund für ſehr uͤberfluͤſſige Leute an dem Hof eines gute 
Fuͤrſten anfah) eine Nolle zu fpielen befommen würde; mi 
Ariftipp hatte (aus dem oben berührten Beweggrunde, welche 
der -Schlüffel zu feines ganzen Betragen gegen unfern Heldeı 
iſt) ihm von Dionyfens Abfiht nichts entdeckt. Diefer eröffnete 
als Präfident der Akademie (denn feine Eitelkeit begnügte fid 
nicht an der Ehre, ihr Befchiger zu feyn), die Verſammlur 
durch einen übel zufammengeftoppelten und nicht allzu verimnd 
Jichen, aber mit Platonismen reich verbrämten Discurg, w 
(wie leicht zu erachten) allgemeinen Beifall erhielt, F 
er dem Agathon mehr das ungezweifelte Vertrauen des koͤnig 
lichen Redners in den Beifall, der ihm von Standes wegen 
zukam, als die Größe feiner Gaben und Einfichten zu beweifen 
ſchien. Nah Endigung diefer Nede nahm die akademifcke 
Hetze ihren Anfang: und wofern die Zuhoͤrer durch die fubtilen 
@eifter, bie fih nunmehr hören ließen, nicht fehr unterrichtet 
surden, fo fanden fie ih doc durh die Wohlredenheit des 
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einen, die Elingende Stimme und den guten Accent eines an- 
‚dern, die paradoren Einfälle eines dritten, und bie Geſichter 
Aie ein vierter zu feinen Diftinctionen und Demonfteationen 
ſchnitt, erträglich beluftiget. 

Nachdem diefes Spiel einige Zeit gedauert hatte, und ein 
unhoͤfliches Gaͤhnen bereits zivei Drittheile der Suhörer zu er⸗ 
-greifen begann, fagte Dionyſius: da er das Gluͤck habe, feit 
einigen Tagen einen der wuͤrdigſten Schiller des großen Pla: 
tons in feinem Haufe zu befißen, fo erfuche er ihn, fich nicht 
'verdrießen zu laffen, daß der Ruhm, der ihm allenthalben 
vorangegangen, den Schleier, womit feine Befcheidenheit 
fine VBerdienfte zu verhuͤllen ſuche, hinweg gezogen, und in 
dem fchönen Agathon einen der beredteften Weiſen der Seit 

entdeckt habe. Er möchte ſich alfo nicht weigern, auch in Sy: 
rakus fich von einer fo vortheilhaften Seite zu zeigen, und fi 
mit den Philofophen der Akademie in einen Mettftreit über 
irgend eine wichtige Frage aus der Philofophie einzulaffen. 
gu gutem Glide ſprach Dionyſius, der ſich felbft gern 
Me, und die Gabe der Weitläufigfeit in hohem Maße befaß, 
Inge. genug, um unſerm Manne Zeit zu geben, fich von der 
Men Beſtuͤrzung über eine fo unerwartete Sumuthung zu 
erholen. Diefe Friſt feßte ihn in den Stand ohne Zaudern zu 
antworten: er fen zu früh aus den Hörfälen der Weifen auf 
den Marktplatz zu Athen gerufen, und in die Angelegenheiten 
eine Volkes, welches bekanntermaßen feinen Hofmeiftern 
nicht wenig zu fchaffendzu machen, pflege, verwickelt worden, 
als daß er Zeit genug gehabt haben follte, ſich feine Lehrer 
schörig zu nuße zu machen. Indeſſen fey er, wenn 2% Din 
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nyſius verlange, aus Achtung gegen ihn bereit, eine. 
abzulegen, wie wenig er das Lob verdiene, welches ihn 
einem allzu günftigen Vorurtheil beigelegt worden fey. 

Dionyfins rief nun den Philiftus auf (man weiß 
9b vermöge einer vorher genommenen Abrede, oder ©) 
Ungefähr) , eine Frage vorzufchlagen, für und wider weld 
beiden Seiten gefprochen werden follte. Der Minifter bei 
fih eine eine Weile, und, in Hoffnung den Agathon 
ihm furchtbar zu werden anfing, in Verlegenheit zu ' 
ſchlug er die Frage vor; „welche Regierungsform einen | 
glüdliher mache, die republicanifche oder die monardii 
Man wird, dachte er, dem Agathon die Wahl laflen 
‚welche er fich erklären will. Spricht er für die Republik 
Spricht er gut (wie er um feines Ruhms willen genoͤthige 
fo wird er dem Prinzen mißfallen ; wirft er fich zum Lobı 
der Monarchie auf, fo wird er fih dem Volke verhaßt m 
und Dionyſius wird den Muth nicht haben, die Staatsvı 
tung - einem Ausländer anzuvertrauen, der bei feinem 
Auftritt einen fo fchlechten Eindrud auf die Gemüthe 
Syrakuſer gemacht hat. . 

Allein diefesmal betrog den fchlauen Mann fein 
wartung. Agathon erklärte fih, ungeachtet er die Abfit 
Philiſtus merkte, mit einer Unerfchrodenheit, welche t 
feinen Triumph prophezepte, für die Monarchie. Na 
feine Gegner (unter denen Antifthenes und der Sophift | 
goras alle ihre Kräfte anftrengten, die Worzuͤge der Freif 
zu erheben) zu reden aufgehört hatten, fing er damit an 
er ihren Sründen mehr Starte gob, als fie felbit zu 
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fähig gewelen waren. Die Aufmerkiamteit war außerordent- 
lich. Jedermann war. mehr begierig, zu hören, wie Agathon 
fich felbft, ale wie er feine Gegner würde überwinden koͤnnen. 
Seine Beredſamkeit zeigte ſich in einem Lichte, welches die 
Seelen der Zuhoͤrer blendete. Die Wichtigkeit des Augen⸗ 


blicko, der den Ausgang feines ganzen Vorhabens entichiei.. 


die Würde des Gegenftandes, die Begierde zu fiegen, und ver- 
muthlich auch feine herzliche Abneigung gegen die Demofratie, 
alles feßte ihn in eine Begeifterung, welche die großen Kräfte 
feiner Seele noch höher fpannte. Seine Ideen waren fo groß, 
feine Gemälde fo ftarf.gezeichnet, mit fo vielem Feuer gemalt, 
feine Gründe jeder für fich felbit fo fhimmernd, und durch 
ihre Zuſammenordnung fo überwältigend; der Strom feiner 
Rede, der anfänglich in ruhiger Majeftät dahin floß, wurde 
nah und nach fo ſtark und hinreißend, daß felbit diejegigen, 
bei denen es zum voraus befchloflen war, daß er Unrecht haben 
ſollte, fih wie durch eine magifche Gewalt genöthigt fahen, 
ihm innerlich Beifall zu geben. Man glaubte den Merkur oder 
Apollo reden zu hören. Die Kenner (denn ed waren einige 
zugegen, welche dafür gelten Eonnten) beiwunderten am mei- 
fien, daß er die Kunftgriffe verfhmähte, wodurch die Sophie 
ften gewohnt waren, einer fhlimmen Sache die Geftalt einer 
guten zu geben. Keine Farben, ‚welghe durch ihren Glanz das 
Betrüglihe falfher oder umfonft angenommener Saͤtze ver⸗ 
bergen mußten! Keine kuͤnſtliche Austheilung des Lichts und 
des Schattens! Sein Ausdrud glich dem Sonnenfchein, defien 
lebender und beinahe geiftiger Slanz fich den Gegenftänden mit: 
theilt, ohne ihnen etwas von ihrer eigenen Sache AHLUUMRA. 


Indeſſen müffen wir geftehen, daß er ein wenig graufam 

‚mit den Nepubliten umging. Er bewies, oder fchien dod 
- allen die ihn hörten zu bemweifen ; daß dieſe Art von Geſellſchaft 
ihren. Urſprung in dem wilden Chaos der Anarchie genommen, 
und daß die Weisheit ihrer Gefengeber fih mit ſchwachem Er: 
folg bemühet hätte, Ordnung und Dauerhaftigfeit in eine 
Berfaffung zu bringen, welche (ihrer Natur nach) in fteter 
Unruh' und innerlicher Gährung alle Augenblide Gefahr Laufe, 
fi durch ihre eigenen Kräfte aufzureiben‘, und des Ruheſtan⸗ 
des fo wenig fähig fen, daß die Ruhe in derfelben vielmehr 
-eine Folge der Außerften Verderbniß, und (gleich einer Wind: 
ftilfe auf dem Meere) der gewiffe Vorbote des Sturms und 
‚Untergangs fey. Er behauptete, daß die politifhenTugend 
-(diefes geheiligte Palladium der Freiftaaten, an deffen Erhal⸗ 
tung ihre Geſetzgeber das ganze Gluͤck derfelben gebunden 
-bätten) eine Art von unfichtbarem und durch verjährten Aber: 
glauben geheiligtem Gößen fey, an welchem nichts als der 
"Name verehret werde. Daß man in diefen Staaten einen 
ſtillſchweigenden Vertrag mit einander gemacht zu haben fcheine, 
ſich durch ein gemwiffes Phantom von Gerechtigkeit, Mäßigung, 
"Wneigennüßigfeit, Liebe des Vaterlandes und des gemeinen 
Beſten, von einander betrügen zu laffen; und daß unter ber 
Maske diefer politiiheg Heugkelei, unter dem ehrwuͤrdigen 
Namen aller dieſer Tugenden, dag Gegentheil derſelben nir⸗ 
gends unverſchaͤmter ausgeuͤbt werde. Es würden, meinte er, 
eine Menge beſonderer Umſtaͤnde, welche ſich in etlichen tau: 
fenb Fahren Taum Einmal in irgend einem Winfel des Erb: 
dodens zufammen finden tonnten, day eriurdert, um eine 
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Republik in der glädlihen Mittelmaͤßigkeit zu erhälten, ohne 
welche fie von keinem Beſtand ſeyn Fönne. And eben daher, 
weil diefer Fall fo felten fey, und von fo vielen zufälligen Ur- 
fahen abhange, komme es, daß die meiften Nepublifen ent: 
weder zu ſchwach wären, ihren Bürgern die mindefte Sicher: 
heit zu gewähren, oder nach einer Größe ftrebten, welche den 
Staat unaufhörlich durch innerlihe Unruhen und Bürgerkriege 
ehütterte, und demjenigen, der zulegt Meifter vom Kampf: , 
‘sage bliebe, nichts als Cinöden zu bevölfern und Nuinen 
wieder aufzubauen überlaffe. Sogar die Freiheit, auf welche 
diefe Staaten mit Ausfhluß aller andern Anfpruh machten, 
finde kaum in den defpotifchen Reichen Aſiens weniger Pla. 
"Denn entweder muͤſſe fih das Volk alles demuͤthiglich gefallen 
Inffen, was die Edeln und Reichen, ihrem befondern Intereſſe 
gemäß, Ihlöffen und Handelten; oder, wenn es den Geſetz⸗ 
geber und Nichter felbft ſpuͤle, ſey Fein ehrlicher Mann ficher, 
nicht ale Augenblide das Opfer derjenigen zu werden, denen 
feine Verdienfte im Wege ftänden, oder die durch fein An: 
fehen und Vermögen reicher und größer zu werden hofften. 
In keinem andern Staate fen es weniger erlaubt, von feinen 
Fahigkeiten Gebrauch zu machen, felbft zu denken, und über 
wichtige Gegenftände dasjenige, was man für gemeinnüßlich 
‘Halte, ohne Gefahr bekannt werden zu laſſen. Alle Vorfchläge 
zu Verbeflerungen würden unter dem verhaßten Namen Neue: 
rungen verworfen, und zögen ihren Urhebern geheime oder 
oͤffentliche Verfolgungen zu. Selbftdie Grundpfeiler der menſch⸗ 
lichen Glüdfeligkeit, und dasjenige was ben gefitteten Men- 
fhen eigentlih von dem Wilden und Barbaren warnitnäit, 








Wahrheirmund Tugend, die Wilfenfchaften und die lieber 
digen Künfte der Muſen, feyen in diefen Staaten veri 
‚oder gar verbaßt. Sie wuͤrden duch taufend im F 
fhleihende Mittel entfräftet, an ihrem Fortgang verhi 
oder doch gewiß weder aufgemuntert noch belohnt. 

Doch es fey an diefem Furzen Auszuge genug, wı 
Leſer eine Probe zu geben, wie genau Agathon mit de 
‚brechen der Sreiftanten befannt war, und mie wenig er 
"bei diefer Gelegenheit fhonte! Wir brechen ihn um fo 
‚ab, weil es gänzlich wider unfre Abficht wäre, irgend 
Grdenbewohner die Stellung, worin er fi befindet, 
genehmer zu. machen, als fie ihm bereits feun mag; odı 
laß zu geben, daß die Gebrechen einiger Maſt zerftörten 
chiſchen Republifen, aus denen Agathon feine Gemält 
nahm, zur Verunglimpfung derjenigen gemißbraucht ı 
fönnten, welche in unſern Zeiten als ehrwürdige Frei 
und Sufluchtspläge ber Tugend, der gefunden Denkungsa 
öffentlichen Gluͤckſeligkeit und einer politifchen Gleichheit, 
fih der natürlichen möglichft nähert, angefehen werdeı 
nen. Ueberhaupt fcheint die Frage, über welche hier die 
wurde, unter die müßigen fpeculativen Fragen zu ge 
worüber von jeher fo viel Zeit und Mühe verloren w 
ohne daß ſich abfehen läßt, worin die Welt jemals dur 
Auflöfung follte gebeffert werden Finnen. Wir übergeht 
auch, wiewohl.aus einem andern Grunde, die Lobrede, 
Agathon der monachifchen Staatöverfaffung hielt. Di 
herrſcher der Welt fcheinen meift fehr gleichgältig uͤb 
Dreinung zu ſeyn, welhe man von ihrer Neglerungsart 
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mas: Es gibt Fälle, wir geſtehen es, wo dieß eine Ausnahme 
leibet; aber dieſe Fälle begegnen felten, wenn man die Vor: 
ſichtigkeit gebraucht, hundert und finfzig taufend wohl bemaff: 
nete Leute bereit zu halten, mit deren Beiltand man fehr 
wahrfcheinlich hoffen kann, fich über die Meinung aller fried: 
fomen Leute in der ganzen Welt hinwegfeßen zu Tonnen. 
Sind nicht eben diefe hundert und fünfzig taufend ein leben- 
x augenfcheinlicher Beweis, der ale andern überflüflig 

t, daß eine Nation glücklich ift? 

Genug alfo, daß diefe Nede, worin Agathon alle Gebre⸗ 
hen verdorbener Sreiftaaten und alle Vorzüge wohl regierter 
Monarchien in zwei cotraftirende Gemälde zufammen drängte, 
das Gluͤck hatte, alle Stimmen davonzutragen, alle Zuhoͤrer 
zu überreden, und dem Redner eine Bewunderung zuzuziehen, 
weiche den Stolz; des eitelften Sophiften hätte fättigen Finnen. 
Jebdermann war von einem Manne bezaubert, weldyer fo ſeltne 
Onben mit einer fo großen Denkungsart und mit ſo menfchen: 
freundlichen Gefinnungen vereinigte. Denn Agathon hatte 
nicht bie Tyrannei, fondern die Regierung eines Vaters ange- 
prieſen, der feine Kinder wohl erzieht und glücklich zu machen 
ſucht. Man fagte fih felbft, was für goldne Tage Sicilien 
fehen würde, wenn ein folher Mann das Ruder führte. Er 
hatte nicht vergeflen, im Gingang feiner Nede dem Verdacht 
zuwvorzukommen, ald ob er die Republik aus Rachſucht fchelte, 
und die Monarchie aus Schmeichelei und geheimen Abſichten 
erhebe. Er hatte bei diefer Gelegenheit zu erkennen gegeben, 
daß er entfchlofien fey, nah Tarent überzugehen, und in der 
ruhigen Dunkelheit des Privatftandes, welhen ex, \üner Mer 
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gung nach, allen andern vorziehe, dem Nachforfchen der War: 
heit und der Verbefferung feines Gemuͤths obzuliegen. Jeder⸗ 
mann tadelte oder bedauerte dieſe Entſchließung, und wünfchte, 
daß Dionyſius alles anwenden möchte ihn davon zurüd ji 
bringen. 


Zünftes Rapitel. 


Dionyfiud laͤßt dem Agathon Vorfchläge thun, und bewilligt die Bu T 
dingungen, unter welchen dieſer fich entſchließt, fein Gehülfe In der 
Regierung zu werden. 

I’u 
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Niemals hatte fih die Neigung des Prinzen mit den 
Wuͤnſchen feines Volks fo gleichftimmig befunden, wie diefed- 
mal. Die hohe Meinung, die er von der Perfon unſers 
Helden gefaſſet hatte, war durch diefe Rede bis auf den Höcd: , 
ften Grad geftiegen. So wenig Beftändiges in dem Charakter 
dieſes Zürften war, fo hatte ex doch feine Augenblide, wo er | 
wuͤnſchte, daß es weniger Verläugnung koſten möchte, ein guter 
Regent zu ſeyn. Die Beredfamfeit Agathong hatte ihn wie 
die übrigen Zuhörer mit ſich fortgeriffen; er fühlte die Schön: 
beit feiner Gemälde, und vergaß darüber, daß eben dieſe 
Gemälde eine Art von Satyre auf ihn felbft enthielten. Er 
feßte fih vor, dasjenige zu erfüllen, was Agathon auf eine 
ſtillſchweigende Art von feiner Regierung verſprochen hatte; 
und um fi die Pflichten, die ihm diefer Vorſatz auferlegt, 
möglihft zu erleichtern, wollte er fie durch eben denjenigen 
ausüben Jafien, der fo gut davon fprechen konnte. Wo konnte 


31 


x ein taugliheres Werkzeug finden, den Syrakuſern feine 
Regierung beliebt zu machen? Wo einen andern Mann, der 
d viele angenehme Eigenfhaften mit fo vielen nüßlichen ver: - 
inigte ? 

Dionyfiug, gewohnt alles nur von Einer Seite anzufehen, 
md alles was er wollte haſtig und ungeduldig zu wollen, 
flegte zwifchen feinen Entfchliefungen und ihrer Ausführung 
o wenig Zeit zu feßen als möglich war. - Er frug alfo dem - 
lriſtippus auf, feinem Freunde Vorfchläge zu thun. Agathon 
ntfchuldigte fich mit feiner Abneigung vor dem gefchäftigen - 
eben, und beftimmte fogar den Tag feiner Abreife. Diony⸗ 
us wurde um fo. viel dringender; und wiewohl ſich unfer 
zeld noch immer weigerte, fo gefchah es doch mit einer fo - 
efcheidenen Art, daß man hoffen konnte, er werde fich be⸗ 
segen laffen. In der That war feine Abfiht nur, die Zunei⸗ 
ung eines fo wenig zuverläffigen Prinzen zuvor auf die Probe - 
u ſtellen, eh’ er fich in Verbindungen einlaffen wollte, welche 
uͤr das Gluͤck anderer und für feine eigene Ruhe fo gute oder - 
o ſchlimme Folgen haben Fonnten, 

Endlich, da er Urfache zu haben glaubte, die Hochachtung, 
ie ihm Dionyſius bezeigte, für etwas mehr als einen launi⸗ 
hen Anftoß zu halten, gab er feinem Anhalten nah; aber 
icht anders als bis gewille Bedingungen zwiſchen ihnen feft- 
efeßt worden waren. Gr erklärte fih, daß er bloß in der 
Hgenfchaft feines Freundes an feinem Hofe bleiben wollte, ſo 
inge als ihn Dionyfius dafür erkennen und feiner Dienfte 
öthig zu haben glauben würde, Er wollte fi aber auch nicht 
eſſeln laſſen, fondern die Freiheit behalten, KH Wed& in 
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ziehen, ſobald er ſaͤhe daß fein Daſeyn zu nichts nuͤtze ſep. 
Die einzige Belohnung, welche er ſich befugt halte fuͤr ſeine 
Dienſte zu verlangen, ſey dieſe: daß Dienpfins feinen Rath⸗ 
ſchlaͤgen folgen möchte, fo lange er werde zeigen koͤnnen, daß | 
dadurc das Beſte der Nation, und die Sicherheit, der Ruhm 
und die Privatglüdfeligkeit des Prinzen zugleich befördert werde. 
Endlich bat er fie noch aus, daß Dienyfind' niemals einige 
heimlihe Gingebungen oder Anlagen gegen ihn annehmen 
möchte, ohne ihm ſolche offenherzig zu entdeden umd feine ii 
Verantwortung anzuhören. 

Der Prinz bedachte fih um fo weniger, alle diefe Bebin- 
gungen zu unterfehreiben, da er entſchloſſen war ihn zu haben, 
wenn es auch Die Hälfte feines Reichs Eoften ſollte. Agathon 
bezog alfo eine Wohnung, welche man im Palaft für ihn ein 
gerichtet hatte; und Dionyſius erflärte öffentlih, daß man 
ſich in allen Sachen an feinen Freund Agathon, wie an ihn 
ſelbſt, wenden koͤnne. Auf einmal eiferten nun die Höflinge 
in die Wette, dem neuen Guͤnſtling ihre Unterwuͤrfigkeit zu 
bezeigen, und Syrakus fah mit froher Erwartimg der Wieber: 
Zunft der Saturnifchen Zeiten entgegen. 


— — — — — 


Sechstes Kapitel. 
Einige Betrachtungen uͤber das Betragen Agathons. 


Wir machen hier eine kleine Pauſe, um dem Leſer Zeit 
zu laſſen, dasjenige zu uͤberlegen, was er ſich ſelbſt in dieſem 
Aligenblick für oder wider unfern Helden zu ſagen haben mag. 
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Vielleicht finden einige in dem Eifer, womit er wider die 
Republiken geſprochen, eine Bitterkeit, welche ihn unbillig 
genug machte, die Undankbarkeit ſeiner eigenen Mitbuͤrger 
an allen andern Freiſtaaten zu beſtrafen. Andere werden viel: 
leiht fein ganzes Betragen an dem Hofe des Königs Diony⸗ 
fing einer gefünftelten Klugheit, welche nicht in feinem Charak⸗ 
ter fey und ihm eine fchielende Farbe gebe, befchuldigen. 

Wir haben uns fchon mehrmals erklärt, daß wir in die- 
fem Werke die Pflichten eines Gefchichtfchreibere und nicht 
eines Lob: und Schutzredners übernommen haben. Indeſſen 
bleibt uns doch erlaubt, von den Handlungen eines Mannes, 
defien Leben wir zivar nicht für ein volllommenes Muſter, aber 
doch für ein lehrreiches Beifpiel geben, eben fo frei nah un: 
ferm Geſichtspunkte zu urtheilen, als es unfre Kefer aus dem 
ihrigen thun mögen. 

Wir haben bereits erinnert, Daß es unbillig fepn würde, 
dasjenige, was Agathon wider die Nepubliten feiner Zeit ge: 
ſprochen, für eine Beleidigung folder Freiſtaaten anzufehen, 
weiche, unter dem Einfluß günftiger Umftände, duch ihre 
Lage vor ausmwärtigem Neid und vor ausfchweifenden Ver: 
größerungsgedanfen gefihert, durch weile Gefeße, und (was 
noch mehr ift) durch die Macht der Gewohnheit, in einer glüd- 
feligen Mittelmäßigkeit fort erhalten werden, und die Gebre- 
chen Faum dem Namen nach Fennen, welche Agathon an den 
Republiken feiner Zeit für unheilbar anfah. Gibt es (wie wir 
hoffen und glauben) foldhe Republiken in unfern Tagen, fo kön: 
nen fie fih durch das Böfe, was Agathon mit Wahrheit von 
denen, bie er Jannte, jagt, nicht beleidigt finden. Im Beyrt- 
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- theil wird ihnen diefer Theil feiner Nede zu einem ©; 
dienen, worin fie ihre. eigene Geftalt befhauen, und, mı 
fie an desfelben. Feines der. Gebrechen. entbeden, welde 
-thon den: Republifen. vorwirft, fih mit größtem. Recht ei 
reinen und untadelhaften Wohlgefallen an fich felbft überl, 
‚Tonnen, | 
Veberhaupt hat man Urfache zu glauben, daß Agai 
geſprochen habe wie.er Dachte; und das iſt zu Nechtfertis 
feiner Nedlichkeit genug. Warum follten wir an diefer 
: zweifeln.anfangen? Sein ganzes Betragen, während er 
‚Herz des Tyrannen in feinen Händen hatte, bewies, da| 
teine Abfichten hegte, welche ihn genöthiget hätten ihm g 
- feine Ueberzeugung zu fehmeicheln. Es ift wahr, er hatte 
dem Augenblid an, da er den Fuß in Dionyſens Palaft fehte, 
ſichten bei allem was er that. Sollte er ‚vielleicht Feine ge 
haben? Wenn feine Abfichten edel und wohlthätig waren ( 
das waren fie wirklich), was können wir,. mach der Außen 
Schärfe, mehr fordern? Es feheint alfo nicht, daß man Gi 
habe, ihm aus der Vorfichtigfeit einen Vorwurf zu mac 
womit er, aufder neuen und fehlüpfrigen Bahn bie. er betr 
wollte, alle feine Handlungen einrichten mußte, wenn fie M 
gzu feinen Abfichten werden follten. Wir geben zu, daß eine 
von Zurückhaltung und Feinheit daraus hervorblide, wi 
nicht ganz in feinem vorigen Charakter zu .fepn feheint. 2 
dieß verdient an fich felbft Feinen Tadel. Es ift noch au 
machen, ob diefe Unveränderlichkeit der Denkungsart und ? 
baltungsregeln, worauf manche ehrliche Leute fich fo viel 
gut thun, eine fo große Woltommenniit ükats fte ſich einbil 
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Zwar ſchmeichelt und die Gigenliebe fehr gern, daß mir, fo wie 
wir find, am beften ſeyen: aber fie hat nicht felten Unrecht ung 
fo zn fhmeiheln. Es ift unmöglich, daß, indem fich alles um 
ung her verändert, wir allein unveränderlih bleiben folten ; 
und wenn ed auch nicht unmöglich wäre, fo wäre es oft unfchid: 
lich und tadelhaft. Andre Zeiten erfordern andre Sitten, 
andre Umftände eine andre Beftimmung und Mendung unfers 
Verhaltens. In moralifhen Romanen finden wir’ freilich 
Helden, welche fih immer in allem gleich bleiben, — und darum 
zu loben find. Denn wie follte es anders feyn, da fie in ihrem 
zivanzigften Jahre Weisheit und Tugend bereits in eben dem 
Grade der Vollkommenheit befigen, den ein Sofrates oder 
Epaminondas, nach vielfachen Verbefferungen ihrer felbft, 
kaum im fechzigften erreicht haben? Aber im Leben finden wir's 
ganz andere. Defto fhlimmer für die, welche fi da immer 
felbft gleich bleiben, anftatt immer beffer zu werden! Oder 
folten nicht aud) die beiten Menfchen an ihren Begriffen, Ur- 
theilen und Gefühlen, an ihrem Kopf und Herzen, und felbft 
an dem, was das Vorzuͤglichſte und Schägbarfte an ihnen iſt, 
immer noch viel zu verbeflern haben? Und lehrt nicht die Er: 
fahrung, daß wir felten zu einer neuen Entwidlung unfrer 
felbft, oder zu einer merklichen DVerbefferung unſers vorigen 
innerlihen Zuftandes gelangen, ohne durch eine Art von Me: 
dium zu gehen, welches eine falfche Farbe auf ung reflectirt, 
und unfre wahre Geftalt eine Zeit lang verdunkelt? — Wir 
haben unfern Helden bereits in verfchiedenen Lagen geſehen; 
und in jeder, durch den Einfluß der Umftände, ein wenig anders 
als er wirklich ift. Er ſchien zu Delphi ein blofer neculatier 
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Enthuſiaſt; und man hat in der Folge gefehen, daß er fehr gut 
zu handeln wußte. Wir glaubten, nachdem er die ſchoͤne Cyane 
gedemüthiget hatte, daß ihm die Verführungen dev Wolf 
nichts anhaben koͤnnten; und Danae bewies, Daß wir und 
betrogen hatten. Uber es wird nicht mehr lange anftehen, fü 
wird eine neue vermeinte Danae, welche feine ſchwache Seite: 
ausgefunden zu haben glaubte, fich eben fo betrogen finden. | 
Agathon fchien in verfhiednen Zeitpunkten feines Lebens, nad! 
der Reihe ein Platonifcher und ein patriotifher Schwärmer, 
. ein Held, ein Stoifer, ein Welläftling ; und er war Feines von; 
. allen, wiewohl er nach und nach durch alle dieſe Claſſen ging, ı 
und in jeder etwas von der eignen Farbe derfelben bekam. 
Wir ſind noch nicht am Ende feines Laufes; daher kann auch 
von feinem Charakter, von dem was er wirklich war, worin 
er fih unter allen dieſen Geftalten gleih blieb, und was 
zuletzt, nachdem alles Fremdartige davon abgefchieden ſeyn 
wird, uͤbrig bleiben wird, dermalen die Rede noch nicht 
ſeyn. 

Ohne alſo ſo voreilig uͤber ihn zu urtheilen, wie man 
gewohnt iſt im taͤglichen Leben alle Augenblicke zu thun, 
wollen wir fortfahren ihn zu beobachten, die wahren Trieb: 
räder feiner Handlungen fo genau ald ung möglich fepn wird 
zu erforfchen, Feine geheime Bewegung feines Herzens, welde 
. and einigen Aufichluß hierüber geben kann, entwifchen laflen, 
und unfer Urtheil über das Ganze feines. moralifchen Weſens 
fo lange zuruͤckhalten, bis — wir es Fennen werden, 
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Igathons Staatsverwaltung; ſeine Fehler gegen alle 
Hof- und Weltklugheit, und fein Fall. 


Erſtes Kapitel. 


Etwas von Baupt⸗ und Staatsactionen. Betragen Agathons am 
Hofe des Koͤnigs Dionyſius. 


Man tadelt an Shakſpeare — demjenigen unter allen 
Dichtern ſeit Homer, der die Menſchen, vom Koͤnige bis zum 
Bettler, von Julius Caͤſar bis zu Jack Fallſtaff, am beſten 
gekannt, und mit einer ſeltnen Anſchauungskraft durch und 
durch geſehen hat — daß ſeine Stuͤcke meiſtens keinen, oder 
doch nur einen ſehr fehlerhaften, unregelmaͤßigen und ſchlecht 
ausgeſonnenen Plan haben; daß Komiſches und Tragiſches 
darin auf die ſeltſamſte Art durcheinander geworfen iſt, und 
oft eben diefelbe Perfon, die ung durch die rührende Sprache 
der Natur Thränen in die Augen gelockt hat, in wenigen Augen: 
blicken darauf, durch irgend einen feltfamen Einfall oder 
barodifchen Ausdrud ihrer Empfindungen, wo wit aa \ahhen 
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macht, doch dergeftalt abEühlt, daB es fchwer wird ung wieder 
in die gehörige Faſſung zu feßen. — Man tadelt dieg, — 
und denkt nicht daran, daß feine Stüde eben darum defto natür: 
lichere Abbildungen des menfchlichen Lebens find. 

Der Lebenslauf der meiften Menfchen, und (wenn wir ed 
fagen dürfen) der großen Staatskörper felbft, infofern fie ald 
moralifhe Wefen betrachtet werden, gleiht den Haupt = und 
Staatsactionen, die ehmals im Bells der Schaubühne waren, 
in fo vielen Punkten, daß man beinahe auf die Gedanken 
tommen möchte, die Erfinder diefer leßtern wären Elüger geweſen 
als man gemeiniglich denkt, und hätten, wofern fie nicht gar die 
Abfiht gehabt das menfhlihe Leben läherlih zu machen, 
wenigfteng die Natur eben fo getreu nachahmen wollen, ald 
die Griechen ſich angelegen feyn ließen fie zu verfchönern. Um 
ist nichts von der zufälligen Aehnlichkeit zu fagen, daß in 
jenen Stüden, fo wie im Leben, die wichtigften Rollen fehr 
oft gerade durch die fchlechteften Schaufpieler gefpielt werden; 
was kann ähnlicher ſeyn, als es beide Arten von Haupt = und 
Staatsactionen einander in der Anlage, in der Abtheilung 
und Verbindung der Scenen, im Sinoten und in der Entwicklung 
zu ſeyn pflegen? Wie felten fragen die Urheber der einen und 
der andern fich felbft, warum fie diefes oder jenes gerade fo 
und nicht anders gemacht haben! Wie oft Üüberrafchen fie ung 
durch Begebenheiten, zu denen wir nicht im mindeften vorbe: 
reitef waren! Wie oft fehen wir Perfonen kommen und wieder 
abtreten, ohne daß fih begreifen läßt, warum fie kamen, oder 
warum fie wieder verfhwinden! Wie viel wird in beiden dem 


Zufall überlaffen! Wie oft fehen wir Ve acikın Wixkungen 


bie arnifeligiten Urſachen ‚hervorgebracht! Wie oft das 
yafte und Wichtige mit einer leichtfinnigen Art, und 
ichtebedeutende mit lädherlihem Ernſt behandelt! Und, - 
in beiden endlich ‚alles fo klaͤglich verworren und durch 
yer gefchlungen ift, daB man an der Möglichkeit der Ente - 
ng zu verzweifeln anfängt, wie glüdlich fehen wir nicht 
irgend einen unter Blis und Donner aus papiernen 
m herabfpringenden Gott, oder durch einen frifchen Degen- 
den Knoten auf einmal zwar nichtfaufgelöst, aber doc 
nitten, welches infofern auf Eines hinausläuft, als auf 
ne oder andere Art das Stud num ein Ende hat, und 
afchauer Elatfhen, oder zifchen Tonnen wie fie wollen, 
- dürfen! Was übrigens der edle Hand Wurft in ben 
hen Tragddien, wovon wir reden, für eine wichtige Rolle - 
elen hatte, wird vielen unferer Lefer noch in frifhem 
ken liegen. Wie viel Mühe hat es nicht gekoftet, diefen 
igscharakter der Oberdeutfchen Provinzen von der Schau⸗ 
zu verdrängen! — Und gleichwohl — möchte er immer 
er Schaubühne bleiben, infofern er nirgends ald dort 
vet würde! Aber wie manche große Aufzüge auf dem 
plaße der Welt hat man nicht in allen Zeiten mit- 
Wurſt — oder, welches noch ein wenig ärger ift, durch 
Wurſt — aufführen gefehen! Wie oft haben große Maͤn⸗ 
eboren, die fehigenden Engel eines Throns, die Wohl: 
ganzer Völker und Zeitalter zu ſeyn, alle ihre Weisheit 
Lapferkeit durch einen Heinen ſchnakiſchen Streih von 
+ Leuten vereitelt fehen müflen, welche, ohne eben das 
Wamms und die gelben Hofen ihres Urbildes y Tragen, 
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durch ihre ganze Aufführung bewieſen, daß fie ihm im dei 
wefentlichen Zügen feines Charakters defto ähnlicher waren 
Wie oft entfteht in beiden Arten der Tragifomödien die Ver 
widlung ſelbſt lediglich Daher, daß Hans Wurft durch irgenl 

“ein dummes oder fchelmifches Städchen von feiner Arbeit der 
Fugen Leuten, ehe fie fich deffen verfehen Fönnen, ihr Spie 
verderbt ! 

Wir wollen die Vergleichung nicht weiter treiben: abeı 
wenn fie, wie es feheint, ihren guten Grund hat, fo mögen 
wir wohl den weifen und vechtfchaffenen Mann bedauern, der 
fein Schiefal dazu verurtheilt hat, unter einem ſchlimmen 
oder — was noch Arger ift— unter einem ſchwachen Fuͤrſten 
in die Verwaltung ber öffentlichen Angelegenheiten verwidel 
zu ſeyn! Was wird es ihm helfen, mit Einfichten und Mutl 
nach den beften Grundfäßen und nah dem richtigften Plan zi 
handeln, wenn das verächtlichfte Ungeziefer, wenn ein Sklaw 
ein Kuppler,. eine Bachidion, wenn der erfte befte Parafii 
deſſen ganzes Verdienſt in Gefchmeidigkeit, Verſtellung un 
Schalkheit befteht, es in feiner Gewalt hat, die Maßregel 
des Biedermanneg zu verrüden, aufzuhalten, oder gar zu hinten 
treiben? 

Bei allem dem Bleibt ihm, wenn er fih einmal an ein 
sefahrvolles Abenteuer gewagt hat, Fein andres Mittel übri 
ſich felbft zu beruhigen, und fein Betragen vor dem unpa 
teiifhen Gericht der Weifen und der Nachwelt rechtfertigen ; 
fönnen, als — daß er fih, eh’ er die Hand ans Werk leg 
einen regelmäßigen Plan feines ganzen Verhaltens entwer| 
Wenn gleich alle Weisheit eines iolhen Entwurfs ihm für d 
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Ausgang nicht Gewähr leiften kann, fo bleibt ihm doch der 
tröftende Gedanke: alles gethan zu haben, was ihn, ohne die 
Zufälle, die er entweder nicht vorherfehen oder nicht hinter- 
treiben konnte, des glüdlichen Erfolgs verfihern mußte. 
Dieb war num die erfte Sorge unfers Helden, nachdem 
er fih anheifchig gemacht hatte, die Perfon eines Rathgebers 
amd Vertrauten bei dem Könige Dionyſius zu fpielen. Er fah 
die Schwierigkeiten, einen Plan zu machen, ber ihm durch den 
Labyrinth des Hofes und des Öffentlichen Lebens zum Leitfaden 
dienen Eönnte: aber er glaubte, daß der mangelhaftefte Plan 
beffer fey al Feiner. Und in der Chat war ihm die Gewohn- 
beit, feine Ideen, worüber es auch ſeyn möchte, in ein Syſtem 
zu bringen, fo natürlich geworden, daß fie fih, fo zu fagen, 
von fich felbft in einen Plan ordneten, welcher vielleicht keinen 
andern Fehler hatte, als daß Agathon noch nicht fo übel von 
den Menfchen denken Fonnte, wie es Diejenigen verdienten, 
mit denen er zu thun hatte. Und doch Dachte er bei weiten 
nicht mehr fo erhaben von der menfchlichen Natur als ehmals; 
oder, richtiger zu reden, er hatte den unendlichen Unterſchied 
des metaphpfifhen Menfchen, den man fi in fpeculativer 
Einfamfeit denkt oder träumt, von dem natürlihen Menſchen, 
in der rohen @infelt und Unfhuld, wie er aus den Händen 
der allgemeinen Mutter der Wefen hervorgeht, — und beider 
von dem erkünftelten Menfchen, wie ihn Gefellichaft, Geſetze, 
Meinungen, Gebräuche und Sitten, Bedürfniffe, Abhänglich- 
feit, ewiger Streit feiner Begierden mit feinem Unvermögen, 
feines Privatvortheild mit den Privatvortheilen der übrigen, 
und die daher entipringendbe Nothwendigteit der Verhxoo 
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gung nach, allen andern vorziehe, dem Nachforfchen der Wahr: . 
heit und der Verbefferung feines Gemuͤths obzuliegen. Jeder⸗ 
mann tadelte oder bedauerte diefe Entfchließung, und wuͤnſchte, 
daß Dionyfins alles anwenden möchte ihn davon zurüd zu. 
bringen. 


Fünftes Kapitel. 


Dionyſius laͤßt dem Agathon Vorſchlaͤge thun, und bewilligt die Be⸗ I 
dingungen, unter welchen dieſer ſich entſchließt, ſein Gehuͤlfe In der 
Regierung zu werden. 


Niemals hatte ſich die Neigung des Prinzen mit den 
Wuͤnſchen ſeines Volks ſo gleichſtimmig befunden, wie dieſes⸗ 
mal. Die hohe Meinung, die er von der Perſon unſers 
Helden gefaſſet hatte, war durch dieſe Rede bis auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad geſtiegen. So wenig Beſtaͤndiges in dem Charakter 
dieſes Fuͤrſten war, ſo hatte er doch ſeine Augenblicke, wo er 
wuͤnſchte, daß es weniger Verlaͤugnung koſten moͤchte, ein guter 
Regent zu ſeyn. Die Beredſamkeit Agathons hatte ihn wie 
die übrigen Zuhörer mit fich fortgeriffen; er fühlte die Schön: 
heit feiner Gemälde, und vergaß darüber, daß eben biefe 
Gemälde eine Art von Satyre auf ihn felbft enthielten. Er 
feßte fih vor, dasjenige zu erfüllen, mag Agathon auf eine 
ftinfhweigende Art von feiner Negierung verfprochen hatte; 
und um ſich die Pflichten, die ihm diefer Vorſatz auferlegte, 
möglichft zu erleichtern, wollte er fie durch eben denjenigen 
ausuben Jafen, der fo gut davon fprechen Fonnte. Wo konnte 
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er ein taugliheres Werkzeug finden, den Syrakuſern feine 
Regierung beliebt zu machen? Wo einen andern Mann, ber 
d viele angenehme Eigenfchaften mit fo vielen nüßlichen ver: 
inigte ? 

Dionyſius, gewohnt alles nur von Einer Seite anzufehen, 
nd alles was er wollte haſtig und ungeduldig zu wollen, 
flegte zwifchen feinen Entfhließungen und ihrer Ausführung 
» wenig Zeit zu feßen als möglih war. - Er frug alfo dem 
riftippus auf, feinem Freunde Vorfchläge zu thun. Agathon - 
atfehuldigte fih mit feiner Abneigung vor dem gefchäftigen - 
eben, und beftimmte fogar den Tag feiner Abreife. Diony⸗ 
us wurde um fo viel dringender; und wiewohl fih unfer 
veld noch immer weigerte, fo geſchah es doch mit einer fo 
efcheidenen Art, daß man hoffen konnte, er werde fih bes 
vegen laſſen. In der Chat war feine Abfiht nur, die Zunei⸗ 
ung eines fo wenig zuverläffigen Prinzen zuvor auf die Probe - 
u ſtellen, eh? er fih in Verbindungen einlaffen wollte, welche 
ir das Gluͤck anderer und für feine eigene Ruhe fo sute oder 
» Thlimme Solgen haben Eonnten. 

Endlich, da er Urfache zu haben glaubte, bie Hochachtung, 
ie ihm Dionyſius bezeigte, fuͤr etwas mehr als einen launi⸗ 
hen Anſtoß zu halten, gab er ſeinem Anhalten nach; aber 
icht anders als bis gewiſſe Bedingungen zwiſchen ihnen feſt⸗ 
eſetzt worden waren. Er erklaͤrte ſich, daß er bloß in der 
ligenſchaft feines Freundes an feinem Hofe bleiben wollte, fo 
inge als ihn Dionyſius dafür erfennen und feiner Dienfte 
dthig zu haben glauben wurde, Er wollte ſich aber auch nicht 
eſſeln laſſen, fondern die Freiheit behalten, ſch Wed& W 
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ziehen, fobald er fähe daß fein Daſeyn zu nichts nuͤtze fep. 
Die einzige Belohnung, welche er ſich befugt halte für feine 
Dienfte zu verlangen, fen diefe: daß Dionyſius feinen Rath⸗ 
Schlägen folgen möchte, fo lange er werde zeigen Eönnen, daß 
dadurch das Beſte der Nation, und die Sicherheit, der Ruhm 
and die Privatglüdfeligkeit des Prinzen zugleich befördert werde. 
Endlich bat er, ſich noch aus, daß Dionyſius niemals einige 
heimliche Gingebungen oder Anklagen gegen ihn annehmen 


möchte, ohne ihm ſolche offenherzig zu entdeden und feine 


Verantwortung anzuhören. 

Der Prinz bedachte fih um fo weniger, alle diefe Bedin⸗ 
gungen zu unterfejreiben, da er entichloffen war ihn zu haben, 
wenn es auch die Hälfte feines Reichs Foften ſollte. Agathon 
bezog alfo eine Wohnung, welche man im Palaſt für ihn ein- 
gerichtet hatte; und Dionpfins erklärte öffentlih, daB man 
fih in allen Sachen an feinen Freund Agathon, wie an ihn 
ſelbſt, wenden könne, Auf einmal eiferten num die Höflinge 
in: die Wette, dem neuen Sünftling ihre Unterwuͤrfigkeit ze 
bezeigen, und Syrakus fah mit froher Erwartumg der Wieder: 
kunft der Saturnifchen Zeiten entgegen. 


— — — — — 


Sechstes Kapitel. 
Einige Betrachtungen uͤber das Betragen Agathons. 


Wir machen hier eine kleine Pauſe, um dem Leſer Zeit 
zu laſſen, dasjenige zu uͤberlegen, was er ſich ſelbſt in dieſem 
Augenblick für oder wider unfern Helden zu ſagen haben mag. 
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Vielleicht finden einige in dem Eifer, womit er wider bie 
Nepubliten gefprochen, eine Bitterfeit, welche ihn unbilfig 
genug machte, die Undankbarkeit feiner eigenen Mitbürger 
an allen andern Freiſtaaten zu beftrafen. Andere werden viel- 
leicht fein ganzes Betragen an dem Hofe des Königs Diony- 
ſius einer gefünftelten Klugheit, welche nicht in feinem Charak: 
ter fey und ihm eine fchielende Sarbe gebe, befchuldigen. 

Wir haben ung fchon mehrmals erklärt, daß wir in die⸗ 
fem Werke die Pflihten eines Gefchichtfchreiberd und nicht 
eines Lob: und Schugrebuerd übernommen haben. Indeſſen 
bleibt ung doch erlaubt, von den Handlungen eines Mannes, 
deffen Leben wir zwar nicht für ein vollfommenes Mufter, aber 
doch für ein lehrreiches Beifpiel geben, eben fo frei nach un- 
ferm Sefichtspunfte zu urtheilen, als es unfre Lefer aus dem 
ihrigen thun mögen. | 

Wir haben bereits erinnert, Daß es unbillig feyn würde, 
dasjenige, was Ugathon wider die Nepublifen feiner Zeit ge: 
fprochen, für eine Beleidigung folcher Freiftaaten anzufehen, 
welche, unter dem Einfluß günftiger Umftände, durch ihre 
Lage vor auswärtigem Neid und vor ausfchweifenden Ver: 
größerungsgedanten gefichert, durch weile Geſetze, und (mas 
noch mehr ift) durch die Macht der Gewohnheit, in einer glüd: 
feligen Mittelmäßigfeit fort erhalten werden, und die Gebre- 
hen kaum dem Namen nach Eennen, welche Agathon an den 
Republiken feiner Zeit für unheilbar anfah. Gibt es (wie wir 
hoffen und glauben) folche Republiken in unfern Tagen, fo koͤn⸗ 
nen fie fih durch das Boͤſe, was Agathon mit Wahrheit von 
denen, die er Fannte, jagt, nicht beleidigt finden, Am Grat- 
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- theil wird ihnen diefer Theil ‚feiner Nede zu einem Spiegel 


: dienen, worin fie ihre. eigene Geftalt befchanen, und, wofern 


- fie an derſelben Feines: der. Gebrechen. entdedfen, welche Aga- 
thon den. Nepublifen. vorwirft, fih mit größtem Necht einem 
reinen und untadelhaften Wohlgefallen.an fich felbft überlaffen 
koͤnnen. U 

Ueberhaupt hat man Urſache zu glauben, daß Agathon 


geſprochen habe wie er dachte; und das iſt zu Rechtfertigung 
ſeiner Redlichkeit genug. Warum ſollten wir an dieſer zu 


zweifeln anfangen? Sein ganzes Betragen, waͤhrend er das 
Herz des Tyrannen in ſeinen Haͤnden hatte, bewies, daß er 
teine Abſichten hegte, welche ihn genoͤthiget haͤtten ihm gegen 
ſeine Ueberzeugung zu ſchmeicheln. Es iſt wahr, er hatte von 
dem Augenblick an, da er den Fuß in Dionyſens Palaſt ſetzte, Ab⸗ 
ſichten bei allem was er that. Sollte er vielleicht keine gehabt 
haben? Wenn ſeine Abſichten edel und wohlthaͤtig waren (und 
das waren ſie wirklich), was koͤnnen wir, nach der aͤußerſten 
Schaͤrfe, mehr fordern? Es ſcheint alſo nicht, daß man Grund 
habe, ihm aus der Vorſichtigkeit einen Vorwurf zu machen, 
womit er, auf der neuen und ſchluͤpfrigen Bahn die er betreten 
wollte, alle ſeine Handlungen einrichten mußte, wenn ſie Mittel 
zu feinen Abſichten werden ſollten. Wir geben zu, daß eine Art 
von Zurädhaltung und Feinheit daraus hervorblide, welde 
nicht ganz in feinem vorigen Charakter zu ſeyn fheint. Aber 
dieß verdient an fich felbft Teinen Tadel, Es iſt nad auszu⸗ 
machen, ob diefe Unveränderlichkeit der Denkungsart und Ver: 
Daltungdregeln, worauf manche ehrliche Leute fih fo viel zu 
gut thun, eine fo große Voltommennett & ie Gh einbilben, 


I u den | ae 1 | w ri a * n un im 25 


a W399) A a — 





‚35 


Zwar Ihmeichelt ung die Eigenliebe fehr gern, daß wir, fo wie 
wir find, am beften ſeyen: aber fie hat nicht felten Unrecht ung 
fo zu ſchmeicheln. Es tft unmöglich, daß, indem ſich alles um 
und her verändert, wir allein unveränderlich bleiben follten ; 
und wenn es auch nicht unmöglich wäre, fo wäre es oft unſchick⸗ 
ich und tadelhaft. Andre Seiten erfordern andre Sitten, 
andre Umftände eine andre Beftimmung und Wendung unfers 
Verhaltens. Im moralifhen Romanen finden wir’ freilich 
Helden, welche ſich immer in allem gleich bleiben, — und darum 
zu loben find. Denn wie follte es anders ſeyn, da fie in ihrem 
zwanzigften Jahre Weisheit und Tugend bereits in eben Dem 
Grade der Vollfommenheit befigen, den ein Sokrates oder 
Epaminondas, nach vielfachen Merbefferungen ihrer felbft, 
kaum im fechzigften erreicht haben? Aber im Leben finden wir's 
ganz anders, Defto fchlimmer für die, welche fi da immer 
felbft gleich bleiben, anftatt immer beffer zu werden! Oder 
follten nicht auch die beften Menfchen an ihren Begriffen, Ur- 
theilen und Gefühlen, an ihrem Kopf und Herzen, und felbft 
an dem, was das Vorzüglichfte und Schäßbarfte an ihnen tft, 
immer noch viel zu verbeffern haben? Und ehrt nicht die Er- 
fahrung, daß wir felten zu einer neuen Entwidlung unfrer 
felbft, oder zu einer merklichen DVerbefferung unfers vorigen 
innerlichen Zuftandes gelangen, ohne durch eine Art von Me: 
dium zu gehen, welches eine falſche Farbe auf ung reflectirt, 
und unfre wahre Seftalt eine Zeit lang verdunfelt? — Wir 
haben unfern Helden bereits in verfchiedenen Lagen gefehen; 
und in jeder, durch den Einfluß der Umftände, ein wenig andere 
als er wirklich if. Er fehlen zu Delphi ein hloger nerdlatiner 
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Enthufiaft; und man bat in der Folge gefehen, daß er fehr gut 
zu handeln wußte. Wir glaubten, nachdem er die fhöne Cyane 
gebemüthiget hatte, daB ihm die Verführungen der Molluft 


nichts anhaben koͤnnten; und Danae bewies, Daß wir ung 
betrogen hatten. Aber es wird nicht mehr lange anftehen, fo 


\ 


wird eine neue vermeinte Danae, welche feine fchwade Geite . 
ausgefunden zu haben glaubte, fich eben fo betrogen finden. 


Agathon fchien in verfchtednen Zeitpunkten feines Lebens, nad 
der Reihe ein Platonifcher und ein patriotifher Schwärmer, ; 


. ein Held, ein Stoifer, ein Welläftling ; und er war Feines von 
. allen, wiewohl er nad und nach durd) alle diefe Claſſen ging, 
und in jeder etwas von der eignen Farbe derfelben befam. 
Wir ſind noch nicht am Ende feines Laufes ; daher kann auf 
von feinem Charakter, von dem was er wirklich war, worin 
er fih unter allen dieſen Geftalten gleich blieb, und mas 
. zuleßt, nahdem alles Fremdartige davon abgefchieden fern 
wird, übrig bleiben wird, dermalen die Rede noch nicht 
ſeyn. 


Ohne alſo fo voreilig über ihn zu urtheilen, wie man ® 


gewohnt ift im täglichen Leben alle Augenblide zu thun, 
wollen wir fortfahren ihn zu beobachten, die wahren Trieb: 
räder feiner Handlungen fo genau als uns möglich fepn wird 
zu erforfchen, Keine geheime Bewegung feines Herzens, welde 
. ame einigen Yuffchluß hierüber geben kann, entwifchen laflen, 
und unfer Urtheil über dad Ganze feines. moralifchen Wefend 
ſo lange zurüchalten, bis — wir es kennen werden, 
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Agathons Staatsverwaltung; feine Fehler gegen alle 
Hof= und Weltklugheit, und fein Fall. 


Erſtes Kapitel. 


ktwas von Haupt s und Staatsaetionen. Beitragen Agathons am 
Hofe ded Königd Dionyſius. 


Man tadelt an Shalfpeare — demjenigen unter allen 
Dichtern feit Homer, der die Menfchen, vom Könige bis zum 
Bettler, von Julius Gäfar bis zu Jack Fallſtaff, am beften 
jefannt, und mit einer feltnen Anfchauungsfraft durch und 
ech gefehen bat — daß feine Stüde meiftens Feinen, oder 
och nur einen fehr fehlerhaften, unregelmäßigen und ſchlecht 
msgefonnenen Plan haben; daß Komiſches und Tragifcheg 
yarin auf die feltfamfte Art durcheinander geworfen ift, und 
ft eben diefelbe Perfon, die und durch die rührende Sprache 
ver Natur Thränen in die Augen gelodt hat, in wenigen Augen- 
licken darauf, durch irgend einen feltfamen Einfall oder 
arockiſchen Ausdruck ihrer Empfindungen, wo wiht za lahıen 
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macht, doch dergeſtalt abkuͤhlt, daß es ſchwer wird uns wieder 
in die gehoͤrige Faſſung zu ſetzen. — Man tadelt dieß, — 
und denkt nicht daran, daß feine Stuͤcke eben darum deſto natuͤr⸗ 
lichere Abbildungen des menſchlichen Lebens find. 

Der Lebenslauf der meiften Menfchen, und (wenn wir es 
fagen dürfen) der großen Staatskörper felbft, infofern fie als 
moralifche Wefen betrachtet werden, gleicht den Haupt = und 
Staatsactionen, die ehmals im Befiß der Schaubühne waren, 
in fo vielen Punkten, daB man beinahe auf die Gedanken 
fommen möchte, die Erfinder diefer leßtern wären Elüger gewefen 
als man gemeiniglich denkt, und hätten, wofern fie nicht gar die 
Abficht gehabt das menſchliche Leben läherlih zu machen, 
wenigftens die Natur eben fo getreu nachahmen wollen, als 
die Griechen fih angelegen ſeyn ließen fie zu verfchönern. Um 
ist nichts von der zufälligen Nehnlichkeit zu fagen, daß in 
ienen Stüden, fo wie im Leben, die wichtigften Rollen fehr 
oft gerade durch die fchlechteften Schaufpieler gefpielt werden; 
was kann ähnlicher ſeyn, als es beide Arten von Haupt = und 
Staatsactionen einander in der Anlage, in der Abtheilung 
und Verbindung der Scenen, im Sinoten und in der Entwidlung 
zu ſeyn pflegen? Wie felten fragen die Urheber der einen und 
der andern fich felbft, warum fie diefes oder jenes gerade fo 
und nicht anders gemacht haben! Wie oft überrafhen fie ung 
durch Begebenheiten, zu denen wir nicht im mindeften vorbe- 
reitet waren! Wie oft fehen wir Perfonen kommen und wieder 
abtreten, ohne daß fih begreifen läßt, warum fie Famen, oder 

warum fie wieder verſchwinden! Wie viel wird in beiden dem 
Zufall überlafen! Wie oft {ehen wir vie aehiten Mirtunget 


durch. die arnifeligiten Urfachen hervorgebracht! Wie oft das 
Ernſthafte und Wichtige mit einer Teichtfinnigen Art, und 
das Nichtsbedeutende mit lächerlihem Exnft behandelt! Und, 
wenn in beiden endlich alles fo Eläglic verworren und durch 
einander gefchlungen ift, daB man an der Möglichkeit der Ent: - 
wielung zu verzweifeln anfängt, wie glädlich fehen wir nicht 
durch irgend einen unter Blis und Donner aus papiernen- 
Wolken herabipringenden Gott, oder durch einen frifchen Degen⸗ 
bieb, den Knoten auf einmal zwar nichtkaufgelöst, aber doc 
zerſchnitten, welches infofern auf Eines hinausläuft, als auf 
die eine oder andere Urt das Stück nun ein Ende hat, und 
die Sufchauer klatſchen, oder zifhen Eönnen wie fie wollen, 
oder — dürfen! Was übrigens der edle Hand Wurft in den 
komiſchen Tragoͤdien, wovon wir reden, für eine wichtige Rolle 
zu fpielen hatte, wird vielen unferer Leſer noch in friſchem 
Andenken liegen. Wie viel Mühe hat es nicht gefoftet, dieſen 
Lieblingscharakter der Oberbeutfchen Provinzen von der Schau: 
bähne zu verdrängen! — Und gleichwohl — möchte er immer - 
auf der Schaubühne bleiben, infofern er nirgends als dort 
geduldet würde! Aber wie manche große Aufzüge auf dem 
Schauplage der Welt hat man nicht in allen Zeiten mit 
Hand Wurft — oder, welches noch ein wenig Ärger ift, durch 
Hans Wurft — aufführen gefehen! Wie.oft haben große Maͤn⸗ 
ner, geboren, die fchüßenden Engel eines TChrons, die Wohl: 
thäter ganzer Voͤlker und Zeitalter zu ſeyn, alle ihre Weisheit 
und Tapferkeit durch einen Fleinen ſchnakiſchen Streih von 
folhen Leuten vereitelt fehen müflen, welche, ohne eben das 
rothe Wamms und bie gelben Hofen ihres Wehilürd AI TLNER: 
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durch ihre ganze. Aufführung bewiefen, daß fie ihm in den 
wefentlichen Zügen feines Charakters defto ähnlicher waren ! 
Wie oft entfteht in beiden Arten der Tragikomoͤdien die Ver: 

wicklung felbft lediglich daher, daß Hand Wurft durch irgend 
ein dummes oder fehelmifches Stückchen von feiner Arbeit den 
Fugen Leuten, ehe fie fich deffen verfehen Fönnen, ihr Spiel 
verderbt! 

Wir wollen die Vergleichung nicht weiter treiben: aber 
wenn ſie, wie es ſcheint, ihren guten Grund hat, ſo moͤgen 
wir wohl den weiſen und rechtſchaffenen Mann bedauern, den 
ſein Schickſal dazu verurtheilt hat, unter einem ſchlimmen, 
oder — was noch aͤrger iſt — unter einem ſchwachen Fuͤrſten, 
in die Verwaltung der oͤffentlichen Angelegenheiten verwickelt 
zu ſeyn! Was wird es ihm helfen, mit Einſichten und Muth 
nach den beſten Grundſaͤtzen und nach dem richtigſten Plan zu 
handeln, wenn das veraͤchtlichſte Ungeziefer, wenn ein Sklave, 
ein Kuppler, eine Bacchidion, wenn der erſte beſte Paraſit, 
deſſen ganzes Verdienſt in Geſchmeidigkeit, Verſtellung und 
Schalkheit beſteht, es in ſeiner Gewalt hat, die Maßregeln 
des Biedermannes zu verruͤcken, aufzuhalten, oder gar zu hinter⸗ 
treiben? 

Bei allem dem Bleibt ihm, wenn er fi einmal an ein fo 
gefahrvolles Abenteuer gewagt hat, Tein andres Mittel übrig, 
fih felbft zu beruhigen, und fein Betragen vor dem unpar⸗ 
telifchen Gericht der Weifen und der Nachwelt rechtfertigen zu 
fönnen, ale — daß er fih, eh’ er die Hand and Werk legt, 
einen regelmäßigen Plan feines ganzen Verhaltens entwerfe. 

Wenn gleich alle Weisheit eines (vlhen Entwurfs ihm für den 
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Ausgang nicht Gewähr leiften kann, fo bleibt ihm doch der 
röftende Gedanke; alles gethan zu haben, was ihn, ohne die 
ufälle, die er entweder nicht vorherfehen oder nicht hinter: 
reiben Tonnte, des glüdlihen Erfolgs verfihern mußte. 

Dieß war nun die erfte Sorge unfers Helden, nachdem 
r fih anheifhig gemacht hatte, die Perfon eines Rathgebers 
nd Vertrauten bei dem Könige Dionyſius zu fpielen. Er ſah 
ie Schwierigkeiten, einen Plan zu machen, der ihm durch den 
tabprinth des Hofes und des Öffentlichen Lebens zum Leitfaden 
ienen Eönnte: aber er glaubte, daB der mangelhaftefte Plan 
ieffer fey als Feiner. Und in der That war ihm die Gemwohn- 
yeit, feine Ideen, worüber ed auch feyn möchte, in ein Syſtem 
u bringen, fo natürlich geworden, daß fie fih, fo zu fagen, 
on fich ſelbſt in einen Plan ordneten, welcher vieleicht keinen 
indern Fehler hatte, ald daß Agathon noch nicht fo übel von 
en Menfchen denken Tonnte, wie es Diejenigen verdienten, 
nit denen er zu thun hatte. Und Doch dachte er bei weitem 
niicht mehr fo erhaben von der menfchlichen Natur als ehmals; 
der, richtiger zu reden, er hatte den unendlichen Unterfchied 
es metaphyfifhen Menfchen, den man fich in fpeculativer 
kinſamkeit denkt oder träumt, von dem natürlihen Menfchen, 
n der rohen Einfalt und Unfchuld, wie er aus den Händen 
er allgemeinen Mutter der Wefen hervorgeht, — und beider 
on dem erkünftelten Menfhen, wie ihn Geſellſchaft, Geſetze, 
Meinungen, Gebräuche und Sitten, Bedürfniffe, Abhänglich- 
eit, ewiger Streit feiner Begierden mit feinem Unvermögen, 
eines Privatvortheild mit den Privatvortheilen der übrigen, 
and die daher entfpringende Nothwendigleit der Bertlung 
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und immerwährenden Verlarvung feiner wahren Ahfichten, mit 
taufend andern phufifhen und fittlichen Urfachen, die immer 
merklich oder unmerklih auf ihn wirken, — verfälfcht, ge: 
druͤckt, verzerrt, verfchroben, und in unzählige unnatuͤrliche 
und betrügliche Geftalten umgeformt oder verkleidet haben, — 
er hatte, fage ich, diefen Unterfchied der Menfchen um uns 
her, von dem was der Menfch an fich ift und ſeyn foll, bereite 
\ zu gut kennen gelernt, um feinen Plan auf Platonifche Ideen 
zu gründen. Er war nicht mehr der jugendliche Enthufiaft, 
der fich einbildete, daß es ihm eben fo leicht ſeyn werde, ein 
großes Vorhaben auszuführen, als es zu fallen. Die Athener 
hatten ihn auf immer von dem Vorurtheile geheilt, daß die 
Tugend nur ihre eigene Stärke gebrauche, um über ihre Geg⸗ 
ner obzufiegen. Er hatte gelernt, wie wenig man von andern 
erwarten, wie wenig man auf ihre Mitwirkung Nechnung ma: 
chen, und (was das wichtigfte für ihn war) ‚wie wenig man 
fih auf fich felbft verlaffen darf. Er hatte gelernt, wie viel 
man oft den Umftänden nachgeben muß; daß der vollkommenſte 
Entwurf an fich felbft oft der fchlechtefte unter den gegebenen 
Umftänden ift — daß fich das Boͤſe nicht auf einmal gut machen 
laßt — daß in der moralifhen Welt, wie in der materfalen, 
nichts in gerader Linie fich fortbewegt, und man alfo felten 
anders ald durch viele Krüummen und Wendungen zu einem 
guten Zwed gelangen kann — kurz, daß das Leben einer Schiff: 
fahrt gleicht, wo der Steuermann fich gefallen Iaffen muß, fei- 
nen Lauf nach Wind und Wetter einzurichten; wo er feinen 
Augenblick ficher ift, nicht durch widrige Ströme aufgehalten 
ober feitwärts getrieben zu werden, wm wo alles darauf an- 
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fommt, mitten unter taufend unfreiwilligen Abweichungen von 
feiner vorgefeßten Richtung, endlich dennoch, fobald und wohl: 
behalten als möglich, an dem vorgefegten Ort anzulangen. 

Diefen allgemeinen Grundfägen zufolge, beftimmte er, bei 
allem was er unternahm, den Grad des Guten, welches er 
fih zu erreichen vorfeßte, nach dem Zuſammenhang aller Um⸗ 
fände, worin er die Sachen antrafz und fein Verhalten gegen 
die Perfonen, mit welchen er dabei zu thun hatte, ohne andere 
Ruͤckſichten, lediglich nach dem Maße, wie er urtheilte daß fie 
feinem Hauptzwed hinderlich oder förderlich feyn wurden. 

Er fonnte, feitdem er den Dionnſius näher Tannte, nicht: 
daran denken, ein Mufter eines guten Fürften aus ihm zu 
machen. Aber er hoffte doch, nicht ohne Grund, feinen Laſtern 
ihr ſchaͤdlichſtes Gift benehmen, und feiner guten Neigungen, 
oder vielmehr feiner guten Launen, feiner Leidenfchaften und 
Schwachheiten felbft, fih zum Vortheil des gemeinen Beften 
bedienen zu fönnen. Diefe Meinung von feinem Prinzen war - 
in der That fo befcheiden, daß er fie, ohne alle Hoffnung zu 
Erreichung feiner Entwürfe aufzugeben, nicht tiefer herabftim- 
men fonnte. Gleichwohl zeigte fich in der Folge, daß er noch 
zu guͤnſtig von ihm gedacht hatte. Dionyſius befaß in der That 
Eigenfchaften, welche viel Gutes verfprahen: aber ungluͤck⸗ 
Yiher Weife hatte er für jede derfelben eine andere, die alles 
wieder vernichtete, was jene zufagte; und wenn man ihn lange 
genug in der Nähe betrachtet hatte, fo fand ſich's, daß feine 
vermeinten Tugenden in der That nichts anders ald — feine 
Laſter waren, welche, von einer gewiffen Seite betrachtet, die 
Sarbe irgend einer Zugend annahmen, Dem wooeoboxex V 


44 ’ 


ſich Agathon durch diefe guten Anfcheinungen fo verblenden, 
daß er die Unverbefferlichfeit eines Charakters diefer Art (und 
alfo den Ungrund aller feiner Hoffnungen) nicht eher einfah, 
als da ihm die Entdedung zu nichts mehr nüßen Fonnte. 
Die größte Schwachheit des Prinzen (feiner Meinung 
nach) war fein Hang zur Gemädhlichkeit und Wolluſt. Agathon 
hoffte jenem dadurch. zu begegnen, daß er ihm die Gefchäfte fo 
leicht und fo angenehm zu machen fuchte ald möglich war; 
diefem, wenn er ihn wenigftens von den wilden Ausſchweifun⸗ 
gen, zu welchen er fich bisher hatte hinreißen laffen, abge= 
wöhnte. Unſre Vergnägungen werden defto feiner, edler und 
fittliher, je mehr die Miffen Antheil daran haben. Aus die= 
fem nie genug zu empfehlenden Grundfaße bemühte er fih, dem 
Dionyſius mehr Geſchmack an den fhönen Künften beizubrin- 
gen, als er bisher daran gehabt hatte. In Furzem wurden 
feine Paläfte, Kandhäufer und Garten, mit den Meifterftüden 
der Maler und Bildhauer Griechenlandes angefüllt. Agathon 
zog die berühmteften Virtuofen in allen Gattungen nach Syra: 
us; er führte ein prächtige Ddeon auf, nach dem Muſter 
deffen, worauf Perifles den öffentlichen Schaß der Griechen 
verwendet hatte; und Dionyſius fand fo viel Vergnügen an 
den verfchiedenen Arten von Schaufpielen, womit er, unter 
der Aufficht feines Günftlings, faft täglich auf diefem Theater 
beluftiget wurde, daß er (feiner Gewohnheit nach) eine Zeit 
lang allen Sefhmad an ſchlechtern Ergöglichkeiten verloren zu 
haben fchien. Indeſſen war doch eine andre Leidenfchaft übrig, 
deren Herufghaft über ihn allein hinlänglic war, alle guten Ab: 
fipten feines neuen Freundes zu hintertreiken. 
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Gegenwärtig befand ſich die Tänzerin Bacchidion im Beſitz 
derſelben; aber es fiel bereits in die Augen, daß die unmaͤßige 
diebe, welche fie ihm beigebracht, ſchon viel von ihrer erſten 
Heftigfeit verloren hatte. Es würde vieleicht nicht ſchwer ge⸗ 
yalten haben, die Wirkung feiner natürlichen Unbeftändigfeit 
im etlihe Wochen zu befchleunigen. Aber Agathon hatte er: 
yeblihe VBedenklichkeiten, die ihn davon abhielten. Die Ge: 
nahlin des Prinzen war unglüdlicher Weife in Feinerlei Be- 
rachtung gefchidt, einen Verfuch, ihn in die Gränzen der ehe- 
ihen Liebe einzufchränfen, zu unterftißen. Dionyſius Eonnte 
nicht ohne einen Liebeshandel leben; und die Gewalt, welche 
eine Beifchläferinnen über fein Herz erhielten, machte feine 
Inbeftändigfeit gefährlich. Vacchidion war eines von diefen 
mtartigen fröhlichen Gefchöpfen, in deren Phantafie alles roſen⸗ 
arb iſt; die Feine andere Sorge in der Welt haben, als ihr 
Dafeyn von einem Augenblid zum andern wegzuſcherzen, ohne 
ih jemals einen Gedanken von Ehrgeiz und Habfucht, oder 
inigen Kummer über die Zukunft anfechten zu laffen. Sie 
iebte das Vergnügen über alles. Immer aufgelegt es zu 
eben und zu nehmen, ſchien es unter ihren Tritten aufzu: 
peoffen; es lachte aus ihren Augen, und athmete aus ihren 
ippen. Ohne daran zu denken, fich durch die Leidenſchaft dee 
Jringen wichtig zu machen, hatte fie (aus einer Urt von mecha- 
ifchem Wohlgefallen an vergnügten Gefichtern) ihre Gewalt 
ber ihn fchon öfters dazu angewandt, Verfonen, die ed ver- 
tenten, oder auch nicht verdienten (denn darüber ließ fie ſich 
n Feine Unterfuchung ein), Gutes zu thun. 

Mgathon beforgte, ihre Stelle tanınte \AUE IR net Wr 
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„bern. befeßt werden, die einen fchlimmern Gebrauch von ihren | 


Reizungen machen würde, Er hielt es alfo. feiner nicht un 
. würdig, mit guter Art, und ohne daß es ſchien ald ob er eine 
. befondere Aufmerkſamkeit auf fie habe, die Neigung des Priw 
‚zen zu ihr. mehr zu unterhalten als zu befämpfen. Er ver 
ſchaffte ihr Gelegenheit, ihre beluftigenden Talente in einer 
. Mannichfaltigkeit zu entfalten, welche ihr immer die Neizungen 
‚ber Neuheit gab. Er wußte ed zu veranftalten, daß Dionyſius 
durch oͤftere kleine Entfernungen verhindert wurde, ſich zu bald 
an dem Vergnuͤgen zu erfättigen, welches er in ihrer Unter: 
. haltung fand. Er ging endlich gar fo weit, daß er bei Gelegen: 
heit eine Geſpraͤchs, wo die Rede von den allzu ſtrengen 
Grundſaͤtzen des Plato uͤber dieſen Artikel war, ſich kein Be⸗ 
denken machte, zu ſagen: daß es unbillig ſey, einen Prinzen, 
welcher ſich die Erfuͤllung ſeiner großen und weſentlichen Pflich⸗ 
ten mit gehoͤrigem Ernſt angelegen ſeyn laſſe, in ſeinen Privat⸗ 
ergoͤtzungen noch enger als in die Graͤnzen einer anſtaͤndigen 
Maͤßigung einſchraͤnken zu wollen. Alles, was ihm hieruͤber 
(wiewohl in allgemeinen Ausdruͤcken) entfiel, ſchien die Bedeu: 
‚tung einer ftillfhweigenden Einwilligung in die Schwachheit 
des Prinzen für die fchöne Bacchidion zu haben; und in der 
. That war diefes fein Gedanfe. 

Wir zweifeln fehr, ob die gute Abficht, die er dabei hatte, 
jemals hinlänglich ſeyn koͤnne, eine fo gefährliche Aeußerung zu 
rechtfertigen. So viel ift gewiß, daß Dionyſius, der bisher 
aus einer gewiffen Scham vor der Tugend unfers Helden fih 
bemüht hatte, feine ſchwache Seite vor ihm zu verbergen, von 


.. Diefer Stunde an weniger zurhähaltenn wurde, und aus dem 
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vielleicht unrichtigen, aber ſehr gemeinen Vorurtheil, daß die 
Tugend eine erklärte Feindin aller Götter der Freude ſeyn 
müffe, einen Argwohn gegen unfern Helden faßte, wodurd er 
um einige Stufen herab, und mit ihm felbft und den übrigen 
Erdenbeivohnern in die naͤmliche Linie gefeßt wurde. Ein Arg: 
wohn, der zwar durch die fich felbft immer gleihe Aufführung 
Agathons wieder zum Schweigen gebracht, aber doch nicht fo 
gänzlich unterdruickt wurde, daß deſſen geheimer Einfluß den 
nachmaligen Befchuldigungen der Feinde Agathons den Zugang 
in das Gemuͤth eines Prinzen nicht erleichtert Hätte, welcher 
ohnehin fo geneigt war, die Tugend entiveder für Schwärmerei 
oder für Verſtellung zu halten. 

Indeſſen gewann Agathon durch feine Nachficht gegen die 
Lieblingsfehler des Prinzen doch fo viel, daß er fich defto leich- 
ter bewegen ließ, an den Gefchäften der Negierung mehr An- 
theil zu nehmen ald er gewohnt war; und dieß war es ohne 
Zweifel, was unfer Held für eine hinlänglihe Vergütung des 
Tadels anfah, den er fih durch feine Gefälligkeit bei gewiſſen 
Derfonen von ftrengen Grundfäßen zuzog, welche, in der weis 
ten Entfernung von der großen Welt, worin fie leben, gute 
Muße Haben an andern zu verdammen, wag fie an berfelben 
Plan vielleicht noch fchlechter gemacht haben wurden. 


48 


Zweites Kapitel, 


Geheime Nachrichten von Philiſtus. Agathon zieht fich die Feindfchaft 
ded Timokrates durch eine Handlung zu, wodurd er fih um Dionyfind 
und um ganz Eicilien verdient macht. 


Außer der ſchoͤnen Bachidion war Philiftus, duch die 
Gnade, worin er bei Dionyfen ftand, die betrahtlichfte Perfon 
unter allen denjenigen, mit denen Agathon in feiner neuen 
Stelle in Verhältniß war. Diefer Mann fpielt in diefem Theil 
anfrer Gefhichte eine Rolle, welche begierig machen Fann, ihn 
genauer Fennen zu lernen. Weberdem ift ed eine von den 
erften Pflichten der Gefchichte, den verfälfchenden Glanz zu zer: 
ftreuen, welchen dag Gluͤck und die Gunft der Großen fehr 
oft über nichtswuͤrdige Gefchöpfe ausbreiten, und der Nachwelt 
zu zeigen, daß zum Beifpiele diefer Pallas, welchen fo viele 
Decrete des Römifchen Senats, fo viele Statuen und öffent: 
liche Ehrenmäler ihr als einen Wohlthäter des menfchlichen Ge: 
ſchlechts, als einen Halbgott, anfündigten, nichts Beſſer's noch 
Groͤßer's als ein fchamlofer Iafterhafter Sklave war. Wenn 
Dyiliftus in Wergleihung mit einem Pallas oder Tigellinus 

nur ein Zwerg gegen einen Rieſen ſcheint: fo Eommt es in der 
That allein von dem unermeßlichen Ynterfchied zwifchen ber 
Roͤmiſchen Monarchie im Zeitpunkt ihrer Außerften Höhe, und 
dem kleinen Staat, worin Dionpfius zu gebieten hatte, her. 
Eben diefer Teufel, der, feiner fchlimmen Laune Luft zu 
maden, eine Heerde Schweine erfäufte, würde mit ungleich 
größerm Bergnügen den ganzen Exriorien water Weder gefeßt 
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haben, wenn es ihm erlaubt geweſen waͤre; und Philiftus wiirde 
herzlich gern Pallas gewefen feyn, wenn er das Gluͤck gehabt 
hätte, in den Vorzimmern des Claudius aufzuwachſen. Die 
Proben, die er in feinem Kleinen .‚Kreife von dem, was er in 
einem größern gethan hätte, ablegte, laffen uns nicht daran 
zweifeln. | | 

Ein geborner Sklave, und in der Folge einer von den reis 
gelaſſenen des alten Dionyſius, hatte diefer Philiftus fich fchon 
damals unter feinen Gameraden durch den fchlaueften Kopf 
und die gefchmeldigfte Gemüthsart ausgezeichnet, ohne daB es 
ihm jedoch einigen befondern Vorzug bei feinem Herrn ver- 
fehafft hätte. Er graͤmte fich billig über dieſe, wiewohl nicht 
ungewöhnliche Laune des Gluͤcks; aber. er wußte fich zu helfen, 
Gluͤcklichere Vorgänger hatten ihm den Meg gezeigt, wie man 
ich ohne Mühe und ohne Verdienfte zu der hohen Stufe empor: 
ſchwingen kann, nach welcher ihm eine Art von Ehrgeiz, die 
fih in gewiſſen Seelen mit der verädhtlichiten Niedertraͤchtigkeit 
verträgt, ein ungesähmtes Verlangen gab, Wir haben fehon 
bemerkt, daß der jüngere Dionyſius von feinem Water unge: 
wöhnlich hart gehalten wurde. Philiftus war der einzige, der 
den Berftand hatte, zu fehen, wie viel Vortheil fih aus die- 
fem Umſtande ziehen laffe. Er fand Mittel, die Nächte des - 
jungen Prinzen angenehmer zu machen als feine Tage waren. . 
Brauchte es mehr, um von einem jungen Menfchen ohne Er: 
ziehung und Orundfäße als ein Wohlthaͤter angefehen zu wer- 
den, deffen gute Dienfte er niemals genug werde belohnen 
fönnen? Philiſtus ließ es nicht Dabei bewenden. Ex fam auf 
den Einfall, zu gleicher Zeit und duch einen einyaan. Leer 

2lelanb, Agathon. II. AL 
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Handgriff, fich diefer Belohnung mwirdiger und deſto eher theil 
haft zu machen. Cine bösartige Kolif, wozu er. das Mecept 
hatte, befchleunigte Das Ende des alten Tprannen. Philiſtus 
war der erfte, der feinem jungen Gebieter die freudige Nach⸗ 
richt brachte, und nun fah er ſich auf einmal in dem geheim: 
ften Vertrauen eined Königs, und in kurzem am Ruder de 
Staats. | . - 

Diefe wenigen Anekdoten find zureichend, ung einen fo 
ſichern Begriff von dem fittlihen Charakter dieſes würdigen 
Minifters zu geben, daß er nunmehr das: Vergfte, deffen ein 
Menſch fähig ift, begehen Fönnte, ohne daß wir ung darüber 
verwundern würden. Aber was für ein Phyſiognomiſt mußte 
der gewefen fepn, der diefe Anekdoten in feinen Augen hatte 
lefen können? Es ift wahr, Agathon dachte gleich anfange 
nicht allzu vortheilhaft von ihm. Aber wie hätte er, ohne 
befondere Nachrichten zu haben, oder felbft ein Philiftus zu 
ſeyn, ſich vorftellen follen, daß Philiſtus das fepn koͤnnte wae 
er war? Wenige Eannten die inwendige Seite dieſes Man 
nes; aber auch diefe menigen waren zu gute Höflinge, um ihrer 
bisherigen Gönner eher zu verrathen, bis fein Sturz gewiß war. 

und fie wien konnten was fie Dadurch gewinnen würden. Ari 
ftipp, für den fein wahrer Charakter gleichfallg Fein Gebheimnil 
war, hatte fich vorgefekt, einen bloßen Zufchauer abzugeben 
Agathon konnte alfo, defto leichter hintergangen werden, wei 
Philiſtus alle feine Kräfte und alle feine Verftelungskunft an 
firengte, fih bei ihm in Achtung zu feßen. Denn da er, zi 
einem großen Mißvergnügen, mit aller Menſchenkenntniß 
die er (nach einem gewöhnlichen, wienstl (ir betrüglichen Vor 
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rtheil der Hofleute) zu befigen glaubte, die ſchwache Seite un⸗ 
8 Helden nicht ausfindig machen Eonnte: fo blieb ihm kein 
ndrer Weg übrig, als durch eine große Arbeitſamkeit und 
hinktlichkeit in Geſchaͤften fih bei dem neuen Guͤnſtling in 
as Anfehen eines brauchbaren — und durch Tugenden, die er 
ben fo leiht, als man eine Maske anzieht, anzunehmen 
zußte, fich endlich fogar in das Anfehen eines ehrlichen Mans: 
«8 zu ſetzen. 

Da zu diefen Eigenfchaften,, welche Agathon in ihm zu 
nden glaubte, noch die Achtung, welche Dionyſius für ihn 
rug, und die Betrachtung hinzu kam, daß es für den Staat 
yeniger ficher fey, einen ehrgeizigen Minifter abzudanken, als 
hn mit fcheinbarer Beibehaltung feines Anfehens in engere 
Schranfen zu feßen; fo geſchah es, daß ſich diejenigen in ihrer 
Reinung betrogen fanden, welche den Fall des Philiſtus für eine 
nfehlbare Folge der Erhebung Agathons gehalten hatten. Sein 
Infehen fchien vielmehr zugumehmen, indem er zum Vorſteher 
er verfchiednen Tribungle ernannt wurde, unter welde 
Igathon diejenige Gewalt vertheilte, welche vormals von dem 
gertrauten des Prinzen willkuͤrlich ausgeuͤbt worden war. 
in der That aber wurde er dadurch beinahe in die Unmöglichkeit 
efest, Boͤſes zu thun, wofern ihn etwan eine Verfuhung 
azu anfommen follte; da er bei allen feinen Handlungen von 
9 vielen Augen beobachtet wurde, von allem Rechenſchaft geben 
außte, und nichts ohne die Einſtimmung des Prinzen, ober 
welches eine. Zeitlang einerlei war) ſeines Repraͤſentanten, 
internehmen Fonnte, 

Wir hätten ohne Zweifel viel Shines yon er Stans 
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verwaltung Agathons fagen Fönnen, wenn wir ung in 
ausfuͤhrliche Erzählung aller der nüßlihen Ordnungen 
Einrichtungen ausbreiten wollten, welche er in Abfich 
Staatsöfonomie, der Einziehung und Verwaltung ber t 
fichen Einkuͤnfte, der Polizei, des Handlungsweſens, 
(welches in feinen Augen das Wefentlichfte war) der t 
lihen Sitten und der Bildung der Jugend, theild wirkl 
machen anfing, theild gemacht haben würde, wenn ma: 
Zeit dazu gelaffen hätte. Allein alles dieſes gehört nie 
dem Plan des gegenwärtigen Werkes; und es wäre i 
That nicht abzufehen, wozu eine ſolche Ausführung in 
Zeit nuͤtzen follte, worin die Kunft zu regieren einen Sch 
genommen zu haben fcheint, der die Maßregeln und das 
fpiel unfers Helden eben fo unnuͤtz macht, als die Projec 
ehrlichen Abts von Saint:Pierre. Die Art, wie fih Aa 
ehmals feines Anſehens und Vermögens zu Athen bed 
kann unfern Lefern einen binlänglihen Begriff davon | 
wie er fich einer beinahe unumfchränften Macht und ein 
niglichen Vermögens bedient haben werde. 

Nur Einen Umftand koͤnnen wir nicht -vorbeigehen, 
er einen merklichen Einfluß in die. folgenden Begeben 
unfers Helden hatte. Dionyſius befand ſich, als Agathı 
feinen Hof kam, in einen Krieg mif den Garthagern verw 
welche, Durch verfchiedene Kleine Republiken des füblicher 
weſtlichen Theil von Sieilien unterftäst, unter dem € 
fie gegen die Uebermacht von Syrakus zu fchüßen, ſich d 
nerlihen Swietracht der Sicilier als einer guten Ge 

Best bedienen wollten, diefe für ihre Hmiiungsakiicnte 
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endlich vortheilhaft gelegene Infel in ihre eigene Gewalt zu 
bringen. Einige von diefen Fleinen Republiken wurden von fo: 
jenannten Tyrannen beherricht; und diefe hatten fich bereits 
n die Arme der Nepublif Carthago geworfen. Die andern 
yatten ſich bisher noch in einer Art von Freiheit erhalten, und 
chwankten, zwifchen der Furcht von Dionpfen überwältiget zu 
werden und dem Mißtrauen in die Abfichten ihrer anmaßlichen 
Befhüßer, in einer Wage, die alle Augenblide auf die Seite 
yer leßtern überzuziehen drohte. Timokrates, welchem Dionye 
ſius die oberfte Befehlshaberftelle in dieſem Kriege anvertraute, 
hatte ſich bereits durch einige Vortheile über die Feinde den 
dfters wohlfeilen Ruhm eines guten Generals erworben. Aber, 
mehr Darauf bedacht bei Diefer Gelegenheit Lorbern und Reich: 
thuͤmer zu fammeln, als das wahre Iutereffe feines Fürften zu 
beforgen, hatte er das Feuer der innerlichen Unruhen Sieilieng 
vielmehr ausgebreitet ald gedämpft, und Durch feine Aufführung 
fih bei denen, die noch Feine Partei genommen, fo verhaßt ge- 
maht, daß fie im Begriff waren fich für Carthago zu er: 
klaͤren. 
Agathon ſchmeichelte ſich, ſeine Beredſamkeit wuͤrde dem 

Dionyſius in dieſen Umſtaͤnden groͤßere Dienſte thun koͤnnen, 

als die ganze, wiewohl nicht veraͤchtliche Land- und Seemacht, 

welche Timokrates unter ſeinen Befehlen hatte. Er hielt es 

fuͤr beſſer, Sicilien zu beruhigen als zu erobern; beſſer, es zu 

einer Art von freiwilliger Uebergabe an Syrakus zu bewegen, 
als es den Gefahren und verderblichen Folgen eines Kriegs 

ausgeſetzt zu laſſen, der (wenn er auch am glädlichtten fix 

den Dionpfius ausfiele) ihm doc nichts mehr verkanfen wütir, 
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als den ziveideutigen Bortheil, feine Unterthanen um eine 
Anzahl gezwungener und mißvergnügter Leute vermehrt zu 
Haben, auf deren guten Willen man feinen Augenblick zählen 
durfte. | | | 
Dionyſius Eonnte den Gründen, womit Agathon fein 
Vorhaben und die Hoffnung des gewuͤnſchten Ausgangs 
ünterftüßte, feinen Beifall niht verfagen. Weberhaupt galt 
ed ihm gleih, duch was fir Mittel er zum ruhigen 
Befig der höhften Gewalt in Sieilien gelangen Fönnte, wenn 
er nur dazu gelangte, und eben darum, weil er Elein genug 
war, fih auf die wenig entfcheidenden Giege feines Feldheren 
fo viel einzubilden, als ob er fie felbft erhalten hätte; fo war 
er auch feigherzig genug, fich zu dem unrühmlichiten Frieden 
geneigt zu fühlen, fobald er mit einiger Aufmerffamfeit an die 
Unbeftändigfeit des Kriegsglüds Dachte. Die edlern Bemweg- 
gründe unfers Helden fanden alfo leiht Eingang bei ihm; oder, 
rihtiger zu reden, Agathon fchrieb die Bereitwilligfeit des 
Prinzen dem Eindrud feiner eignen Vorftellungen zu, ohne 
wahrzunehmen, Daß der wahre Grund davon in Dionyſens 
iederträchtiger Gemüthsart lag. | 
Er begab fih alfo ingeheim (denn es war ihm daran ge: 
legen, Daß Timofrates von feinem Vorhaben feinen Wink bes 
fame) in diejenigen Städte, welche im Begriff ftanden die 
Partei von Garthago zu verftärfen. Es gelang ihm, bie 
widrigen Vorurtheile zu zernichten, womit er alle Gemüther 
gegen die gefürchtete Tyrannei Dionyſens eingenommen fand. 
Er iibergeugte fie fo volllommen, daß das Sntereffe eines jeden 
defondern Theils von dem gemeinen Betten ded ganıen Siclien 
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unzertrennlich fey, und machte ihnen ein fo fhöned Gemälde 
von dem glüdlihen Zuftande diefer Inſel, wenn alle ihre 
Theile durch die Bande des Vertrauens und der Freundfchaft 
ih mit Syratus, als dem gemeinfhaftlihen Mittelpunfte, 
jereinigen würden , daß er mehr erhielt als er gehofft hatte, 
nd fogar mehr als er verlangte. Er wollte nur Bundesge- 
loſſen, und es fehlte wenig, fo würden fie, in einem Anftoß 
on überfließender Zuneigung zu ihm, fih ohne Bedingung 
u Unterthanen eines Prinzen ergeben haben, von’ deſſen erſtem 
Minifter fie ſo ſehr bezaubert waren. 

Die Veränderung, welche hierdurch in den offentlichen 
Ingelegenheiten gemacht wurde, brachte den Krieg fo ſchnell zu 
ende, daß Timokrates Feine Gelegenheit befam, dur ein 
ntfcheidendes Treffen (ed möchte allenfalld gewonnen oder 
erloren worden ſeyn) Ehre einzulegen. Man Fannı fi vors 
telen, ob. Agathon fich Dadurch die Freundfchaft diefes Manz 
ed, ben fein großes Vermögen und die Verfchwägerung mit 
em Prinzen zu einer wichtigen Perſon machte, erworben 
abe; und mit welchen Augen Zimofrates bie frohlodenden 
Regungen der Nation, welche unfern Helden. nach Syrakus 
uruͤck begleiteten, die Merkmale der Hochachtung, womit er vor 
em Prinzen empfangen wurde, und das außerordentliche An: 
ehen, worin er fich durch diefe friedfame Eroberung befeftigte, 
ngefchielt haben werde: Genoͤthigt, feinen Unwillen und feinen 
zaß gegen einen fo fiegteihen Nebenbuhler im fich felbft zu ver⸗ 
hließen, lauerte er nur defto ungebuldiger auf Oelegenheiten, 
ageheim am Untergange desfelben zu arbeiten. Und wie hätte 


Pre 
es ihm an einem Hofe, und an dem Hofe eines folchen Fürften, 
an Gelegenheiten dazu fehlen konnen? 


Drittes Rapitel. 


Beifpiele, daß nicht alles was gleißt Gold tft. 


Wenn Agathon wahrend einer Staatsverwaltung, welche 
nicht ganz zwei Jahre dauerte, das volllommenfte Vertrauen 
feines Prinzen und die allgemeine Liebe der Nation, welche er 
regierte, gewann, und wenn er fih dadurch auf die hohe Stufe 
des Anfehens und der fcheinbaren Slüdfeligkeit empor ſchwang, 
welche unverdienter Weife der Gegenftand der Bewunderung 
aller Kleinen, und des Neides aller zugleich boshaften Seelen zu 
feyn pflegt: fo muͤſſen wir geftehen, daß diefe launifche uner: 
klaͤrbare Macht, die man Gluͤck oder Zufall nennt, den wenigften 
Antheil daran hatte. Die Verdienfte, die erfich in fo kurzer Zeit 
um den Prinzen und die Nation machte, Die Beruhigung Sicilieng, 
das befeftigte Anfehen von Syrakus, die Verfhönerung diefer 
Hauptitadt, die Verbeſſerung ihrer Polizei, die Belebung der 
Kuͤnſte und Gewerbe, und die allgemeine Zuneigung, welche er 
einer vormals verabfcheueten Regierung zuwandte: alle diefe 
Erfolge legten ein unverwerflihes Zeugniß für die Weisheit 
feiner Staateverwaltung ab. Und da fo viele und fo wichtige 
Derdienfte Durch die Uneigennügigfeit und Negelmäßigfeit feines 
Betragens in ein Licht geftelt wurden, weldes Feine Miß⸗ 
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deutung zuzulaffen fchien, fo blieb feinen heimlichen Feinden, 
ohne die ungewiſſe Huͤlfe irgend eines Zufalls, von dem fie 
felbft noch Feine Vorftelung hatten, wenig Hoffnung übrig, 
ihn fo bald wieder zu ſtuͤrzen, als fie es für ihre Abfichten 
wuͤnſchen mußten. 5 

Aber wie fonnte ein Mann, der fih fo untadelig betrüg 
und um jedermann Gutes verdiente, Feinde haben? So 
werden diejenigen vielleicht denken, welche bei Gelegenheit zu 
vergeffen Tcheinen, daß der weile Mann nothwendig alle 
Thoren, und der rechtfchaffene, unvermeidliher Weile, alle 
die es nicht find, entweder zu öffentlichen, oder doch. gewiß 
zu immerwährenden heimlichen Seinden haben muß. Eine 
Wahrheit, welche in der Natur der Sachen fo gegründet 
und durch eine nie unterbrochene Erfahrung fo beftätiget ift, 
dag wir mit befferem Grunde fragen Eönnten: wie follte 
ein Mann, der fih fo wohl betrug, eine Feinde gehabt ha⸗ 
ben? Es Eonnte nicht anders fepn, als daß derjenige, deſſen 
beftändige Bemühung dahin ging, feinen Prinzen tugendhaft, 
oder doch wenigftens feine Laſter unfchädlich zu machen, fich 
den herzlihen Hab diefer Höflinge zuziehen mußte, welche 
(wie Montesquien allzu ftreng von allen Hoflenten behauptet) 
nichts fo fehr fürchten als .die Tugend des Fürften, und feinen 
zuverläffigern Grund ihrer Hoffnungen kennen, . ald feine 
Schwachheiten. Wie hätten fie den Agathon nicht für den: 
jenigen anfepen follen, der allen ihren Abfichten und Entwürfen 
im Wege ftand? Er verlangte, zum Beifpiele, daB man vor- 
her Verdienſte haben müfle, ehe man an Belohnungen An⸗ 
ſpruch machen Fönne: fie hingegen wußten einen Wiciera N 
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gemählihern Weg; einen Weg, auf welhent zu allen Zeiten 
(die Regierungen der Antonine ausgenommen) bie nichts: 
wuͤrdigſten Leute an Höfen ihr Gluͤck gemacht haben, — krie⸗ 
chende Schmeichelei,. blinde. Gefälligfeit : gegen die. Keiden: 
fhaften der Fürften und ihre Günftlinge, Gefühllofigkeit gegen 
alle Regungen des Gewiſſens und der Menſchlichkeit, Taubheit 


gegen die Stimme aller Pflichten, unerfchrodene Unverfhänt: 


beit. ſich felbft Talente. und Verdienfte beizulegen, Die man nie 
gehabt hat, fertige Bereitwilligkeit jedes Bubenſtuͤck zu be 
gehen, welches eine Stufe zu unfter Erhebung werden kann; 
— und diefen Weg hatte ihnen Agathon auf einmal verfperrt. 
Sie fahen, fo lange diefer Mann. den Platz eines Günftlinge 


bei Dionpſen behaupten würde, Feine Möglichfeit, mie. Leute 


von ihrer Art follten gedeihen können. Sie haften ihn alie; 
und wir können verfichert fepn, daß in den Herzen aller diefer 
Höflinge eine Art von Zuſammenverſchwoͤrung gegen ihn 
brütete, ohne daß es dazu. einiger geheimen Verabredung 
bedurfte. | 


ur eu 


Allein von allem diefem wurde noch nichts fichtbar. Die 


Maske, welche fie vorzunehmen für gut fanden, ſah einem 
natuͤrlichen Geſichte fo ähnlih, daß Agathon felbft dadurch 
betrogen wurde, und fich gegen die Philifte und Timokrate und 
ihre Sreaturen eben fo bezeigte, als ob die Hochachtung, welche 
fie ihm bewiefen, und der Teifall, den fie allen feinen Maß 
nehmungen gaben, aufrichtig geweſen wäre. Dfefe wadern 
‚Männer hatten: einen gedoppelten Vortheil über ihn. Er, 
weil er fich. nichts Boͤſes zu ihnen verfah, dachte nicht baran 
fe ſchaxf zu beobachten; ſie, we he Ah er nenen Bosheit 
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bewußt waren, fuchten defto vorfichtiger- ihre wahren Ge⸗ 
finnungen in eine undurchdringliche Verftellüng einzuhuͤllen. 
Verſi chert daß ein Menſch nothwendig eine ſchwache Seite 
haben muͤſſe, gaben ſie ſich alle moͤgliche Muͤhe die ſeinige zu 
finden, und ſtellten ihn, ohne daß er einen Verdacht def- 
wesen auf fie werfen konnte, auf alfe möglichen Proben. Da 
fie ihn aber ‚gegen Verfuchungen, denen fie felbft zu unter: 
liegen pflegten, gleichgültig oder gewaffnet fanden, fo blied 
ihnen, bis aufirgend eine giftige Gelegenheit, nichts uͤbrig, 
als ihn durch den zauberifchen Dunft einer fubtilen Schmeis 
chelei einzufchläfern, welche er defto leichter für Freundſchaft 
halten Tonnte, da fie alle Anfcheinungen derfelben hatte. Und 
wie natürlich muißte es ihm ſeyn, in einem Lande, worin er 
ſich um alle verdient machte , einen jeden für feinen Freund zu 
halten! Diefe Abficht gelang ihnen, und man muß geftehen, 
daß fie dadurch fehon ein Großes über ihn gewonnen hatten. 

Uebrigens Fönnen wir niht umhin (ed mag nun unferm 
Helden nachtheilig ſeyn oder nicht) zu geftehen, daß zit einer 
Zeit, da fein Anſehen den höchiten Gipfel erreicht Hatte; da 
Dionyſius ihn mit Beweifen einer unbegränzten Gunft übers 
haͤufte; da er von dem ganzen Sicilien fir feinen Schußgott 
angefehen wurde, und das feltne Sid zu genießen ſchien, 
lauter Bewunderer und Freunde und Feinen Feind zu haben; 
daß in einem fo blendenden Gluͤcksſtande — die Damen zu 
Syrakus die einzigen Perfonen waren, welche ziemlich Deutlich 
merfen ließen, daß fie nicht fehr guünftig von ihm dachten. 

Die Damen zu Syrakus hatten fo gut Augen wie die au 
Smyrna — und Herzen dazu; ober, in Semanglung der \vte 
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tern, wenigftens etwas, deſſen Bewegungen gewöhnlich mit 
den Bewegungen des Herzens verwechſelt werden. Ja bie: 
"jenigen, welche auch deflen ermangelten (wenn es anders 
folhe gab), hatten doch Eitelkeit, und konnten alfo nicht 
gleihgültig gegen die eigenfinnige Anempfindlichfeit eines 
Mannes feyn, deflen Heberwindung feine Siegerin zur Liebens⸗ 
würdigften ihres Gefchlechts zu erklären fchien. In den Augen 
der meiiten Schönen ift der Günftling eines Monarchen allezeit 
ein Adonis. Wie natürlich war alfo der Wunſch, einen Adonis 
empfindlich zu machen, der noch überdieß der Liebling eines 
Königs, und in der That (den Namen und das Diadem aus: 
genommen) der König felbft war ! 
Man Faun fih auf die Gefchiclichkeit der fhönen Sici⸗ 
lierinnen verlaſſen, daß ſie nichts vergeſſen haben werden, 
ſeiner Kaltſinnigkeit auch nicht den Schatten einer anſtaͤndigen 


Entſchuldigung übrig zu laſſen. Und womit haͤtte fie wohl 


entfchuldiget werden Eönnen? Es ift wahr, ein mit ber Sorge 


für einen ganzen Staat beladener Mann bat nicht fo viel 


Muße, als ein junger Herr, der fonft nichts zu thun hat, 
als fein Geſicht alle Tage ein paarmal im Vorzimmer zu 
zeigen, und die übrige Zeit von einer Schönen und von einer 
Geſellſchaft zur andern zu flattern. Aber man mag fo be: 
ſchaͤftigt ſeyn als man will, fo bebalt man doch allegeit 
Stunden für ſich ſelbſt und für fein Vergmigen übrig. Und 
wiewohl Agathon fich feinen Beruf etwas ſchwerer machte, 
als er in unfern Zeiten zu ſeyn pflegt, nachdem man Das Ge: 
deimniß erfunden hat, die fchiwerften Dinge mit einer gewiflen, 
unfern plumpern Vorfahren unhetanaten TAnüntit, wielleicht 
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nicht fo gut, aber doch artiger, zu thun: fo war es doch 
augenfcheinlih, daß er folhe Stunden hatte, Sein Einfluß 
in die Staatsverwaltung fchien ihm fo wenig zu fchaffen zu 
geben; er brachte fo viel Freiheit des Geiftes, fo viel Mun⸗ 
terfeit und gute Laune zur Gefellichaft und zu den Ergoͤtzlich⸗ 
keiten, wobei ihn Dionyfius faft immer um fich haben wollte, 
daß man die Schuld feiner feltfamen Aufführung unmoͤlich 
ſeinen Geſchaͤften beimeſſen konnte. 


Man mußte alſo, um ſie begreiflich zu machen, auf 
andere Hypotheſen verfallen. Anfangs hielt eine jede die 
andere im Verdacht, die geheime Urſache davon zu ſeyn; und 
ſo lange dieſes dauerte, haͤtte man ſehen ſollen, mit was 
fuͤr Augen die guten Damen einander beobachteten, und wie 
oft man in einem Augenblicke eine Entdeckung gemacht zu 
haben glaubte, welche der folgende wieder vernichtete. End: 
ich fand ſich's, daß man einander Unrecht. gethan hatte: 
Ygathon war gegen alle gleich verbindlih, und liebte Feine, 
Auf eine Abwefende Eonnte man Feinen Argwohn werfen: denn 
was hätte ihn bewegen follen, den Gegenftand feiner Liebe 
von ſich entfernt zu halten? 

Es blieben alſo zuletzt keine andern als ſolche Vermu⸗ 
thungen uͤbrig, welche unſerm Helden, auf die eine oder andre 
Art, nicht ſonderlich Ehre machten, ohne den gerechten Ver⸗ 
druß mindern zu koͤnnen, den man uͤber ein ſo wenig natuͤr⸗ 
liches und in jeder Betrachtung ſo verhaßtes Phänomen 
empfinden mußte. 

Unfre Leſer, melde noch nicht vergeflen haben Tine, 


was Agathon zu Smyrna war, werben fogleih auf 
Sedanfen fommen, weldher freilih den Damen zu ©ı 
unmöglich einfallen konnte: nämlih, daß es diefen vi 
an Reizungen gefehlt habe, um einen hinläuglihen Ei 
auf ein Her zu machen, welches nad einer Danae 
würdig finden tonnte, feine Neugier vege zu machen. 
wenn die Nachrichten, denen wir in dieſer Geſchichte 
Glauben verdienen, fo hat eine den befagten Damen fo 
ſchmeichelnde Vermuthung nicht den geringften Grund. 
tus hatte Schönen, welche fo gut ald Danae den Pol 
zu Modellen hätten dienen können; und diefe Schönen | 
alle noch etwas Dazu, was die Schönheit noch geltender ı 
Einige Wig, andre Zärtlichkeit, andre wenigftens einen 
Theil von diefer edeln Unverfhämtheit, welche zu: 
ſchneller zum Zweck führt, als die vollfommenften Reizi 
wenn fie, unter dem Schleier der. Befcheidenheit verſteck 
nachtheiliges Mißtrauen in fi ch felbft zu verrathen ſch 
Es konnte alfo nicht dieß feyn. — Gut! So wird e 
etwan des Sokratiſchen Geheimniffes bedient, und i 
verfchwiegenen Liebkoſungen irgend einer gefälligen Cr 
das leichtefte Mittel gefunden haben, fih vor der We 
Miene eines Zenokrates zu geben? — Auch dieß 
Wenigſtens fagen. unfre Nachrichten nichts davon. Ohn 
den Lefer mit vergeblihen Muthmaßungen aufzuhalten, ı 
wir ‘geftehen, daß die Urſache diefer Kaltfinnigfeit ı 
Helden etwas fo Natürliches und Einfältiges war, daß ( 
sfr es entdedt haben werben) Shan Bakam felbft fid 


üben wuͤrde, wo nicht eben dag, doch ungefähr beinahe fo 


twas erwartet zu haben. . 

-Der Kaufmann, welcher unfern Helden nad) Spratus 
ebracht hatte, war einer von.denjenigen, welchen er ehmals 
u Athen. das Bildniß feiner Pſyche zu dem. Ende gegeben 


stte, damit fie mit defto beſſerm Erfolg aller Orten möchte. 


wfgefucht werden koͤnnen. Agathon erinnerte fich. biefed Um: 
ande nicht eher, bis er einsmals dieß Bildniß von ungefähr 
n dem Gabinet . feines: Freundes anfihtig wurde. Alles was 
r empfunden hätte, wenn es Pſyche ſelbſt gewefen wäre, 
mpfand er in biefem Augenblide. Die Erinnerungen feiner 
reiten Liebe wurden dadurch wieder fo nen belebt, daß er 
wie Thwah auch feine Hoffnung war, das Urbild jemals 
vieder zu fehen) ſich aufs neue in dem Entſchluß betätigte, 
hrem Andenken getreu zu bleiben. Die Damen von Sprakus 
atten alfo wirklich eine Nebenbuhlexin. ber wie hätten fie 
rrathen follen, daß diefe zaͤrtlichen Seufzer, welche jede unter 
hnen feinem Herzen abzugewinnen wünfchte, in mitternaͤcht⸗ 
ihen Stunden nor einer gemalten Gebieterin ausgehaucht 
vuͤrden? 





Viertes Kapitel. 
Kleoniſſa. 


Von alen, welche ſich durch die Unempfindlicteit unſere 
Helden beleidiget fanden, konnte keine der ſchoͤnen Kleoniſſa 
ven Preis. der slänzendften Vorzuͤge ſtreitig mahen. 


x 
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Eine volllommen vegelmäftige Schönheit ift (mit Erlanb: 
niß derjenigen, welche Urfahe haben die Grazien der Venus 
vorzuziehen) unter allen Eigenfchaften, die eine Dame haben 
kann, diejenige, die Den allgemeinften, gefchwindeften und 
ſtaͤrkſten Cindrud macht. Und fie bat für tugenöhafte Per⸗ 
fonen) noch ‚den ſchaͤtzbaren Vortheil, daß fie das: Werlangen, 
von der Befißerin eines fo feltnen Vorzugs geliebt zu fepn, 
in dem nämlichen Augenbli durch eine Art von mechanifcher 
Ehrfurcht zuruͤckſcheucht, deren ſich der verwegenfte Satyr 
kaum erwehren kann. Kleoniſſa befaß dieſe Vollkommenheit 
in einem Grade, der den kaltbluͤtigſten Kennern des Schoͤnen 
nichts zu tadeln uͤbrig ließ. Es war unmoͤglich, ſie ohne 
Bewunderung anzuſehen. Aber die ungemeine Zuruͤckhaltung, 
welche ſie annahm, das Majeſtaͤtiſche, das ſie ihrer Miene, 
ihren Blicken und allen ihren Bewegungen zu geben wußte, 
mit dem Ruf einer ſtrengen Tugend, den ſie ſich dadurch er⸗ 
worben hatte, verſtaͤrkte die natuͤrliche Wirkung ihrer Schoͤn⸗ 
heit ſo ſehr, daß niemand ſich in die Gefahr wagen wollte, 
den Ixion diefer Juno abzugeben. 

Die Mittelmaͤßigkeit ihrer Herkunft, und ſowohl der 
Stand als die Vorſicht eines eiferſuͤchtigen Ehemanns, hatten 
ſie waͤhrend ihrer erſten Jugend in einer ſo großen Entfernung 
von der Welt-gehalten, daß fie eine ganz neue Erſcheinung 
war, als Philiftus (der fie, wir wiffen nicht wie, anfgefpärt, 
und Mittel gefunden hatte, fie mit guter Art zur Wittwe zu 
machen) fie als feine Gemahlin an den -Hof der Prinzeffinnen 
Brachte; unter welchem Namen die Mutter, die Gemahlin 

und die Schweftern des Dionyins heseiten wexren, Micht 
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viel geneigter als ſein Vorgänger, eine Frau ‚von fo befonderun _ 


Vorzügen mit einem andern zu theilen, hatte er anfangs alle 
Behutfamkeit gebraucht, welche der geizige Beſitzer eines koſt⸗ 
baren Schaßes nur immer anwenden kann, um ihn vor der 
ſchlaueſten Nachitellung zu verwahren, Uber die Tugend der 
Dame, und die herefchende Neigung, welde Dionyſius in dem, 
erften Jahren feiner Regierung für diejenige Claſſe von Schönen 
zeigte, die nicht. fo viel Schwierigkeiten macht; vieleicht auch 


eine. gewiſſe Laulichkeit, welche die Gigenthümer der großen 


Schönheiten nach Verfluß zweier oder dreier Jahre, oft auch 
viel früher, unvermerkt zu überfchleichen pflegt; — hatten 
feine Eiferſucht nah und nad fo zahm gemacht, daß er Fein 
Bedenken trug, fie den Prinzeffinnen fo oft fie wollten zur 
Geſellſchaft zu überlaffen. Wir wollen nicht unterfuchen, ob 
Kleoniffa damals wirklich 10 tugendhaft war, als die Sprödig- 
teit ihres Betragend gegen bie Mannsperfonen, und die 
ſtrengen Marimen, mwonad fie ihr eigenes Geſchlecht beur: 


theilte, zu beweifen fehienen. Genug daß die Prinzeffinnen 


und ihr Gemahl felbft vollkommen davon überzeugt waren, 
und daß ſich noch Feiner von den Höflingen unterftanden hatte, 
eine fo ehrwürdige Tugend auf die Probe zu feßen. 

Wahrend daB Plato bei dem Prinzen in Anfehen ftand, 
war Kleonifia eine von den eifrigften Verehrerinnen dieſes 
Meifen, und diejenige, welche die erhabene Phrafeologie feiner 
Mataphyfit am geläufigften fprechen lernte. Ob es aus Be: 
gierde, fih durch ihren Geift eben fo fehr als durch ihre 
Figur über die übrigen ihres Sefchlechts zu erheben, oder aus 


irgend einem andern Beweggrunde geſchehen ſey, when wir 
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nicht. Aber fo viel ift gewiß, daB fie alle Gelegenheiter 
göttlihen Plate zu hören mit Begierde fuchte, eine au: 
mende Hochachtung für feine Perfon, einen unbedingten € 
ben an feine Begriffe von Schönheit und Liebe und an 
übrigen Theile feines Syſtems zeigte, mit Einem Worte 
zturzer Zeit an Seele und Leib einer Platonifchen Ide 
ähnlich wurde, als es dieſſeits der überhimmlifhen N 
möglich iſt. War es auf Seiten des Weifen nicht fehr n 
lich, auf eine folhe Schülerin ftolz zu ſeyn? Er betra« 
fie mit den Augen eines Künftlers, der fich felbft in fe 
Werke wohl gefällt; Kleoniſſa fehien den Triumph 
Philoſophie volfommen zu machen. Es ift wahr, es 
nur auf ihn angefommen, bei Gelegenheiten gewifle Ber 
tungen in ihren fhönen Augen zu machen, welche ihn, 
eine fehr lange Reihe von Schlüffen, auf die Vermut 
hätten bringen Eönnen, daß es vielleicht nicht unmöglich 
diefe Göttin zu humanifiren. Aber der gute Plato, dei 
mals ſchon über ſechzig Jahre zählte, machte Feine 1 
Beobachtungen mehr. Kleoniſſa blieb alfo in dem An 
eines Tebendigen Beweiſes des Platonifchen Lehrfaßes: 
die Förperlihe Schönheit ein Widerfhein der intellech 
Schönheit des Geiſtes ſey.“ Das Vorurtheil für ihre Tı 
hielt dem Eindrud, welchen ihre Neizungen hätten m 
fönnen, das Gleichgewicht; und fie hatte das Vergnügen 
vollfommene Gleichgultigkeit, welche Dionyſius für fie be 
der Weisheit ihres Betragens zuzufchreiben, und fich da 

ein neues Berdienft bei den Prinzeffinnen zu machen. 
Aber! — o wie wohl Kayt fh \ener Seniiie Ausfi 
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daß man niemand. vor feinem Ende glädlich preifen ſolle,“ 
uch anf die Tugend der Heldinnen anwenden! Kleonifie fah 
en Agathon, und. — hörte in dieſem Augenblick auf Kleoniſſa 
ı fon! — Doc nein! dieß ift nicht der rechte Ausdruck, 
iewohl ex es uach dem Platoniſchen Sprachgebrauche zu ſeyn 
beint. Richtiger zu ſprechen, fie bewies, Daß die Prinzeſſin⸗ 
m, und fie felbit, und ihr Gemahl, und der Hof, und die 
inze Melt (den göttlichen Plate mit eingefchloffen) ſich fehe 
ieret hatten, da fie die fchöne Kleoniſſa für etwas andreg 
elten — als fie war, und ale fie einem jeden mit Vorur⸗ 
eilen unbefangenen Beobachter (dem Ariftippug zum Erempel) 
; der erften Stunde gu feyn fcheinen mußte. 

Sich über einen fo natürlichen Zufall zu verwundert, 
uͤrde, unferm Beduͤnken nach, eine große Sünde gegen dag 
e genug anzupreifende NIL ADMIRARI fepn, in welchem 
ach der Meinung erfahrener Kenner der menſchlichen Dinge) 
is eigentliche Geheimniß der philofophifchen Adepten verborgen 
egt. Die ſchoͤne Kleoniffa war — ein Frauenzimmer. Sie hatte 
fo ihren Amtheil an den Schiwachheiten, welche Die Natur 
rem Gefchlecht eigen gemacht bat; Schwachheiten, ohne welche 
efe zärtere Hälfte der menfchlichen Gattung weder zu ihrer 
effimmung in diefer fublunarifchen Welt geſchickt, noch in der 
bat fo liebenswuͤrdig fenn wuͤrde als fie ift. Ja wie wenig 
erdienft würde felbit ihrer Tugend übrig bleiben, wenn fie 
ht durch eben diefe Schwachheiten bewährt, geläutert und 
‚ Bewegung erhalten würde! 

Dem ſey nun wie ibn wolle: die Dame fühlte, ſobalb 
unſern Helden erblickte, etwas das die Tugend einer = 
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wöhnlichen Sterblichen hätte beunruhigen koͤnnen. Aber es 
gibt Tugenden von einer ſo ſtarken Beſchaffenheit, daß ſie durch 
nichts beunruhiget werden; und die ihrige war von dieſer Art. 
Sie uͤberließ ſich den Eindruͤcken, welche ohne Zutbun ihres 
Willens auf ſie gemacht wurden, mit aller Unerſchrockenheit, 
die das Bewußtſeyn unſrer Staͤrke zu geben pflegt. Die Voll⸗ 
kommenheit des Gegenſtandes rechtfertigte die außerordentliche 
Hochachtung, welche ſie fuͤr ihn bezeigte. Große Seelen ſind 
am geſchickteſten einander Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Ihre Eigenliebe ift fo fehr dabei intereffirt, daß fie die Partei: 
lichkeit für einander fehr weit treiben Fönnen, ohne ſich befon- 
. derer Abfichten verdächtig zu machen. Gin fo unedler Verdacht 
konnte ohnehin nicht auf die erhabene, Kleonifie fallen. Indeſſen 
war doch nichts natürlicher, als ihre Erwartung, daß fie in 
unferm Helden eben diefen, wo nicht einen noch höhern Grad 
der Bewunderung erweden werde, als fie für ihn empfand. 
Diefe Erwartung verwandelte fih (eben fo natürlich) in ein 
mit Unmuth vermifchtes Erſtaunen, da fie fih darin betrogen 
fah. Und was Eonnte aus dieſem Erftaunen anderd werden, 
als eine heftige Begierde, ihrer durch feine Gleichgülrigfeit 
aͤußerſt beletdigten Eigenliebe eine vollftändige Genugthuung zu 
verſchaffen? Auch wenn fie felbft gleichgültig geweſen wäre, 
hätte fie mit Recht erwarten koͤnnen, daß ein fo feiner Kenner 
ihren Werth zu empfinden, und eine Kleoniffa von den Fleinern 
Sternen, denen nur in ihrer Abweſenheit zu glänzen erlaubt 
war, zu unterfheiden wiſſen werde. Wie fehr mußte fie ih 
alfo für beleidigt Halten, da fie mit diefem edeln Enthuſiasmus, 
womit privilegirte Seelen fh über die Heinen Bedenflickeiten 





voͤhnlicher Leute binwegfegen, ihm entgegen geflogen war,- 
d die Beweife ihrer ſympathetiſchen Hochachtung nicht ſo 
ge zuruͤckzuhalten gewürdiget hatte, bie fie: von der feinigen 
srzengt worden wäre! 

-Da e8 nur von ihrer Eigenliebe abhing, die Sröe des 
rechts nach der Empfindung ihres eignen Werths zu bes 
nmen: ſo war Die Rache, welche fie fih an unferm Helden 
nehmen vorfeßte, die granfamfte, die nur immer in dag 
rz einer beleidigten Schönen Eommen kann. Sie wollte die 
13e Macht aller ihrer geiftigen und Förperlichen Reizungen, 
frärkt durch alle KRunftgriffe der fchlaueften Koketterie (wo- 
ı ein fo allgemeines ‚Genie als. das ihrige wenigfteng bie 
eorie befißen muß), dazu anwenden, ihren Undanfharen zu 
en Füßen zu legen; und wenn fie ihn, durch die gehörigen 
wechslungen von Furcht und Hoffuumg, endlich in den Fläg- 
ven Zuſtand eines von Liebe und Sehnfucht verzehrten Se— 
ong gebracht, und fih an dem Scaufpiel feiner Seufzer, 
ränen, Klagen, Ausrufungen und aller andern Ausbrüche der 
fiebten Thorheiten, lange genug ergößt haben würde, — 

ı endlich auf einmal die - ganze Schwere der kaltſinnigſten 
rachtung fuͤhlen laſſen. 

So wohl ausgeſonnen dieſe Rache war, fo eifrig und mit 
vieler Gefchilichkeit wurden die Anftalten dazu insg Werk. 
est; und wenn der Erfolg eines Projects allein von der 
ten Ausführung abhinge, fo hätte die ſchoͤne Kleoniſſa den 
lſtaͤndigſten Triumph erhalten muͤſſen, der jemals über den 
otz eines widerfpänftigen Herzens erhalten worden ift. 

Ob dieſe Dame, wenn Agathon ſich in ihren Neke = 
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fangen hätte, fähig geweſen wäre, bie Rache fo weit zu treiben, 
als fie ſich ſelbſt verfprochen hatte? — ift eine Aufgabe, deren 
Entſcheidung vieleicht fie felbft, wenn der Fall fich ereignet 
hätte, in Verlegenheit gefegt haben würde, , Aber Agathen 
ließ es nicht fo weit Kommen. Er legte eine neue Probe ab, 
Daß es nur einer Danae gegeben war, Die ſchwache Seite feines |, 
Herzens ausfindig zu machen. Kleoniſſa Hatte bereits die 
Hälfte ihrer Kuͤnſte erfhöpft, eh’ er nur gewahr mwurbe, dab | 
ein Anſchlag gegen ihn im Werte fen: und fobald er es ge 
wahr wurde, ftieg fein Kaltfinn, in eben dem Verhältniffe wie | 
ihre Bemühungen fi verboppelten, auf einen folden Grab, | 
oder (deutlicher zu reden) der Abfaß, den ihre Nachftellungen- | 
mit der affectirten Erhabenheit ihrer Denkungsart und wit 
der Majeſtaͤt ihrer Tugenb machten, that eine fo ſchlimme 
Wirkung bei ihm, daß die fchöne Kleoniſſa fih endlich ge: 
nöthiget fah, die Hoffnung des Triumphs, womit fih ihre Eitel: 
keit gefchmeichelt hatte, gänzlich aufzugeben. Die Muth, in 
welche fie dadurch gefent wurde, verwandelte Ah nun in den 
volftändigften Haß; aber fie wußte die Bewegungen dieſer 
Leidenſchaft fo gefchieft zu verbergen, daß weder der Hof nach 
Agathon felbft gewahr wurde, mit welcher Ungeduld fie fi 
nach einer Gelegenheit fehnte, ion die ganze Energie derfelben 
ompfinden zu laffen. 
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Fünftes Kapitel. 
Eine Boftomoͤdie. 


In dieſer Lage befanden ſich die Sachen, als Dionyfius, 
)es ruhigen Beſitzes der immer gefaͤlligen Bacchidion und ihrer 
Tänze überdrüffig, fi zum erftenmal einfallen ließ, die Beob: 
ichtung zu machen, daß Kleoniffa fhön fey. Kaum hatte er 
ie mit einiger Aufmerkfamfeit beobachtet, fo däuchte ihn, nie: 
nals etwas fo Schönes gefehen zu haben; und nun fing er an 
ich zu verwundern, woher es gefommen, daß er diefe Beobach— 
ung nicht eher gemacht. Endlich erinnerte er ſich, daß die 
Dame fich jederzeit durch eine fehr fpröde Tugend und einen 
erklaͤrten Hang für die Metaphyfif unterfchieden hatte; und 
nun zweifelte er nicht mehr, daß es diefer Umftand gewefen 
feyn müffe, was ihn verhindert habe, ihrer, Schönheit eher 
Serechtigfeit widerfahren zu laffen. Eine Art von mechanifcher 
Ehrfurcht vor der Tugend, die von feiner Trägheit und der 
Zucht vor den Schwierigkeiten fie zu befiegen ihre meifte 
Stärfe z0g, würde ihn vielleicht auch dießmal in den Orangen 
einer unthätigen Bewunderung gehalten haben, wenn nicht ei- 
ner von diefen Heinen Zufällen, welche fo oft die Urſachen der 
größten Begebenheiten werden, feine natürlihe Traͤgheit auf 
einmal in die ungeduldigfte Leidenfchaft verwandelt hätte, Da 
iefer Zufall jederzeit eine Anekdote geblieben ift, fo können wir 
nicht gewiß fagen, vb er vielleicht von der Art desjenigen ge: 
vefen fen, wodurch in neuern Zeiten die Schweiter des be: 
rühmten Herzogs von Marlborough den erften Grund u dew 
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außerordentlihen Süd ihrer Zamilie gelegt haben fol. Die 
ift indeffen ausgemacht, daß, von diefer geheimen Begebenheit Ik 
an, die Leidenfhaft und die Abfihten des Prinzen einen | 
Schwung nahmen, wodurd, fih die Tugend der fehönen Kleo⸗ | 
niffa in feiner geringen Verlegenheit befand, wie fie das, mas 
fie fich felbft fhuldig war, mit den Pflichten gegen ihren Fürften 
vereinigen wollte. Dionpfius war fo dringend, fo unvorfichtig! 
— Und fie, die in jedem andern Frauenzimmer eine Neben- 
bublerin fah, und bei jedem Schritte von hundert eiferfüchtigen 
Augen belauert wurde, welche bereit waren, ihren Eleinften 
Fehltritt duch eben fo viele Zeugen der ganzen Welt in die 
. Dhren flüftern zu laffen, — wie viele Ruͤckſichten hatte fie nicht 
zu nehmen! Auf der einen Seite, ein von Liebe brennender 
Fürft zu ihren Füßen, ungeduldig eine gränzenlofe Gewalt um 
die Fleinfte ihrer Gunftbezeugungen hinzugeben! Auf der an: 
dern, der Ruhm einer Tugend, welche noch Fein Sterbliher 
für fehlbar zu halten fih unterftanden hatte, das Vertrauen 
der Prinzeffinnen, die Hochadhtung ihres Gemahls! Man muß 
geftehen, taufend andre ihres Geſchlechtes würden ſich zwiſchen 
zwei auf ſo verſchiedene Seiten ziehenden Kraͤften nicht zu 
helfen gewußt haben. Aber Kleoniſſa, wiewohl ſich ſi ch zum 
erſtenmal in dieſer Schwierigkeit befand, wußte dieß ſo gut, 
daß ihr der ganze Plan ihres Betragens ſchwerlich eine einzige 
ſchlafloſe Nacht gekoſtet haben kann. Sie ſah beim erſten Blick, 
wie wichtig die Vortheile waren, welche ſie in dieſen Umſtaͤnden 
von ihrer Tugend ziehen koͤnnte. Das naͤmliche Mittel, wo: 
durch fie ihren Ruhm fiher ftellen und die Freundfchaft der 
Prinzeffinnen erhalten tonnte, war unfkreitig auch dasjenige, 
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was den unbeftändigen Dionyſins, bei einem Elugen Gebrauch 
der erforderlichen Aufmunterungen, auf immer in ihren Feſſeln 
erhalten würde. Sie ſetzte alſo feinen Erklaͤrungen, Ver. 
heißungen, Vitten, Drohungen (zu den feinern Nachſtellungen 
war er weder zaͤrtlich noch ſchlau genug) eine Tugend entgegen, 
welche ihn durch ihre Hartnaͤckigkeit nothwendig haͤtte ermuͤden 
muͤſſen, wenn ſie aus Mitleiden nicht zu gleicher Zeit beſorgt 
geweſen waͤre, ſeine Pein durch alle die kleinen Palliative zu 
lindern, welche im Grunde fuͤr eine Art von Gunſtbezeugungen 
angeſehen werden koͤnnen, ohne daß gleichwohl die Tugend, bei 
einem Liebhaber wie Dionyſi us, dadurch zu viel von ihrer Wuͤrde 
zu vergeben ſcheint. Die zaͤrtliche Empfindlichkeit ihres Her⸗ 
zeng, die Gemalt, welche fie fih anthun mußte einem fo liebeng- 
würdigen Prinzen zu wiberftehen, die ſtillſchweigenden Geftänd- 
niffe ihrer Schmwachheit, welche zu eben der Zeit, da fie ihm 
den entfchloffenften Widerftand that, ihrem ſchoͤnen Bufen 
wider ihren Willen entflohen — O! tugendhafte Kleoniffa! 
was für eine gute Schaufpielerin du wareft! — Und was 
hatte Dionyſius ſeyn müffen, wenn er, bei folhen Anſcheinun⸗ 
gen, die Hoffnung aufgegeben hätte endlich noch gluͤcklich zu 
werden! 

Inzwiſchen war, ungeachtet aller Behukfamfeit, womit 
die Gemahlin des Philiftus zu Werfe ging, die Leidenfchaft 
des Prinzen und die unüberwindlihe Tugend feiner Göttin — 
ein Geheimniß, welches der ganze Hof wußte, wiemohl man 
fi nicht merfen ließ, daß man Augen und Ohren babe. Sie 
hatte die Vorſicht fo weit getrieben, von. dem Angenblide an, 
da fie an der Leidenfchaft des Prinzen nicht wehe uekcdn 


24 


konnte, feine eigenen Schweitern zu ihren Bertranten zu ma- 
hen. Diefe hatten alles feiner Gemahlin entdedt, und die 
Gemahlin feiner. Mutter. Die ‚Prinzefinnen (welche feine 
bisherigen Ausfchweifungen immer vergebens befeufzt, und 
beſonders gegen die arme Bacchidion einen Widerwillen gefaßt 
hatten, wovon fich Eein andrer Grund als eine eigenfinnige 
Laune angeben laßt) waren hoch erfreut, Daß feine Neigung 
endlich einmal auf einen tugendhaften Gegenftand gefallen fey. 
Die ausnehmende Klugheit der Ihönen Kleoniffe machte ihnen 
Hoffnung, daß es ihr gelingen würde, ihn unvermerkt auf 
den rechten Weg zu bringen. Sie erflattete ihnen jedesmal 
getreuen Bericht von allem, was zwiſchen ihr und ihrem Lieb: 
haber vorgegangen war, — wenigftend von allem, was die 
Prinzeffinnen Davon zu wiſſen nöthig hatten. Alle Maßregeln, 
wie fie fih gegen ihn betragen follte, wurden in dem Gabinet 
der Königin abgeredet; und diefe gute Dame (welde dag Un: 
plid hatte, die Kaltfinnigkeit ihres Gemahls lebhafter zu em: 
pfinden als es für ihre Ruhe dienfam war) gab ſich alle mög: 
lichen Bewegungen, die Bemühungen der tugendhaften Kleoniſſa 
zu anterftüßen. Alles dieß machte eine Art von. geheimer Sn: 
trigue aus, welche, ohne daß es in die Augen fiel, den ganzen 
Hof in innerliche Bewegung fehte. Der einzige Pbiliftus, der 
am meiſten Urſache hatte aufmerkfam zu ſeyn, wußte nichts 
von allem was jedermann wußte; oder bewies dach wenigftend 
in feinem ganzen Betragen eine fo feltfame Sicherheit, daß 
wir (wenn uns das außerordentliche Vertrauen nicht befannt 
wäre, welches ex in bie Tugend. feiner Gemahlin. zu ſetzen 
Hehache hatte) beinahe unvermeidlich auf den Argwohn gera: 





‚ben müßten, als ob er gewiſſe Abfichten bei diefer Auffüh: 
‚ung gehabt haben könnte, welche dem Charakter eines jeden 
indern feine fonderliche Ehre machen würden, wiewohl fie bloß 
in Flecken mehr an dem feinigen gewefen wären. 

Alles ging wie es gehen follte. Dionyfius feste die Be- 
agerung mit der aͤußerſten Hartnaͤckigkeit und mit Hoffnungen 
ort, welde der tapfere Widerftand der weiſen Kleoniſſa noch 
mmer fehr zweidentig machte. Die Liebe ſchien noch wenig 
iber ihre Tugend erhalten zu haben; aber gleichwohl fing diefe 
ilmaͤhlich an von ihrer Majeſtaͤt nachzulaſſen, und zu erkennen 
mgeben, — daß fie nicht ganz ungeneigt wäre, fih, unter - 
yinlänglicher Sicherheit, in ein geheimes Verſtaͤndniß, fofern 
8 eine bloße Liebe der Seelen zur Abſicht hätte, einzulaſſen. 
Die Prinzeffinnen ſahen, mit dem volkommenften Vertrauen 
mf die keuſchen Neigungen ihrer Freunbin, der Entwicklung 
es Staats entgegen, und Philifius mar von einer Gefällig- 
eit, von einer Andolenz, wie man niemals gefehen hat: 
18 Agathon, zum Ungluͤck für ihn und für Sicilien, durch 
nen Eifer, der an einem Staatsmanne von fo vieler Einſicht 
aum zu entfihuldigen war, ſich verleiten ließ, den gluͤcklichen 
Fortgang der verſchiednen Abſichten, welhen Dionpfius — 
Heowiffa — bie Prinzeſſinnen — und vielleicht auch Philiſtus 
- fon fo nahe zu ſeyn glaubten, durch feine ungeitige Da⸗ 
wifchenfunft zu ſtoͤren. 4 
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Sechstes Kapitel. 


Agathon begeht einen großen Fehler gegen die Hofklughelt. Folgen 
davon. ” 


Die Vertraulichkeit, worin Dionyfius mit feinen Guͤnſt⸗ 
lingen zu leben pflegte,. und das natürliche Beduͤrfniß eines | 
Berliebten, jemand zu haben, dem er fein Leiden oder feine 
Gluͤckſeligkeit entdecken kann, hatten ihm nicht erlaubt, dem 
Agatdon aus feiner neuen Liebe, ein Geheimniß zu machen. 
Diefer trieb anfänglich die Gefälligfeit fo weit, fih von dem 
fhwaßhafteften Liebhaber, der jemals war, mit den Angele 
genheiten feines Herzend ganze Stunden lange Weile machen 
zu laffen. Ohne feine Wahl geradezu zu mißbilligen (denn 
was für einen Erfolg hätte er davon hoffen Fönnen?), be 
gnuͤgte er fih, ihm die Schwierigkeiten, Die fich bei einer 
Dame von fo firenger und. fpftematifcher Tugend finden wär: 
den, fo fürchterlich abzumalen, daß er ihn von einer Unter: 
nehmung, die fi, dem Anfehen nach wenigſtens, in eine 
entfegliche. Länge hinaus ziehen müßte, abzufchreden: hoffte. 
Wie er aber fah, daß Dionyſius, anftatt durch. den Wider: 
fand ermädet zu werden, von Tag zu Tag mehr Hoffnung 
ſchoͤpfte, dieſe befchwerliche Tugend durch hartnädig wieder: 
holte Anfälle endlih abzumatten; fo glaubte er der fchönen 
Kleoniffe nicht zu viel zu thun, wenn er fie im Verdacht eines 
gekuͤnſtelten Betragend hätte, welches die Leidenſchaft des 
Prinzen zu eben der Zeit, da fie ihm alle Hoffnung zu ver 
Bieten fchien, aufzumuntern wife, Je Chärfer er fie beob: 
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ıchtete, je mehr Umftände entdedte er, die ihn in diefem 
Yrgwohn beftärkten: und da fein natürlicher Widerwille gegen 
ie majeftätifhen Tugenden das Seinige mit dazu beitrug, fo 
ielt er fih nun vollkommen überzeugt, daß die. weife und tu: 
vendhafte Kleoniffa weder mehr noch weniger als eine Betr: 
verin fen, welche durch einen erdichteten Widerftand zu glei- 
der Zeit fh in dem Ruf der Unuͤberwindlichkeit zu erhalten, 
nd den leihtgläubigen Dionyfius defto fefter in-ihrem Garne 
m verftriden im Sinne habe, 

- Nunmehr fing er an die Sache für ernfihaft anzufehen, 
und fich fowohl durch die Pflichten gegen den Prinzen, für den 
er bei allen feinen Schwachheiten eine Art von Zuneigung 
fühlte, ale .aus Sorge für den Staat, verbunden zu halten, 
einem Verſtaͤndniß, welches für beide fehr fchlimme Folgen _ 
haben Fonnte, fih mit Nachbrus entgegen zu feßen. Bacchi⸗ 
dion fchien ihm ihres: Herzend — oder, richtiger zu reden, 
ihrer glüdlichen Organifation wegen — ungeachtet des gemei- 
nen und gerechten Borurtheild gegen ihren Stand, in Ver: 
gleichung mit diefer tugendhaften Dame eine fehr fchasbare 
Perſon zu feyn. Und da fie in der Unruhe, worein die immer 
sunehmende SKaltfinnigkeit des Prinzen fie zu feßen anfing, 
ihre Zuflucht zu ihm nahm, fo machte er fich deſto weniger 
Bedenken, fich ihrer mit etwas mehr Eifer, ald die Würde 
feines Charakters vielleicht geftatten. mochte, anzunehmen. 
Dionyſius liebte fie nicht mehr; gleichwohl maßte er fih- noch 
immer folche Rechte über fie an, welde, ihrer Meinung nad, 
nur die Liebe zugeftehen konnte. Die ſchoͤne Bacchidion wurde 
gewahr, daß fie bloß die Stelle ihrer Nrebenbuhlerin in (nen 


Armen vertreten ſollte; und wiewohl fie nur eine Tänzerin 
war, fo daͤuchte file fih doch zu einem ſolchen Amte zu gut, 
Sie febte ſich alfo in den Kopf, an ihrem Theil auch Die Bram 
fame zu machen, und zu verfuchen, ob fie durch ein ſproͤdes 
und launiſches Betragen, mit einer gehörigen Dofis von Ne 
ketterie vermiſcht, nicht mehr, als durch zaͤrtiiche Klagen und 
verdoppelte Gefaͤlligkeit, gewinnen würde. Dieſer Kunſtgriff 
hatte einen fo guten Erfolg, daB Agathon (der ſich des Sieges 
zu früh verfichert hielt) ist den gelegenen Augenblick gefunden 
zu haben glaubte, dem Dionyſius offenherzig zu geſtehen, wie 
wenig Achtung er für die angebliche Tugend der ſchoͤnen Klee 
niffa trage. 

Aber die Folgen der geheimen Unterredung, welche fie mit 
einander fiber diefe Materie hatten, entſprachen ber Crwartumg 
unfers Helden nicht. Alles Nachtheilige, mas Agathon dem 
Prinzen von feiner neuen Göttin fagen konnte, bewies: hoͤch⸗ 
ſtens, daß fie nicht fo viel Hochachtung verdiene, alder geglaubt 
hatte; aber ed verminderte feine Begierden nit. Deſto beſſer 
für feine Abfichten, wenn fie nicht fo tugendhaft war! Dieſen 
edlen Gedanken ließ er zwar feinem Günftling nit fehen; 
aber Kleoniffa wurde ihm defto deutlicher gewahr. Dionyſius 
hatte kaum vernommen, daß die Tugend der Dame.nur ein 
Popanz fey, fo eilte er was er konnte, Gebraud von biefer 
Entdedung zu mahen, und fehte fie durch ein Betragen in 
Erftaunen, welches mit feinem vorigen, und noch mehr mit 
der Majeftät ihres Charakters, auf eine höcft beleidigende 
Meile contraftirte. Er glaubte zwar, es ſehr fein gemadt 

34 haben, da er ihr wicht gerodew Iate, mas fir Begrife 


man ihm von ihr beigebracht habe; aber feine Handlungen 
fagten es fo deutlich, daß fie nicht zweifeln konnte, es müßte 
ihr jemand fhlimme Dienfte bei ihm geleifter haben. Diefer 
Umftand feste fie in Feine geringe Verlegenheit, wie fie das: 
jenige, was fie ihrer beleidigten Würde ſchuldig war, mit der 
Beforgniß, einen Liebhaber von folher Wichtigkeit durch allzu 
weit getriebene Strenge gänzlich abzufchreden, zufammen 
flimmen wollte. Allein ein Geift mie der ihrige weiß ſich aug 
den fchmwierigften Lagen herauszuwickeln. Kurz, Dionyfius 
verließ fie überzeugter als jemals, daß fie die Tugend ſelbſt 
ſey, und daß fie bloß durch die Stärke der Sympathie, wo⸗ 
durch ihre zum erften Mal gerührte Seele gegen die feinige: 
gezogen werde, fähig werden koͤnnte, die Hoffnungen dereinft 
zu erfüllen, welche fie ihm weder erlaubte noch gänzlich ver- 
wehrte. _ 

Bon diefer Zeit an nahm feine Leidenfhaft und dad An⸗ 
fehen biefer Dame von Tag zu Tag zu. Die fhöne Bacchidion 
wurde förmlich abgedanft ; und Agathon wuͤrde in den Augen 
feines Herrn haben lefen Finnen, wenn er es nicht aus feinem 
Munde vernommen hätte, wie viel Hoffnung der Prinz habe, 
bald den letzten Seufzer der fterbenden Tugend von den Lippen 
der zärtlihen und nur noch ſchwach widerftehenden Kleoniſſa 
aufzufaffen. | 

Itzt glaubte er, daß es die hoͤchſte Seit fey einen Schritt 
zu thun, der nur durch die Außerfte Nothwendigkeit gerechtfer- 
tiget werden Eonnte, aber, feiner Meinung nah, das einzige 
Mittel war, diefer gefährliben Intrigue noch im Zeiten AM 
Ende zur machen, Er Tief den Philitus zu KH Un. vxð 
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entbeptte ihm, mit der ganzen Vertraulichkeit eines ehrlichen 
Mannes, der mit einem ehrlichen Manne zu reden glaubt, die 
nahe Gefahr, worin feine Ehre und die Tugend feiner Gemahlin 
ſchwebe. Freilich entdedte er dem  edeln Philiſtus nichts, 
ale — was diefer in der That fchon lange wußte. Aber Phi: 


liſtus machte nichtsdeſtomeniger den Erſtaunten: indeſſen 


dankte er ihm mit der lebhafteſten Empfindung fuͤr ein ſo 
unzweifelhaftes Merkmal feiner Freundſchaft, und verfichertg 
daß er auf ein ſchickliches Mittel bedacht ſeyn wollte, feine 
Gemahlin (von welcher er übrigens die befte Meinung von 
der Welt habe) gegen: alle Rachſtelungen der. Liebesgoͤttet 
ſi icher zu ftellen. 

Man bat wohl fehr Recht, und die gehre bei, allen Gelegen 
heiten einzuſchaͤrfen: „daß man ſich die Leute nach ihrer Weiſe 
verbindlich machen muͤſſe, und nicht nach der unſrigen.“ Age 
thon glanbte fich Fein geringes Verdienft um den Philiſtus ge 
macht zu haben, und würde nicht wenig über die Apoftrophen 


erftaunt gewefen fepn, welche diefer würdige Minifter an ihn . 


machte, fobald er ſich wieder allein fah. In der Chat mußte 
es ihn nothwendig ungehalten machen, fich, durch eine fo unzei- 
tige Sorge Agathong für feine Ehre, auf einmal aller Vortheile 
- feiner bisherigen Unachtſamkeit verluftiget zu feben. Indeſſen 
konnte er nun, ohne fih in Agathons Augen gänzlich herabzu- 
würdigen, nicht anders, er mußte den Eiferfüchtigen fpielen. 
Die Komödie befam dadurch auf etliche Tage einen fehr tragt: 
{hen Schwung. Wie viel Mühe hätten fih die Hauptperfonen 
dieſes Poffenfpiels erfparen koͤnnen, wenn fie die Maske hätten 
abnehmen, und ſich einander in ihrer votoͤrlichen Geftalt zeigen 
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vollen! Wer Diafe Diet van Menſchen ſind fe pünftliche Berhach⸗ 
er des Wohlitendes ! — Und follen wir fie nicht Darum heloben? 
kr beweifet doch immer, daß fie: fich ihrer wahren: Geftalt ſchaͤ⸗ 
nen, und die Verbindlichkeit, etwas Beſſeres zu: ſeyn als fie. 
ind, frilfchweigend anerkennen. Kleoniſſa rechtfertigte fih alſo 
gen ihren Gemahl, indem fie: ſich auf die Prinzeſſinnen, ale 
mverwerfliche Zeugen der untadelhaften Unſchuld ihres Betra⸗ 
zens, berief. Niemals iſt ein erhabnexes und pathetiſcheres 
Stuͤck von Beredſamkeit gehoͤrt worden, als die Rede war, 
wodurch ſie ihm die Unbilligleit ſeines Verdachts vorhielt. Der 
zute Mann wußte ſich endlich nit: anders zu helfen, als dat: 
er den Freund nannte, von dem er. in biefen Tleinen Auſtoß 
einer, wie er nun vollkommen erkannte, hoͤchſt unnöthigen: und: 
ſtraͤflichen Eiferſucht geſezt worden ſey. 
Die Wuth einer ſtuͤrmiſchen See — einer zur Race gereige 
ten Horniſſe — oder einer Löwin, der. ihre. Sungen geraubt 
noeben, find:Bilder, Degen fich in dergleichen Fällen ſogar ein. 
eyiſcher Dichter: mit Ehren: bedienen koͤnute; aber es find: nur: 
ſchwache Bilder. der Wuth, in. welche Kleeniſſens tugendhafter 
Bafen bei: Niemung des Namens. Agathon aufloderte. Wiel⸗ 
lich war nichts. mit derſelhen zu vergleichen — als die Wolluſt, 
wmomit der Gedanke fie berauſchte, daß fie es nun endlich im; 
ihrer Gewalt habe, die lange gewuͤnſchte Rache an dem undanlk⸗ 
baren Vexaͤchter ihrer Reizungen zu nehmen. Sie mißhandelte 
den Dionpſius (den ſie für die unertraͤgliche Beleidigung, welche 
fie von ihrem Gemahl erduldet hatte, zur Rechenſchaft ang) 
ſo lange und fo. grauſam, bis er ihr entdecte, wie wenig ſie 
dem Agathon für feine Meinung von ihr verwen ar \CY& 
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Urſache habe. Nunmehr Flärte fih, wie fie fagte, das ganze 
Geheimniß auf: „und in ber That mußte fie fih nur über 
ihre eigene Einfalt verwundern, daß fie fi) eines Beſſern zu 
einem Manne verfehen hatte, von deflen Rache fie natürlicher 
Weiſe das Schlimmfte Hätte erwarten ſollen.“ | 
Wenn Dionpfins bei diefen Worten ftußte, ſo kann man 
ſich einbilden, was er für eine Miene machte, da fie ihm, zu 
ihrer abgendthigten Rechtfertigung, umftändlich entdeckte, daß 
der Haß Agathons Teinen andern Urfprung babe, als weil fie 
nicht für gut befunden, feine Liebe genehm zu halten. Dieß 
war nun: freilich nicht nach der Schärfe wahr. Allein, da fie 
fih nun einmal dahin gebracht fah, fich felbft vertheidigen zu 
muͤſſen, ſo begreift man leicht, daß ſie es lieber auf Unkoſten 
einer Perſon, die ihr verhaßt war, als auf ihre eigenen that. 
So viel iſt gewiß, ſie erreichte ihre Abſicht dadurch mehr als 
zu gut. Dionpſius gerieth in einen fo heftigen Anfall von 
Eiferſucht über. feinen unwuͤrdigen Liebling — daß Kleoniſſa, 
aus Beſorgniß, ein ploͤtzlicher Ausbruch moͤchte zu mißbeliebigen 
Erlaͤuterungen Aulaß geben, alle ihre Gewalt uͤber ihn anwen⸗ 
den mußte, ihn zuruͤckzuhalten. Sie bewies ihm die Noth⸗ 
wendigkeit, einen Mann, der ungluͤcklicher Weiſe der Abgott 
der Nation wäre, vorſichtig zu behandeln. Dionyſſus fühlte 
die Staͤrke dieſes Beweiſes, und haßte den Agathon nur um 

ſo viel herzlicher. Die Prinzeſſinnen miſchten ſich auch in die 
Sache. Sie legten unſerm Helden ſehr uͤbel aus, daß er, 
anſtatt den Prinzen von Ausſchweifungen abzuhalten, eine 
Ereatur wie Bacchidion mit fo vielem Eifer in feinen Schuß 
genommen hätte. Man ſchevett Üh nat, Viren Eiter fogar 
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einen geheimen Beweggrund zu leihen; und Philiftus brachte 
unter ber Hand Zeugen auf, die in dem Cabinette des Prinzen 
verfchiedene Umftände ausfagten, welche ein zweideutiges Licht 
auf die Enthaltfamkeit unferd Helden und die Treue der 
fhönen Bachidion zu werfen fchienen. Der ſchlaue Höfling 
fand die Mbfichten feines Keren auf feine tugendhafte Gemah: 
Iin fo rein und unfchuldig, daß es anftößtg und lächerlich von 
ihm gemwefen wäre, über die Freundfchaft, womit er fie beehrte, 
eiferfiichtig zu fepn. Ein täglicher Zuwachs ber Föniglichen 
Gunſt rechtfertigte und belohnte eine fo edelmüthige Gefällig- 
feit. Auch Timokrates erhielt bei diefen Umftänden Gelegen: 
heit, fich wieder in das alte Vertrauen zu feßen; und beide 
vereinigten fih nunmehr mit der triumphirenden Kleoniffa, dem 
Fall unfers Helden defto eifriger zu befchleunigen, je mehr fie 
ihn mit Verfiherungen ihrer Sreundfchaft überhäuften. 


Siebentes Kapitel. 
Eine merkwürdige Unterredung zwiſchen Agathon und Ariſtippus. 
Entſchließungen des erfien, mit ben Gruͤnden für und wider, 


Wir haben in den vorftchenden zwei Kapiteln ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beifpiel: gefehen (und wollte Gott, diefe Beifpiele: 
kaͤmen und nicht fo oft im Leben felbft vor!), mie leicht es ift, 
einem lafterhaften Charakter den Anftrich der Tugend zu geben.’ 
Agathon erfuhr nunmehr, daß es eben fo leicht iſt, die reinktr 
Tugend mit hAßlichen Farben zu überfudeln. Er hatte Dry W- 
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Athen ſchon erfahren. Aber bei der Vergleichung, die er zwi⸗ 
hen jenem Fall und feinem jegigen anftelte, ſchienen ihm 
feine Athenifhen Feinde, im Gegenfag mit den verächtlihen 
Gefhöpfen, denen er ſich nun auf einmal aufgeopfert ſah, 
fo weiß zu werden, als fie ihm ehmals ſchwarz vorgekommen 
waren. Vermuthlich verfälfchte die Kebhaftigfeit des gegen: 
wärtigen Gefuͤhls fein Urthejl über diefen Punkt ein. Menig. 


Denn in der That fcheint der ganze Unterfchied zwifchen der 


republicaniſchen und höfifchen Falfchheit darin zu beftehen: daß 
man in Republiken genöthiget ift, die ganze äußerliche Form 
tugendhafter Sitten anzunehmen; da man hingegen an Höfen 
genug gethan hat, wenn man den Laſtern, welche des Fuͤrſten 
Beifpiel adelt, oder wodurch feine Abfichten befördert werden, 
tugendhafte Namen gibt. Allein im Grunde iſt ed nicht. elek 
bafter, einen hüpfenden, fchmeichelnden , unterthänigen,, ver- 
goldeten Schurken, zu eben der Zeit, da er ſich vollfommen 
wohl bewußt iſt nie eine Ehre gehabt zu haben, oder in Diefem 
Augenblick im Begriff ift, wofern er eine hätte, fie zu verlie 
ren, — von den Pflichten für feine Ehre reden zu hören; ale 
einen gefeßten, nüchternen, fchwerfälligen, gravitätifchen Schu: 
Ten zu fehen, der, unter dem Schuß feiner Nüchternheit, Ein- 

gezogenheit und puͤnktlichen Beobachtung alfer äußerlichen For⸗ 
, malitäten der Neligion und der Gefehe, ein unperföhnlicher 
Feind aller derjenigen ift, welche anders benten als er, oder 
nicht zu allen feinen Abfichten helfen wollen, und ich nicht das 
mindefte Bedenten macht, fobald es feine Convenienz, erfordert, 
eine gute Sache zu unterdrüden, oder eine böfe mit feinem 
ganzen Anſehen zu unseriiäken. Naparteiiich. betrachtet, if 
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biefer noch der ſchlimmere Mann : denn er ift ein eigentlicher 
Heuchler ; da jener nur ein Komoͤdiant iſt, der nicht verlangt, 
daß man ihn für das Halten foll wofür er fich ausgibt, fondern 
vollkommen zufrieden ift, wenn die Mitfpielenden und Sufchauer 
nur dergleichen thun, ohne daß es ihm einfält fi G zu befüm: 
mern, ob es ihr Ernft fen oder nit. 

Agathon hatte nun gute Muße, dergleichen Betrachtungen 
anzuftellen; denn fein Unfehen und Einfluß nahmen zufehende 
ab. Aeußerlich zwar ſchien alles noch zu ſeyn wie es gewefen 
war. Dionpfins und der ganze Hof: Tiebfofeten ihm fo fehr 
als jemals. Kleoniſſa ſelbſt fchien es ihrer unwuͤrdig gu halten, 
ihm einige Smpfindlichfeit zu erfennen zu geben. Aber defto 
mehr Mifvergnügen wurde ihm durch ‚verborgene und ſchlei⸗ 
ende Wege gemacht. Er müßte zufehen, wie nach und nach, 
unter taufend falfchen und nichtswuͤrdigen Vorwaͤnden, feine 
beſten Anordnungen, als ſchlecht ausgeſonnen, uͤberfluͤſſig, oder 
ſchaͤdlich, wieder aufgehoben oder durch andere unnuͤtz gemacht, 
— wie. die wenigen von feinen Creaturen, welche wirkliche Vers 
dienfte hatten, entfernt, — wie alle feine Abfihten übel gedeu⸗ 
tet, alle ſeine Hatidlungen gefliſſentlich aus einem -falfchen Ge: 
fichtspunkte beurtheilt, alle ſeine Vorzuͤge oder Merbienfte laͤcher⸗ 
lich gemacht wurden. Zu eben der Zeit, da man ſeine Talente 
und Tugenden erhob, behandelte man ihn, als ob er nicht das 
geringſte von den einen oder von den andern haͤtte. Man 
behielt zwar noch aus politiſchen Abſichten (wie man es zu 
nennen pflegt) den Schein bei, als ob man nach den naͤmlichen 
Grundſaͤtzen handle, denen er in ſeiner Staatsverwaltung ge⸗ 
folgt war: in der That aber geſchah, in jedem vnrtennmenhet 
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Galle, gerade dad Wideripiel von dem was. er gethan haben 
würde. Kurz, Dionyfius ſank wieder in feine alten Gewohn⸗ 
heiten, und in die Gewalt ber verderbteften Menſchen in ganz 
Sicilien zuruͤck. 

Hier waͤre es Zeit geweſen, die Clauſel geltend zu machen, 
welche er feinem Vertrage mit dem Dionyfius angehängt 
hatte, — fich zuruͤck zu ziehen, da er nicht mehr zweifeln Fonute, 
daß er am Hofe dieſes Prinzen zu nichts mehr nüße fey: und 
dieß war auch der Rath, den ihm der einzige von feinen Hof 1 
freunden, der ihm getreu blieb, der Philofoph Ariftippus gab, 
„Du hätteft (fagte er ihm in einer vertraulihen Unterredung 
über den gegenwärtigen Lauf der Sachen), du hätteft dic, ent- 
weder niemals mit einem Dionpfius einlaffen, oder an dem 
Plage, den du einmal angenommen batteft, deine moralifchen 
Begriffe — oder doc wenigſtens deine Handlungen — nad 
den Umftänden beftimmen follen. Auf diefem Schauplage der 
Verſtellung, des Betrugs, der Iutriguen, der Schmeicheled 
und Verrätherei, — wo Tugenden und Pflichten bloße Rechen⸗ 
pfennige, und alle-Gefichter Masten find, — kurz an einem 
Hofe, gilt keine andre Regel als die Convenienz, Teine andre 
Politit, ald einen jeden Umſtand mit unfern eignen Abſichten 


ſo gut zu vereinigen ald man kann. Im übrigen ift es viel 


leicht eine Frage, ob du fo wohl gethan haft, dich um einer au 
fich wenig bedeutenden Urfache willen mit Dionpfen abzuwer⸗ 
fen? Ich geftehe es, in.den Augen eines Philofophen ift die 
Tänzerin Bacchidion viel ſchaͤtzbarer als dieſe majeſtaͤtiſche 
Kleoniſſa, die, mit aller ihrer Metaphyſik und Tugend, weder 


mehr noch weniger als cin ehHoed, hereihtichtiges und bos⸗ 
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haftes Weibsſtuͤck iſt. Bacchidion hat dem Staat keinen Scha⸗ 
den gethan; Kleoniſſa wird unendlich viel Boͤſes thun.“ — 
Bloß aus dieſer Betrachtung (unterbrach ihn Agathon) habe 
ich mich fuͤr jene und gegen dieſe erklaͤrt. — „Und doch war 
es leicht vorherzuſehen, daß Kleoniſſa ſiegen wuͤrde,“ ſagte 
Ariſtipp. — Aber ein rechtſchaffener Mann, Ariſtipp, erklaͤrt 
ſich nicht fuͤr die Partei, welche ſiegen wird, ſondern fuͤr die, 
welche Recht, oder doch am wenigſten Unrecht hat. — „O 
Agathon, wie ſchwer iſt es für den rechtſchaffnen Mann, der 
an einem Hofe leben will, zwiſchen den Klippen, die ihn um⸗ 
geben, unnerfehrt hindurch zu Fommen! Uber, fage mir, ift 
es nicht Schade, daß fo viel Gutes, das du noch gethan haben 
würdeft, bloß darum verloren fepn fol, weil du eine fchöne 
Frau nicht verfiehen wollteſt, da fie dir’s fo deutlich zu erken= 
nen gab, daß fie fchlechterdings von dir — geliebt fepn wollte? 
Doch diefer Fehler hätte fich vielleicht wieder gut machen laflen, 
wenn du wenigftens gefällig genug geweſen wäreft, ihre Ab: 
fihten auf Dionyſen zu befördern. Wollteft du auch dieſes 
wicht, war es denn noͤthig ihr, entgegen zu fen? Was fir 
Schade würde daraus erfolgt fepn, wenn du neutral. geblichen 
wäreft? Die Heine Baschidion würde nicht. mehr getanzt haben, 
und Kleoniſſa hätte die Ehre gehabt ihren Platz einzunehmen, 
bis er ihrer. eben ſowohl uͤberdruͤſſig geworden wäre als fo vier 
lee andrer. Dieß wäre alles geweien. Und gefegt, du haͤtteſt 
auch die Gewalt über ihn mit ihr theilen muͤſſen, fo wuͤrdeſt 
du ihr wenigftens das Gleichgewicht gehalten, und noch immer 
Anſehen genug behalten haben, viel Gutes zu thun. Dem 
Schein nah in gutem Vernehmen mit ihr, würde tt Vom 
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Platz und die Vertraulichleit mit dem Prinzen taufenb:€ 
heiten ‚gegeben haben, fie, fobald ihre Gunſtbezeugung 
Reiz ber Neuheit verloren hätten, mit der beſten Art ı 
Welt wieder -auf die Seite zu ſchaffen. Aber ich Ten 
zu gut, Agathon! Du bift nicht dazu gemacht dich ı 
Stellung und Raͤnken herabzulaſſen. Dein Gerz ift 3 
and (wenn: ich es fagen darf) deine Einbildungskraft zu 
um bich jemals zu der Art von Klugheit zu gewoͤhnen 
welche es unmöglich ift, fich -lange in der Sunft dee Gri 
erhalten. Alles dieß haͤtte ich dir ungefähr vorherfage 
wen, als th dich überreden half dich mit Dionpfen einzr 
aber es wur beffer,. durch Deine eigene Erfahrung davoı 
zeugt zu werden. Ziehe Dich int zuruck, ehe das Ange 
Das ich auffteigen fehe, Über dich ausbrethen kann. Di 
verdient keinen Freund wie du bift: Wie fehr haͤtteſt 
beirogen, wenn du jemals geglaubt haͤtteſt, daß er die 
achte! Woher -follte ihm die Faͤhigkeit dazu gekommen 
Selbſt damals, da er am ſtaͤrkſten für dich eingenomme 
liebte er dich aus keinem wudern Grunde, als waruͤm e 
Affen und feine: Papagaien liebt, — weil du Ihm K— 
machteſt. Seine Sunſt hätte eben fo Teicht auf einen 
Neuangelemmenen fallen koͤnnen, ber. die Cither noch 
geſpielt haͤtte als du. Nein, Agathon, du bir: wicht gi 
mit ſolchen Leuten zu leben. Siehe dich zuruͤck! Du haſt 
für deine Ehre gethan. Die Thorheit der neuen Sta: 
waltung wicd.bie. Weisheit der beinigen am beften rec 
sen. Deine Handiumgen, deine Qugenden,- und ein: 
2207, welches. deine Zeiten zarkaneänitgen wad dein An 
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wird, werden dich am beiten gegen die-Verleumdungen 
a albernen Tadel eines: Hofes vol Thoren und fchelmis 
flaven vertheidigen, deren Haß dir mehr Chre macht 
Beifall. Du befindeſt dich in Umſtaͤnden, dag du in 
unabhängigen Privatſtande mit Wirde leben kannſt. 
Freunde zu Tarent werden dich mit offenen Armen ent 
» Ich wiederhole es, Agathon, verlaß einen Fuͤrſten, 
1er Sklaven, und Sklaven, die eines ſolchen Fuͤrſten 
ſind; und denke nun daran, wie du des Lebens ſelbſt 
a wolleſt, nachdem du den Verſuch gemacht haſt, wie 
wie gefaͤhrlich, und wie vergeblich es iſt, für anderer 
1:acbeiten.” -- 

pen Ariſtipp; und Agethon wurde wehl⸗ gethau haben, 
Nathe zu folgen, Aber, wir wiederholen es, wie: ſollte 
lich ſeyn, daß derjenige, welcher ſelbſt eine Hauptrolle 
m Stuͤcke ſpielt, fo gelaſſen davon urtheilen ſollte als 
jer Zuſchauer? Agathon ſah die Sachen aus einem 
Wer: Geſichtspumkre. Er betrachtete ſich als einen 
der ſich ſelbſt die Verbinblichkeit aufgelegt habe, die 
jet Siciliens zu befoͤrdern. Warum kam ich nach Syra⸗ 
ſagte er zu ſich ſelbſt — und mit welchen Abſichten 
m ich das Amt eines Freundes rd Nathgebers bei 
Dorannen? Chat ich es, um ein Knecht ſeiner Leiden⸗ 
voder das Werkzeug einer willkuͤrlichen Regierung zu 
Hatte ich nicht einen großen und rechtſchaffenen Zweck? 
ich mich jemals mit ihm eingelaſſen haben, wenn er 
tHoffnung gemacht hätte, daß die Tugend endlich die 
ıd ber feine Laſter exhalten würde? Schar wi re 
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trogen. Die Erfahrungen, die ich von. ſeiner Gemuͤthsart 
habe, überzeugen mich, daß er unverbefferlich ift. Aber würde 
es edel von mir gehandelt ſeyn, ein Bolt, deſſen Wohlfahrt 
ber Endzwer meiner Bemühungen war, ein Volt, welches mic 
als feinen Wohlthäter anficht und fein ganzes Vertrauen auf 
mich feßt, den Launen eines graufamen Woläftlings und der 
Kaubfucht feiner Schmeichler und Sklaven Preis zu geben? 
Was für Pflichten hab’ ich gegen ihn, die fein undankbares 
nieberträchtiges Verfahren gegen mich nicht aufgehoben. und 
vernichtet hätte? Oder, wenn. ich noch Pflichten gegen ihn 
habe, find nicht diejenigen unendliche Mal heiliger, welche mic 
an ein Land binden, das durch meine Wahl, und. die Dienſte 
die ich ihm geleiſtet habe, mein zweites Vaterland geworben? — 
Mer ift denn diefer-Dionyfius? Was fir ein Recht hat er an 
die höchfte Gewalt, deren er ſich anmaßt? Wem anders ald 
bem Agathon hat er das einzige Recht zu danken, worauf er 
fih- mit einigem. Schein berufen Tann? Seit wann iſt er aus 
einem von aller Welt verabfcheueten Tyrannen ein König ge 
worden, als feitbem ich ihm, duch eine gerechte und wohl 
thätige Regierung, die Liebe des Volls zugewandt habe? Cr 
ließ mich arbeiten; er verbarg feine Lafter binter meine Tugen⸗ 
‚ ben, eiguete fi ‚meine Verbienfte zu, und genoß die Früchte 
. Davon, ber Undanfbare! — Und nun, da er fih ſtark genug 
glaubt, mich entbehren zu Können, überlößt ex fich wieder fei: 
nem eigenen Charakter, und vernichtet alles Gute wieber, mad 
ich in feinem Namen gethan habe, gleich als ob er. fich ſchaͤme, 
eine Zeit lang ſich ſelbſt unähnlich geweien zu ſeyn; als ob ex 
aicht genug eilen koͤnne, die ganz Welt au belehren, daß es 
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zathon, nicht Dionpſius, geweſen fey, der den Siciliern eine 
torgenröthe befferer. Zeiten gezeigt, und der ihnen Hoffnung 
macht hat, ſich von den Mißhandlungen einer Reihe ſchlim⸗ 
er Negenten wieder zu.erholen. — Was würd’. ich alfo fepn, 
mn ic fie in ſolchen Umſtaͤnden verlaffen. wollte, wo fie mei- 
r mehr als jemals benöthiget find? — Nein! Dionpfius 
t Beweiſe genug gegeben, daß er unverbeflerlich ift; daß er 
rch Nachficht ‚gegen feine Lafter nur in der lächerlichen Ein⸗ 
dung beſtaͤrkt wird, als ob man ihnen Ehrfurcht ſchuldig fey. 
3 ift Zeit der Komödie ein Ende zu machen, und diefem klei⸗ 
n Theaterkoͤnige ben Platz anzumweifen, wozu ihn ſeine perſoͤn⸗ 
ben Eigenſchaften befiimmen! - 

Man fieht aus diefer Probe der geheimen Geſpraͤche, 
lche Agathon mit ſich ſelbſt hielt, wie weit er noch davon 
tfernt war, ſich von dieſem enthuſiaſtiſchen Schwung der Seele 
eiſter gemacht zu haben, der bisher die Quelle feiner Fehler 
vohl als feiner fchönften Thaten geweſen if. Wir Ihaben 
nen Grund, in feine Aufrichtigkeit gegen fich felbft einigen 
veifel zu fegen. Wir können demnach als gewiß annehmen, 
ß er zu dem Entſchluß, eine Empörung gegen den Dionys 
8 zu erregen, durch eben fo tugendhafte Geſinnungen getrie⸗ 
n zu werben glaubte, als Diejenigen waren, welche fünfzehn 
ihre fpäter einen der. edelften Sterblihen die jemals gelebt 
ben, den Timoleon von Korinth, aufmunterten, bie Be⸗ 
tung Sicilieng zu unternehmen. Allein es ift Darum nicht we⸗ 
zer wahrſcheinlich, daß eine lebhafte Empfindung des perfoͤn⸗ 
yen Unrechts, welches ihm zugefüget wurde, der Unwille über 
: Undankbarkeit des Dioupfins, und der Verdruß, Nah Goxt 


9% 
verachtungswuͤrdigen Buhlfchaft aufgeopfert zu fehen, zur ſe 
Entzündung dieſes heroifchen Feuers, welches ist in feiner 
Seele brannte, nicht wenig beigetragen habe. Im Grunde 
hatte er Keine andern Pflichten gegen die Sicilier, als welche 
aus feinem Vertrag mit dem Dionyſius entiprangen; fie hoͤr⸗ 
ten vermöge eben biefes Vertrags auf, fobald dem Prinzen 
feine Dienfte nicht mehr angenehm feyn würden. Syrakud 
war nicht fein Vaterland. Dionyſtus hatte durch die ſtillſchwei⸗ 
gende Anerkenntniß der Erbfolge, kraft deren er nach ſeines 
Vaters Tode den Thron beſtieg, eine Art von Recht erlangt. 
Agathon felbft wirde ſich nicht in ſeine Dienſte begeben br 
ben, wenn er ihn nicht fuͤr einen rechtmaͤßigen Fuͤrſten gehal⸗ 
ten haͤtte. Die naͤmlichen Gruͤnde, welche ihn Damals bewe: 
gen hatten die Monarchie der Republik vorzuziehen, und aus 
dieſem Grunde ſich bisher den Abſichten des Dion zu wider⸗ 
fegen, beftanden noch in ihrer ganzen: Stärke. Es war ſehr 
ungewiß, ob eine Empoͤrung gegen Dionyſen die Steilier in 
. einen glädlihern Stand fehen, oder ihnen nur einen ander, 

vielleicht noch Flimmern, Herrn geben würde, da fie bereits 
durch fo viele Proben bewieſen hatten, daß fie die Freiheit 
wiht ertragen konnten. Ueberdieß hatte der Tyrann Macht 
genug, ſeine Abſetzung ſchwer zu machen; und die verderb⸗ 
lichen Folgen eines Buͤrgerkriegs waren die einzigen gewiffen 
Folgen, welche man von einer ſo zweifelhaften Unternehmung 
vorausſehen konnte. Alle dieſe Betrachtungen wuͤrden kein 
geringes Gewicht auf der Wagfchale einer kalten unparteiiſchen 
Heberlegung gemacht, und vermuthlich den eritgegen ftehenden 
Griinden das Gleichgewicht gehalten daken. Wer Agathon 
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m weder Talt noch unparteiiſch; er. war ein Menſch, — 
fen Eigenliebe an ihrem emipfindlichften Theile verlegt wor⸗ 
n war. Der Affect, in welchen ihn dieß feßen mußte, gab 
n Gegenftänden eine andre Farbe. Dionyſius, deffen Lafter 
ehmals mit freundfchaftlichen Augen als Schwachheiten be= 
schtet hatte, fellte ſich ihm itzt in ben haͤßlichen Geftalt ei- 
8 Torannen bar. Je beffex er vorhin von. Philiſtus gedacht 
tte, deſto abſcheulicher fand ex idt deu Charakter dieſes Minis 
28, nachdem ex ihn einmal ſalſch und niedertraͤchtig gefunden 
tte; es war nichts fo ſchlimm und ſchaͤndlich, das er einem 
hen Manne nicht: zutraute. Die reizenden Bilder der 
luͤkſeligleit Siciliens unter. einer wohlthaͤtigen Staatsver⸗ 
iltung erhielten durch den Unmuth, fie vor feinen Augen 
rnichten zu fchen, eine deſto größere Gewalt. über feine 
nbildungskraft. Es mer ihm unerträglich, Leute, welche 
r darum. feine Feinde waren, weil fie; Feinde alles Guten, 
inde ber Tugend und der oͤffentlichen Wohlſahrt waren, 
ven ſolchen Sieg davon tragen zu laſſen. Er hielt es für 
se Öffentliche Pricht, fi ihren Unternehmungen zu wider- 
zen; und. bie Stelle, die er beinahe: zwei: Jahre lang ie 
kilien. ‚behauptet hatte, . machte (mie er. glaubte) ſeinen 
eruf zur beſondern Ausuͤhung dieſer Pflicht im gegenwärtigen. 
le unzweifelhaft. Alle dieſe Betrachtungen hatten außer: 
er eigenthuͤmlichen Staͤrle noch ſein Herz und feine Gu⸗ 
dungskraft auf ihrer Seite. Mußten ſie alſo nicht noth⸗ 
mbig alles überlegen, was. die Klucheit dagegen innenden 
ante? | 


9 


Achtes Kapitel. 
Agathon verwickelt ſich in einen Anſchlas gegen den Torannen, und 
wird in Verhaft genommen. 


Sobald Agathon ſeinen Entſchluß genommen hatte, — 
arbeitete er an der Ausfuͤhrung desſelben. Dion, der ſich da⸗ 
mals zu Athen befand, hatte einen betraͤchtlichen Anhang in 
Sieilien, durch welchen er bisher alle moͤglichen Bewegungen 
gemacht hatte, feine Zuruͤkberufung von dem Prinzen zu er: 
halten. Er hatte ſich defhalb vorzüglich an den Agathon ge: 
wandt, ſobald ihm berichtet worden war, in welchen Anſehen 
dieſer bei dem Fuͤrſten ſtehe. Aber Agathon dachte Damals 
nicht fo gut von dem Charakter Dions als die Akademie zu 
Athen. Eine Tugend, welche mit Stolz, Unbiegſamkeit und 
Härte vermifcht war, fchien ihm, wo nicht verdächtig, doch 
wenig liebenswirdig. Er beforgte mit ‚einiger Wahrſcheinlich⸗ 
teit, daß die Gemuͤthsart diefes Prinzen ihn niemals ruhig 
Inffen wiirde, und daß er (ungeachtet feiner vepublicanifchen 
Grumdfäge) eben ſo ungeneigt ſeyn wilcde, das hoͤchſte An⸗ 

ſehen im Staat mit jemand zu theilen, als ohne Anſehen zu 
leben. Er hatte alfo, anftatt feine Surüdberafung zu beför 
dern, wenig ober nichts gethan, um die Außerfte Abneigung, 
welche Dionpfins Dagegen zeigte, zu beftreiten, und durch bie 
fed Benehmen fich einiges Mißvergnägen von Seiten der 
Freunde Diond zugezogen, ‚die es ihm eben fo übel nahmen, 
daß er nichts für diefen Prinzen that, als ob er gegen ihn 

gearbeitet hätte, 
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ein feitbem feine eigene Erfahrung dad Schlimmfte, 
jonpſens Feinde von dem Tprannen denken Fonnten, 
igte, hatte fi auch feine Gefinnung gegen den Dion 
umgewandt. Diefer Prinz, welcher unftreitig große 
aften befaß, ſtellte fich ihm ist unter dem Bilde eines 
ffenen Mannes dar, in welchem der langwierige An- 
3 gemeinen Elendes unter einer heillofen Regierung, 
immer vergebliche Bemähung dem reißenden Strome 
tderbniß entgegen zu arbeiten, einen anhaltenden ge⸗ 
Unmuth erzeugt hat, der, ungeachtet des Scheins 
Mfüchtigen Grämlichkeit, im Grunde die Frucht der. 
Menfchenliebe ift. Er befchloß alfo mit ihm gemeine 
u machen, und entdedte den Freunden Dions feine 
ste Geſinnung. Erfreut über den Beitritt eines Manz. 
e durch feine Talente und feine Gunſt beim Volk ihrer. 
a8 Lebergewicht zu geben vermögend war, eröffneten: 
fe binwieder die ganze Befchaffenheit der Angelegen⸗ 
dions, die Anzahl feiner Anhänger, und die geheimen. 
n, welche, in Erwartung irgend eines günftigen Zu⸗ 
reits zu feiner Zuruͤckkunft nach Sicilien gemacht wor⸗ 
en. Und fo wurde Agathon in Eurzer Zeit, aus einem. 
und erften Miniſter bes Dionpfins, das Haupt einer 
oͤrung gegen ihn, an welcher alle diejenigen Theil nah⸗ 
ie, aus eblen oder eigenmügigen Bewegurfachen, mit. 
nwaͤrtigen Verfaſſung unzufrieden waren. Er entwarf; 
Ian, wie die ganze Sache geführt werben follte; ‚und 
te ihn. in einen geheimen Briefwechfel mit Dion, wo⸗ 


durch bie: befiere Meinung, welche fie: von einander: zu nie 
angefangen, immep mehr befefiigt wurde. 

Der Hof, in Luftbarkeiten und. ein: woliifigeg, Berariee 
aller. Gefahren verſunken, begünftigte den Fortgang der geher 
men Unternehmung durch eine Sorglofigfeit, welche fo. weni 
natürlich fehlen, daß die Zuſammenverſchwornen dadurch bee 
ruhiget wurden. Sie verkoppelten ihre Wachſamkeit, und 
(was bei Unternehmungen von biefer Art am: meiften zu ir 
"wundern, und dennoch ſehr gewöhnlich. if) ungenchtet der 
großen Anzahl derjenigen, die uma dns Geheimniß mußten, 
blieb alles fo verſchwiegen, daß vielleicht niemand auf einigen. 

Argwohn verfallen. wäre, wofern gewiſſe Umftände Dem, von 
Natur mißtrauiſchen Philifins nicht endlich aufmerkſam geradt 
hätten. Anf der. einen Seite fand er gar zu unwahrſcheinlich, 
daß Agathon feinen Fall fo. gleichgültig anfehen ſollte, als er 
es zu. thun ſchien. Auf einer andern kamen ihm Nachrichten 
von. gewiſſen Zuruͤſrungen ded Dien zu, welche eine ſehr ernf- 
bafte Abſicht verrietben. Der Gedanke, wie, wenn Agathoen 
und Dion. gemeine. Sache. machten? wer hier zu natuͤrlich, 
um fih ihm nicht. barzuftellen, und zu furchtbar, um ihn nicht 
aͤnßerſt zu beunruhigen. Won. diefem Augenblick an. wurde 
ſowohl Agathon als bie. bekannten Freunde. Dions von. tanfend 
unfichtbaren: Augen aufs fchärffke beobachtet, bis es endlich 
dem Miliſtus gluͤckte, ſich eines: Sklaven zu bemächtigen , der 
mit Briefen an: Agathen von: Athen. gefommen war. | 

Aus dieſen Briefen (welche die Urſachen enthielten, warum 
Dion bie vochabende Landung. in: Sicilien nicht. ſo bald, als es 









zwiſchen ihnen verabreder war, aus *8 
n und: in übrigen Fremde Diens 


zu verbergen: ſchienen) nichts darin enthalten. 

Diefe. Entdeckung verurſachte große Bewegungen int Ea⸗ 
binet des’ Dionyſius. Man: war: fi: Urſachen genug bewußt, 
um das Nergſte zu beſorgen. Aber: eben darum hielt Philiſrus 
fir rathſam, die Sache als ein Staatsgeheimniß zu: behandeln. 
Agathon wurde, unter dem Vorwande verſchiedener Ver⸗ 
brechen, die er: waͤhrend feiner Staatsverwaltung begangen: 
haben follte, in Verhaft genommen, shne daß dem Publicum 
etwas Beltimmtes, am allerwenigften die wahre Urſache, bekannt 
wurde. Man fand für beffer, die Partei des Dion (welche 
man fich im Schreien größer vorftellte als fie wirklich war): 
in Verlegenheit zu feßen, als zur Verzweiflung zu treiben; - 
und, indeflen man fich begniügte fie aufs genauefte zu beob⸗ 
achten, gewann man Zeit, fih gegen einen ueberfall in Ver⸗ 
faſſuns zu ſetzen. 

Wir ſind es ſchon gewohnt, unfern Helden niemals groͤßer 
zu ſehen, als im widrigen Gluͤcke. Auf das Aergſte gefaßt, 
was er von ſeinen Feinden erwarten konnte, ſetzte er ſich vor, 
ihnen den Triumph: nicht zu gewaͤhren, ben Agathon zır etwas, 
das feiner unwuͤrdig wäre, erniebriget zu. haben. Cr weigerte 
fich ſchlechterdings, dem: Philifins und Timokrates, welche zu 
Unterfuhung feiner angeblichen Verbrechen ernannt ned, 
Antwort zu geben, Cr verlangte von: den Paar 

teland, Agatpon, DI. 7 


hört zu. werben, und berief fih auf ben Vertrag, der zwiſchen 
ihnen errichtet worden war. Aber. Dionyfins hatte den Muth 
nicht, eine geheime Unterredung mit feinem ehmaligen Guͤnſt⸗ 
Ying auszuhalten. Man verfuhte ed, Agathons Standhaf- 
tigkeit. durch harte Begegnung und Drohungen zu erfchüttern; 
ja die fchöne Kleoniffe wirde ihre Stimme zu dem ſtrengſten 
Urtheil gegeben haben, wenn die Furchtſamkeit des Tyrannen 
md die Klugheit feines Miniftere geftattet hätten ihren Gin: 
gebungen zu folgen. Sie mußte ſich alfo durch die entfernte 
Hoffnung zufrieden ftellen laffen, fobald man fih nur erft den 
Dion. auf eine oder andere Art vom Halfe gefhafft haben 
würde, den verhaßten Agathon zu einem öffentlichen Opfer 
ihrer nach Rache dürftenden Tugend zu machen. 


Neuntes Kapitel. 
Dermaliger Gemuͤthszuſtand unfers Helden, 


Da wir und zum Geſetz gemacht haben, die Leſer diefer 
Geſchichte nicht bloß mit den Begebenheiten und Chaten unfers 
Helden zu unterhalten, fondern ihnen auch von dem, was bei 
den wichtigern Abfchnitten feines Lebens in feinem Innern vor: 
ging, alles mitzutheilen, was die Quellen, woraus wir fchöpfen, 
ung davon .an die Hand geben; fo erwartet man mit Redt, 
daß wir diefe Pflicht am wenigften vergeflen werden, da wir 

. Zn, am Ende der merkwuͤrdigſten Epoche feines Lebens, nım 
⸗um zweitenmale von großen Erwartungen Änist und aus 
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er ruhmvollen Laufbahn plößlich herausgemworfen fehen ; ihn, 
vor kurzem noch, durch das unbegränzte Vertrauen eines 
felbft erwählten Gebieters und die beinahe abgöttifche Liebe 
es durch feine Staatsverwaltung glüdlichen Volkes, den 
en Mann in Sicilien, — auf einmal in einer Lage fehen, 
in ihm vielleicht weder feine Verdienfte, noch die vermeinte 
terfeit feiner Abſichten, ohne die Dazwifchenkfunft irgend 
es hülfreihen Genius, gegen die Anfchläge feiner Feinde 
‚ die Solgen feiner eigenen Unvorfichtigfeit zu Statten kom: 
3 werden. u 

Natuͤrlicher Weife kann man erwarten, daß der Ueberblick 
ganzen Neihe neuer Erfahrungen, die er fo in Furzer Zeit 
acht, und die Neflerionen über fich felbft, die fih ihm in . 
Stille und Einfamteit feines Verhafts aufbringen mußten, 
m Mann, der von feinen früheften Jahren an mehr in fich 
ft, in feiner eigenen Ideenwelt, als außer fi zu leben ge: 
nt war, um fo ftärker befchäftigt haben werde, da er weder 
Nechtfertigung oder Bemäntelung begangener Webelthaten 
denken hatte, noch die geringfte Verfuhung in fih fühlte, 
Mittel und Wege zu finnen, wie er fih mit dem Tyrannen 
fühnen, oder wenigfteng feine Freiheit auf eine andere Art, 
durch öffentliche Anerkennung feiner Unfhuld, wieder er: 
zen könnte. | 

Man erinnert fich vielleicht noch, daß Agathon ſchon bei 
ıer Grfcheinung am Hofe zu Syrakus lange nicht mehr fo 
aben von der menfchlihen Natur dachte, ald zu’ Delphi, 
er, mit den wirklihen Menſchen noch wenig bekannt, (dir 
e Jugend unter Bildfäulen von Göttern und Halantiern 
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zugebracht hatte, —7* vd Gworna haften Ieinen tag 
punkt unvermerft herabgeſetzt; aber, nachdem er Die gn dieſen 
beiden Drten gelammelten Bemerkungen, noch durch nähere 

Beanntfchaft mit den Großen und ben Haflenfen zu San 
bereichert hatte, font. ſ eine Meinung von der angebouun 
Schönpeit und Würde der wenſchlichen Natur ſo tief berabe 
daß er zuweilen in Verfügung gerieth, ales was ber. görkline 
into Hohes und Herrliches dapon gefagt und geſchrieben hatte 
fuͤr wenig befler als eine edlere Axt Mitefifher Maͤhrchen Lu 


pr 


ziſehen. Unvermerkt kamen ihm "die Begriffe, ee Hi — | 


DR EL Er ee 


hatte, nafpfrini genug, um fi ich vorfiellen. au tongen nie 
ein Mann, der in feinem eigenen Kerzen, nichts fände, dag, 
ihn eblere Gedgnten von feiner Natur zu fagen noͤthigte, durch 
einen langen Umgang mit der, Weli bahin gebracht werden 
koͤnnte, ſich ganzlich von der Wahrheit derfelben, zu, überreden, 
Aber auch hierbei blieb es nicht, nachdem er fich, das Wer⸗ 
trauen des Dionpſius, um, welches er (wie er. ſich bewußt zu 
feyn glaubte) aus den reinften Beweggründen, durch die ſchuld⸗ 
loſeſten Mittel und zu den edelſten Zwecken fi ih beworben 
batte, ohne die geringfte Berfhuldung auf, feiner Seite, durch 
% verächtliche Menſchen und | Km, R vxwobrdige Art ent⸗ 
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Yen ſah. Dir mM ıife, ſane ſthonſter en She durch die 
horheit eder Bosheit fölger Renſchen vor ſeinen Augen ver⸗ 
nichtet zu ſehen, erfuͤllte ih mit einein Unmüth, der ſich nach 
and nach uͤber die gauze Gattung Ausbreitete; und es kamen 
Angenblicke, wo er, ih diefer grätnlichen Verduͤſterung ſeiner 
Seele, geneigt ſchien, ſich ſelbſt von der Wahrheit der Hippiaf: . 
fiſchen Theorie zu überreden. „Mein, dachte er dann, bie 
Menſchen find das hicht, wofuͤr ich ſie hielt, da ich ſie nach 
mir ſelbſt, und mich ſelbſt nach den jugendlichen Empfindungen 
eines gefuͤhlvollen wohlmeinenden Herzens und nach einer noch 
ungepruͤften Unſchuld, beürtheilte. Meine Erfahrungen beft- 
kigen das Aergſte was Hippias von ihnen ſagte. Und wenn 
de denn wirklich nichts Beſſeres find, was file Urſache habe ich, 
Mich zu beſchweren, Daß fie ſich nicht nach Grundſaͤtzen behan⸗ 
dein Laffen, welche in feinem Ebenmaß mit ihrer Natur ſtehen? 
An mir lag der Fehler, der ſie zu etwas Beſſerm machen wollte, 
Als fie ſeyn koͤnnen; der fie gluͤcklicher machen wollte, als fie 
ſelbſt zu fepn wuͤnſchen. Dieß ift nun das zweitemal, daß 
Philiftus, ein Achter Anhänger des Syſtems meines Sophiften, 
Über Weisheit und Tugend den Sieg davon getragen hat. 
jätte er dag gekonnt, wofern nicht die Unredlichkeit, der 
Eigennutz, die Feigheit, der Leichtſin inn, die thieriſche Sinnlich⸗ 
keit, kurz, alle die unzäpfigen Bloͤßen, die der ſchwache Menſch 
dem boshäften, der ünbefoninene dem ſchlauen, der niedertraͤch⸗ 
tige dem ehrgeizigen gibt, ihn beinah’ in jeden Menſchen, auf 
den er die Hügen warf, ein bereitiöiliges oder doch um irgend 
einen Preis erkaufliches Werkjeug feiner Maine hätte finde. 
laſen? Bedarf ed noch einer nehen Cifaheing, wen ih I 
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überzeugen, daß er eben fo gewiß über einen andern Platon, 
über einen andern Agathon fiegen würde? Wie viel ließ ih 
yon der Strenge meiner Grundfäße nach, wie tief ftimmt’ ih 


mich felbft herunter, da ich die Unmöglichkeit fah, diejenigen, 


mit denen ich's zu thun hatte, zu mir hinauf zu ziehen! Wo: 
zu half es mir? Ich Eomnte mich nicht entichließen nieder: 
trächtig zu handeln, ein Schmeichler, ein Kuppler, ein Ver: 
räther an dem wahren Intereffe Des Landes und des Fürften zu 
werden ; und fo verlor ich die Gunft des. leßtern, und mit ihr 
die einzige Belohnung, die ich für meine Arbeiten verlangte, 
die Vortheile, die dieſes Land von meiner Verwaltung zu ge: 
nießen anfing; verlor fie, weil ich nicht von mir erhalten Eonnte, 
alles recht und anftändig zu finden was nuͤtzlich iſt! — O ge 
wiß, Hippias, deine Begriffe, deine Marimen, deine Moral, 


deine Staatskunſt, gründen ſich auf die Erfahrung aller Zeiten! 


Wann haben die Menfchen jemals die Tugend hochgefchäßt, ala 
wenn fie ihrer Dienfte bendthigt waren? Wann ift fie ihnen 
nicht verhaßt gewefen, fobald fie dem Vortheil ihrer Leiden⸗ 
ſchaften im Lichte ſtand?“ 

Man begreift leicht, daß dieſe Betrachtungen, denen Aga⸗ 
thon ſeit ſeinem Fall bei Hofe, mehr als ſeiner Gemuͤthsruhe 
zutraͤglich war, nachhing, waͤhrend ſeines Verhafts mit verdop⸗ 
pelter Stärke wieder kamen, und durch die anſcheinende Gleich⸗ 
gültigkeit der Syrakuſer über das Schidkfal eines Mannes, der 
fo viele Rechte an ihre Zuneigung und Dankbarkeit hatte, mit 
jedem Tage und bei jeder neuen Kränfung, die ihm von feinen 
Feinden widerfuhr, tiefer und fchmerzlicher in fein Gemüth ein: 
drangen, War es ſchon ein fo yeinlihes Gefühl, als er fich ge: 
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sen fah, Teine gute Meinung von der fhönen und fo fehr 
ten Dane, die doch nur eine einzelne Perfon war, aufzu⸗ 
: wie marternd mußte erſt das Gefühl fepn, in feiner 
ung yon der ganzen menſchlichen Gattung, die er mit fo 
er Liebe umfaßt hatte, fich betrogen zu Haben! Kein Wun- 
venn jener kosmopolitiſche Enthuſiasmus, der bei feiner 
t aus Smyrna feine ganze Seele durchglähte, bis anf 
esten glimmenden Funken erlofhen zu ſeyn ſchien! Was 
nen Reiz koͤnnte der Gedanke, für das Shi des Men⸗ 
jefchlechts zu arbeiten, fir denjenigen haben, der in den 
“en nichts Ebleres fieht, als eine Heerde halbvernuͤnfti⸗ 
‚biere, deren größter Theil den lebten Zweck aller feiner 
Ihungen auf feine körperlichen Beduͤrfniſſe einfchräntt, in 
edigung derfelben feinen höchften Genuß feßt, und dabei 
dumm genug ift, durch feigherzige Unterwuͤrfigkeit unter 
eine Anzahl der fchlimmften feiner Gattung, fih in den 
u feßen, auch dieſes armfeligen Lebensgenuſſes nur 

den härteften Bedingungen und im Färglichiten Maße 
ft zu werden? — Das Thier ſucht feine Nahrung, 
fih eine Höhle oder baut ſich ein Neft, wird von einem 
m Triebe zur Erhaltung feiner Gattung genöthiget, ſchlaͤft 
tirbt. Was thut der größte Theil der Menſchen mehr? 
beträchtlichtte Geſchaͤft, das fie vor den übrigen Thieren 
8 haben, tft die Sorge fich zu bekleiden, die allein viele 
onen Hände auf: dem. Erbboben befihäftiget. Und ich 
Agathon in einer dieſer uͤbellaunigen Stunden zu ſich 
), ich follte meine Vergnägungen, meine Kräfte, mehr 
m, der Sorge anfopfern‘, damit vegrod dar \ninaett 
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Heeibe dieſer ebela Creaturen Ieffer. sche , bequemer meh, 
ſich häufiger vermehre, fich zierlicher kleide, und weicher ſchlafe 
als zuvor? Iſt das nicht was fie muͤnſchen? Und gebrauchen 
fie etwa mich dazu? Oder, wenn dieß auch wäre, was ſollte 
mich bewegen, mir dieſe Verdienſte um fie zur machen? Iſt 
vielleicht nur ein einziger unter ihnen, ber bei allem was tr 
anternimmt eine eblere Abſicht hat als feine eigne Befriedi⸗ 
gung? Bin ich ihnen Dank dafir ſchuldig, wenn fie fir 
‚meine Bebärfniffe oder fir mein Wergmigen arbeiten? Ich 
bin ſchuldig fie dafiir zu bezahlen: dieß tft alles was fie wel- 
len, und alles was fie an mich fordern koͤnnen. 
Sobald es mit Agathon erft dahin gelommen war, daß 
„er verächtlich von der Gattung dachte, zu welcher ex gehörte, 
ſo konnt es wohl nicht amders ſeyn, als daß er zuletzt auch 
on ſich felbft irre werden, und in ſtarke Sweifel gerathen 
‚mußte, ob es nicht bloße Taͤuſchung einer überfpanusen Cigen- 
liebe fep, eine höhere Meinung vom feiner eigenen Natur: zu 
hegen, als mit bem Begriffe, den ex fih von der menfchlichen 
Matur zu machen genöthigt wer, verträglich zu ſeyn ſchien. 
Oder Saite ex etwa ſich Felbft für ein hoͤheres Weſen, fir 
argend eine Art guter Daͤmonen halten, die aus dem reinern 
‚Siemente des überhunmlifchen Raums in menfchliche Leiber 
cherabgeſenkt worden, ums durch ihre wohlthätigen Cinwirkungen 
„bie Menſchen aus dem Stande der Thierheit, ber ihr. natır 


Auichſter Zuſtand zu ſeyn ſcheint, mac. und nad zur Waͤrde 


wvarnuͤnftiger Weſen zu erheben? — Dieſe Hupotbeie, bie ein 
Bewohner bes Delphiſchen Haine ſich wahrſcheiulich geiug 
Fette macen Khmmen,, hatte zu wenia; taltkercn Grund, did 
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Bei Ma, veſſen Phataffe auter Stancogeſchaſten ini 
infjerfinsitungen adgenhit veiden Mat, ſich ei he harte 
wechẽgen Türen. Wus blieb alſe uͤdeig, als Der Gebanke, die 
wczuͤge, bevam ex ſich vor dem groden Haufen bee Meiſchen 
wußt war, moͤchten wohl nichts andees ſehn als bloße Bla⸗ 
en einer ſeinern Organſation und Fruͤchte einer hoͤhern 
ultur, bie ihm durch einen zunſtigen Zuſammenftuß außerer 
mtande zu Theil genorden? Gluͤcklich fuͤr ihn und andere, 
iß er dadurch eines ſchoͤnern, ausgedreitetern, volllomninern 
bensgenuſſes faͤhig wurde! Aber warum ſollte er ſich ſelbſt 
it eben fo nudantbaren als vrrgeblichen Benhungen ver⸗ 
hren, andere keute beſſer und ;glinellcher zu machen, als fie 
ya wollten? ep mit Aufopferung ſeiner Aue and Frei⸗ 
it ewige Dinge unternehmen, Mohren weiß waſchen 
id das Faß der Danniden führt Wie groB auch für ihn 
r Reiz jener ibealiſchen Diane zeweſen war, bie er in Sitilien 
Bzufuͤhren hoffte, wie ſehr fie die Anſtrengung aller feiner 
zaͤfte rd Die Aıfopferäng aller geringern Freuben des Ledens 
rdirnt hatten: waren diefe Diane darum weniger chimaͤriſch? 
atte er nicht alles Mögliche gethan fi gelingen zu machen? 
aoͤnnte er twehe thun, wern er — feibſt mit allen bein Keunt⸗ 
ſſen, Die ihhm bie Erfahrung über bie Urſachen, warum fie 
hl geſchlagen, verſchafft hatte — wieder von neuem au ihnen 
arbeiten anfangen ti? Waren ſie micht einem weiſern 
Km: als er mißlungen? = Und wenn dieſe Plane eben 
u, weil fie omige Millinen Menſchen za einem hoͤhern 
rade von GSiuͤckfeligkeit erheben ſollden ais fe fähig: Mind; 
Pe Dichtertuiume waren: md follte er won Wen ie 


- federn und Bewegungsgruͤnden halten, die ihn verleitet hatten 
diefe hochfliegenden Phantafien wirklich machen zu wollen? Sellte 
nicht auch das Streben nah einer mehr als menſchlichen 
Größe, Stärke und Erhabenheit der Seele bloße Täufchung 
und fubtiled Gaukelwerk eines fich ſelbſt vergötternden Egois⸗ 
mus feyn? Wie, Agathon, wenn Hippias auch hierin am 
Ende Recht behielte, und diefe idealiihe Tugend, der du 
fhon fo viel Opfer brachteft, felbft die größte, wenn eo“ bie 
fhönfte, aller Ehimären wäre? | 


Wir tonnen nicht laͤugnen, dieſe und ähnliche Gedanlen 
waren in einer träbfinnigen Stunde in unferm Helden auf: 
geftiegen: und wofern fie mehr als bloße Mißklänge einer 
durch gereiste Empfindlichkeit und gerechten Unwillen ver: 
ſtimmten Seele gewefen, wofern fie gar in Gefinnungen über: 
gegangen wären; fo ſchwebte ex am aͤußerſten Rande bei 
Abgrunds, der zwifchen Weisheit und Tugend und dem Sy 
ftem des Hippias liegt, und feine Feinde hätten einen allzu 
fürchterlihen Sieg über ihn erhalten, wenn fie ihn nicht bloß 
vom Gipfel feines Gluͤcks in Sprakus, fonbern fogar von dei 
moralifchen Höhe, auf der er fo weit über fie erhaben ſtand, 
hätten herabſtuͤrzen können. Uber diefer Triumph follte ihnen 
nicht zu Theil werben, denn der Genius feiner Tugenb führt 
im eben: diefer Stunde, da fein Gemuͤthszuſtand eine nem 
Probe feiner bis im ihrem Grund erfdnitterten Rechtſchaffen 
beit. gefährlicher als jemals zu machen ſchien, einen Sufel 
herbei, der. gerade das, was. ihren Fall befthlemnigen Tommie 

3a Mittel machte, he des Necheraemikt wicher zu geben 


eiches fie unter allen feinen Schwachheiten und Verterungen 
isher noch immer glüdlich seauptet hatte. 


Zehntes Kapitel. 


tzathon erhaͤlt einen ſehr unvermutheten Beſuch, und wird auf eine 
neue Probe geftellt. 


Wiewohl die Feinde Agathons Feine Maßregel -der Vor: 
tigkeit .vergeffen hatten, ihm eine heimliche Entweichung 
der feinen Anhängern eine gewaltſame Entführung unmög- 
ch zu machen; fo hatte man doch, da die fchärffte Unter 
hung nichts, das eine allzugroße Strenge rechtfertigen 
onnte, gegen ihn aufgebracht, und der erfte Zorn des. Tpran- 
en fi wieder abgekühlt hatte, fich nicht entbrechen koͤnnen, 
m nach Verfluß einiger Wochen gelinder zu behandeln; und 
in Verhaft war nicht mehr fo enge, daß man irgend einem 
on feinen ehmaligen Belannten, auf den Fein Verdacht von 
ebeimem Einverftändniß mit ihm oder Dion fiel, beſonders 
enen von der gelehrten Zunft, die Erlaubniß, ihm feine ge- 
wungene Einfamfeit zu erleichtern, fchwer gemacht ‚hätte. 
Uunter dieſem Titel hatte er fchon mehrere Beſuche von 
nem Freund Ariſtippus erhalten; und diefer war. es auch 
en er vermuthete, als die Thuͤr feines Zimmers aufgefchloflen 
mede, und — anftatt desſelben — wer anders? als eben 
iefer nämliche Hippias herein trat, den er noch vor wenigen 
Rinuten, da er Ihn mehr als hundert Meilen yon Syreos 


unafecht giarbte, fo lerhaft apoſtrophtrt, Üben dieſer Stil, I 
zu deſſen antiplatdniſcher Philoſophie er bereits mit fo | 
gefühlter Weberzeugung, mie es fchien, fich zu befehren an: 
gefangen batte. 

Berge kommen nicht zufammen, fagt ein ſehr altes 
Sprühmort, aber Menfſchen, wie weit fie auch getrennt fern 
mögen, find nie fiher, einander unverhofft zu finden ober 
wieder zu fehen. Hippias, nachdem er den Olympiſchen Spie⸗ 
len (deren Begehung in dieſes Jahr fiel) feiner —— 
nach beigewohnt hatte, war, es ſey nun aus Vorwitz, oder 

m gelegenheitlih eine Heine Rolle zu ſpielen, nach Syrakud 
heruͤber gekommen; amd, wiewohl er unſern Helden in einet 
ganz andern Lage zu finden geglaubt hätte, fb ſchien er dot 
nichts Befremdendes zu hören, als man ihm fagte, daß Ar $ 
thon in Ungnabe gefallen, und ſogar, wegen einer vermuth⸗ | 
lichen geheimen Verbindung mit dem Schwager des Tyrannen, 
in Verhaft gekymmen fen. Hippias wollte ſich das Vergmnuͤgen 
nicht verſagen, feine Augen an dem Falle dieſes politiſchen 
Ikarus zu weiden, dem, feiner Meinung nach, nichts begegnet 
war, als was er durch feine Ungelehrigkeit, und durch die 
Vermeſfenheit, ſich auf den Wachsfluͤgeln der Schwaͤrmerei 
in die ſonnigen Hoͤhen des Hoſes und der Fuͤrſtengunft zu 
Wagen, mehr als zu wohl verſchuldet hatte. Er eiftd alte, 
fobald er binnen einigen Tagen die nötbigen Vorkenntnilt 
Yon Agathons Umftänden eingezögen hatte, unter dem Tttel 
eines alten Bekaunten fich bei ihm ekinfuͤhren zu Taffen. 
Hyuch der Stimumiung zu urtheilen, worin wir unſetü 

‚Selben nenige Minuten bot ven —8 et Bordlchen ver⸗ 
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Igfüga hahen, falkke man mis. runß erangrten dagfen. ak han 
ehe. fa anna unnenäsffte Erlcheigung eines Meauyas,, uf 
been Dentatt er ſich fo. gar anAselühit, au, hahen ſchien 
vielmehr angenehm als wnwillfgmmen Hätte: ſeyn ſohſen 
Geichwahl zeigte lich, ſohald ihm die, wahlbelannge Geſtalt 
bp hereintxetenden Hipyigs in die, Augen. fieh, das Gegen 
theil auf eine Art, die für dieſen nicht ſehr ſchmeichelhaft mar. 
ige photzliche Roͤthe gluͤhte in feinem, bleichen. Geſicht auf; 
en. fun, befunfien, und bejnahe heſgürzt. zuruͤct, und alle. Zuge 
feige Qefihsa verrietägn jene Art van Verlegenbeit, in welche. 
mag gepäfh, wenn man ſich unverſeheng von, einem Menſchen 
überfallen, Webt, den man, nich gexn zum Zeugen feiner, Gier 
danken hahen möchte, und yor deſſen Scharflihfigfeit. man 
bag. nicht ſicher zu. ſeyn algubt. Hippigs, der mit ahem 
Swparlblich ſeines Gchallsaugfs bie. wahre Urſqche dieſer Vers. 
lebantzeit unmͤalich exinähen Ianyfe, ſchrieb ſie einex in Ata⸗ 
tig. Spas, (ejner Meinung nach ſehr naturlzhen Wer 
mirgung zu, und ging nur deſto anmerfichtlicher, mit aller ap. 
ſcheinenden Offegheit einer Perſen, die ſich zum. freundlichſten 
Empfang. berechtigt hält, auf ihn su. Agathon fand ſich durch 
dieſe Vertraulichkeit um fp, mehr. beleidigt, da er Schaden⸗ 
freude un, Triumph unter, den, bulchigen Augenhrauen des 
Sophiſten heruorblien zu fchen, glaubte, Auf einmal ſtanden 
ale ſeine ehmaligen Verhältuife zu, ihm, mit allen ben Scenen,, 
worin Hippias fich, ihm, als ein Gegenſtand der tiefſten Ver— 
achtung und. des innigſten Apſcheues dargestellt: hatte, im 
waͤrmſten Colorit der Gegenwart vor ſeiner Seele: ihm war 
als ſaͤhe er Seinen, boͤſen Genius, vor ſich; vud dieſed — 
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Gefühl warf ihn auf einmal wieder in fich felbft zuruͤck. Die 
Theorie des Sophiften verlor im unmittelbaren Anblick feiner 
verhaßten Geftalt alles Täufchende, was ihr Agathons eigne 
verftimmte Phantafie geliehen hatte; und fobald er in dem 
Manne, den er vor fi fah, den ganzen leibhaften Hippias, 
wie er ihn zu Smyrna verlaffen hatte, wieder fand, fuͤhlte er 
auch in ſich den ganzen Agathon. 





Unſer Sophiſt war, mit allem ſeinem Stolz, nicht ge 


fonnen, fih durch einen unhöflihen Empfang terre machen zu 
Yaffen. Ei, ei! rief er in einem Zone von ironifcher Ber: 
wunderung, was iſt dag? Sch komme nah Syrakus, um ein 
Augenzeuge des glänzenden Gluͤckes und der vuhmvollen 
Staatsverwaltung meines Freundes Agathon zu fepn, und id 
treffe ihn in einem Gefängniß an! Wie geht das zu, Age: 
thbon? Sollte dir etwa bein Platonism auch an Dionyſens 
Hofe einen feiner alten Streiche geſpielt haben? Ich hoffte 
was Beſſeres von den Schulen, die du zu Smyrna durd: 
gegangen biſt; und ich beflage fehr, daß ich, der nach Sieilien 
gefommen war, fi deines Gluͤcks zu erfreuen, Dir in der 
Rage, worin ich dich finde, vieleicht mit nichts ale einem 
unfruchtbaren Mitleiden dienen kann. 

„Erſpare dir auch dieß, Hippias, erwiederte Agathon mit 
einem Bli der Fälteften Verachtung : oder, wenn du ja fo 
gutherzig bift, mir mit etwas, das. mir noch) lieber alg dein 
Mitleiden wäre, dienen zu wollen, fo fuche dir eine Gefell: 
fhaft, für die du dich beſſer ſchickeſt, und uͤberlaß mich der 
meinigen.“ 


Lieber Agathon, veriente Hand, Woe Wie verinaſte 
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Ampfindlichkeit über einen fo unfreundlichen Empfang zu ver- 
athen, ich begreife, daß man mit einem fo zarten Gefühl wie: 
198 deinige, in einer folhen Lage, nicht immer bei guter 
aune ſeyn kann. Wir Fennen ung, und unter alten Freunden 
ommt es auf eine faure Miene mehr oder weniger nicht an. 
Ich bin nicht hier, deines Unglüde zu fpotten — 

„Wirklich nicht? 2 fiel ihm Agathon mit einem bittern 
aͤcheln ins Wort. 

Es iſt doch noch nicht ſo lange her, fuhr Hippias fort, 
aß du dich nicht follteft erinnern können, auf welhem Fuß 
vir einft zu Smyrna lebten; daß ich, von dem erften Augen: 
lie an, da der Zufall und zufammen brachte, dich lieb ge- 
vann; und daß es an mir nicht lag, wenn du nicht einer 
yer gluͤcklichſten Menſchen mwurdeft, auf welche jemals die 
Jonifche Sonne gefchienen hat. Aber du wollteft lieber deinen 
igenen Weg gehen. Ich fagte Dir voraus, wohin er Dich 
führen würde; aber du hörteft nicht auf mich, und ich mußte 
mir's gefallen laſſen. Da ich mir felbft und meinen Grund: 
füßen immer ‘getreu bleibe — (das mag dir leicht werden, 
dachte Agathon erröthend) fo ‚blieb ich auch dein Freund — 

„Du, mein Freund? — Hippias der Freund Agathons?“ 

Warum nicht, wenn anders der unfer Freund ift, der eg 
wohl mit und meint, und auch in einem Ungläde, das wir 
uns felber. zugezogen haben, herbeieilt, ung die Hand zu 
bieten ? 

„Ich bin nicht ungluͤclich, Hippias; aber wenn ich es wäre, 
vas follte mir das, was du deine Freundfchaft nennt , elken 
oͤnnen?“ | 
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O fehr viel, wenn Dir nicht, weh ſo ſuuhn ſchan aus 
nyperbefferlich biſt. 

„Unverbeſſerlich? — Doch, ja! Verlaß dich darauf, daß 
ich es bin, und ziehe deine beſſernde Hand von mir ab! Je 
eher je lieber! du wuͤrdeſt Zeit und Muͤhe umſonſt verſchwen 
den. Ich bin in der Chat unverbeſſerlich!“ 

Das Kann und will ich nicht glauben, Agathon! du bik 
übellaunig, verdrießlih, fiehft jeßt gerade alles braungelb, 
weil dir ein wenig Galle ins Blut getreten iſt. Aber — r 

wir find Männer; du bift Agathon, ich bin Hippias — War⸗ 1a 
um follten wir einander nicht Gerechtigkeit widerfahren lafin A; 
{ 
L 





können? 


„O! die laß ich dem Hippias gewiß miberfaßeen fagte 
Agathon, indem. er ihm. einen. verachtenden, Blick zuwarf, und 
dann nach der Thuͤr hinſah. 

Höre, Agathon, erwiederte ber. weiſe Hippias meit der 
gayzen unanſechtbaxen Iewialität, die er zu allen Seiten in 
feiner Gewalt hatse, und indem er firh zugleich, mit. aller 
Behaglichleit eines Mannes der zu Haufe ift, auf einen 
Polſterſitz niederließ; ich hoffe dir einen Beweis zu geben, daß 
ich gerecht: gegen den Mann zu ſeyn wei, welcher Dauber: 
macht genug im fi hatte, um ſogax Einen der Ziger, bie 
den Wagen des Dionpfos ziehen, zahm zu machen; gegen 
den Mann, der das goldne Alter nach Sicilien zuruͤckgebracht 
— haben wuͤrde, wenn bie Menfchen nicht wären — was ich 
dir ſchon zu Smyrna ſagte daß fie fepen, und. mas- fie fe. 

Jange bleiben werden, ld ſe ward a Kin Maar feiner 
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waanifirte Vorderpfoten und bie. Gabe ber Sprache vor den 
ibrigen Thieren voraus haben. 

Agathon fing ist an, ſich als einen Menſchen zu he 

rachten, den ein Zufall anf einem Marktſchiffe mit einer 
Hlimmen Gefefchaft zuſammengebracht bat, die er für gut 
ıchmen muß, und, in Hoffnung fih bald wieder von ihr zu 
rennen, Duldet fo gut ex kann. Er utte die Achfeln, und 
ieß den Sophiſten reden. 
. Gewiß iſt es nicht. deine: Schuld, fahr Hippias lächelt 
ort, wenn Dianyfins nicht der tugendhaftefte und weiſefte 
Her Tyrannen, fein Hof nicht ein Tempel nller Muſen, feine. 
ſaͤthe und Diener alle. nicht: eben. fo. uneigenmigig ald bu: 
elbſt, fein Volk nicht das glüclichfte Melt unter der Sonne, 
wd — ſogar Die Kleine Bacchidion nicht Die harmlofeite aller. 
ungen Dirnen ift, die ſich jemals in bie Arme eines Koͤnigs 
inein getanzt haben. 

Agathon erroͤthete abermal, ſchius die Augen nieder und 
chwieg ſort. Was ſollte er auch geſagt haben? Hippias hatte 
hu. nun einmal in feiner: Gewalt, und immer. mar ed ein. 
Borrecht der Leute feiner Art, gute Menfchen nicht nur über: 
as, was ſie ſich bewußt find, ſondern noch öfter über dag, 
Bad. jene von ihnen zu denken ſcheinen, ſchamroth zu machen. 

Gewiß, fuhr Hippias fort, kamſt du mit ſolchen Abſich⸗ 
en nach Syrakus; gewiß hatteſt du dir den ſchoͤnſten Plan 
on ber Welt darüber gemacht, und gabſt dir alle Mühe ihn 
ur Wirklichkeit zu. bringen. . Wie. kam es. dein, Agathon, daß 
ir die Ausfuͤhrung nicht beſſer gelang? 

„Vermuthlich, weil man nicht alles Tann was Am EN 

ZXlelanb, Agatbon. II. - 8 
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antwortete Agafhon; „oder, du ‚hörteft wohl lieber, wenn 
ich fagte; weil ich nicht Flug genug war, von den Grundfägen 
der geheimen Philofopbie Gebrauch zu machen, in deren Mp⸗ 
fterien dus mich einzuweihen gewürdigt hatteft?” 

Mein lieber Agathon, verfeßte der Sophift mit ‚einem 
ſchalkhaft mitleidigen Lächeln, man kann alles was man mil, 
fobald man nichts will-ald was man kann: und was den andern 
Punkt betrifft, fo ſollt' ich beinahe felbft glauben, du wuͤrdeſt 
mit ‚meinen Marimen zwar Feines der Wunderwerte, die du 
bier verrichten wollteft, weder gethan.noch unternommen haben; 
aber dafür auch hoͤchſt mahrfcheinlich noch zu dieſer Stunde 
der Sünftling des Dionyſius feyn, und das Vergnügen haben, 
die Philifte und Timokraten, ia die majeftätiihe Kleoniſſa 
felbft, nad jeder Melodie, die du ihnen vorſpielen wollteſt, 
tanzen zu ſehen. 

„Ohne Zweifel,“ ſagte Agathon, „wuͤrde fi ch der weife 
Hippias an meinem Platze ganz anders benommen haben als 

ib. Er wuͤrde Mittel gefunden haben, den ‚Tiger des 
Dionpſos mit lauter Nofenketten vor feinen eigenen Wagen 


zu fpannen; die Philifte und Timokraten, und wer nur irgend . 


ſchlau genug gewefen wäre, euch feinen Antheil an der ges 
meinfamen Beute abzuverdienen, würden fih willig haben 
finden laffen, dir deinen Plan ausführen zu helfen, und bei 
Gelegenheit ihren Befchäger wieder befchügt haben. Diefe 
fhöne Harmonie hätte fo lange gedauert, als jedes bei der 
ſtillſchweigenden Webereinkunft, ſich von den andern beträgen 
zu laſſen, feine Rechnung gefunden hätte; und niemand hätte 
ſich bei eurer Eintracht übel gekwnten, a der Staat und 
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dad Volk von Sicilien, und die Kleine Zahl der ehrlichen 
Leute, deren Daſeyn euern Blicken entgangen waͤre. Nicht 
wahr?“ 

O Agathon, Agathon, rief der Sophiſt mit dem theil⸗ 
nehmenden Ton eines Mannes aus, der ſeinen oft gewarnten 
Freund eigenſinnig auf einem Wege, der ihn ins Verderben 
fuͤhren wird, fortgehen ſieht — So ſollen denn auch dieſe 
neuen Erfahrungen, die du auf deine eignen Koſten gemacht 
haſt, und vielleicht nur zu theuer bezahlen wirſt, ſo ſollen 
denn auch dieſe für dich verloren ſeyn!! — Aber laſſen wir 
itzt das, was ich an deiner Stelle gethan haͤtte, und bleiben 
bei dem ſtehen, was du gethan haſt. Obgleich das Geſchehene 
nicht :miehr zu aͤndern iſt, fo kann dir doch die Erkenntniß 
yeiner Verierungen Tünftige Fehler erfparen. Wie gefagt, 
ich hoffe Dich zu überzeugen, daß ich dein Freund bin; denn 
ich will bir einen Spiegel vorbalten, der dir nicht fchmeicheln 
ou. Wenn Agathon feinen herilihen Plan vereitelt, feinen 
zweck verfehlt, feine Arbeit verloren und feine Verdienfte mit 
IndanE belohnt fieht: fo bat er niemand die Schuld beizu⸗ 
meflen als — ſich. Erkenne an dieſem Zuge den Charakter 
yer Freundſchaft, die ſich nicht ſcheuet, dem Freunde zu feinem 
Beften wehe zu thun, und ihn firenger zu beurtheilen ald er. 
elbſt. Ich will nichts von der Vermeffenheit fagen, womit 
ya dich an ein Werk wagteft, wozu dir ‚gerade die ‚einzigen 
Srforderniffe fehlten, ohne welche es nicht gelingen Tonnte; 
m ein. Werk, das dem weiſen Plato felbft mißlungen war! - 
Arm an Weltkenntniß, aber defto reicher an Sdealen, glaub: 
'eft. du, aus Der Negierung eines Dionyſius eben \o \cilıt U0® 
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Muſter einer volllommmen Monarchie machen zn Können, als 
es dir zu Smyrna, In einem Haufe, wo Dir alles zu Gebot 
ftand und wo du alles fandeft, ein Leichtes gewefen war, jeden 
fhönen Dichtertraum zu rvealifiren, woran ‚beine Phantaſie 
zur Beluftigung.der ſchoͤnen Danae To fruchtbar wur. Ohne 
den Charakter des Tprannen und feiner Suͤnſtlinge buch 
dich felbft zu kennen, gefchweige ſie lange und. fcharf genug 
beobachtet gu haben, um zu willen, wie viel ein Mann von 
deiner -Denfart von jenem zu hoffen und von Diefen zw 
fürchten habe, unternahmft bu, was Ten weltkluger Mann 
jemals auf fi genommen hätte, — jenen zu einen guten 
Färften umzubilden, dieſe von ihm zu entfernen umd unſchaͤd⸗ 
Hh zu machen. Den Dionpfius zu einem guten Fürften! &s 
iſt, als wenn Altamenes feine Aphrodite aus einem Inotigen 
Stuͤck Feigenholz hätte ſchnitzen wollen. Einen Philiſtus un- 
ſchaͤdlich! Giftiges Gewuͤrm muß man ansrotten um ed un⸗ 
fchaͤdlich zu machen. Dir ſelbſt ſolche Wunder zuzutrauen, 
War allerdings ‚große Vermeſſenheit: indeſſen dient die bier 
die Schönheit deines Plans, der Reiz eines fo. ruhmwuͤrdigen 
Binternehmens, und beine Unbekanntheit mit dem Hofe, als 
einer für- dich ganz neuen Welt, allenfalls zur Entfchulbigung. 
Aber daß du dein eignes Herz nicht beffer kannteſt; daß du, 
um die Gunft, oder (wenn du es lieber fo nennen willſt) das 
Iutrauen des Tyrannen zu gewinnen, fo gefällig warſt einen 
Theil von dir felbft zu verläugnen; Daß du immer fo viel 
von deinen Grundfägen nachgabſt, als: du. für Deinen Zweck zu 
gewinnen hoffteft; daB du dich zu einem fchlmpflichen Mer: 
gleich mit dem, was du Telik Balter -nenuett,. ernledrigtefl, 


ge 


117 


durch Nachgiebigkeit gegen gewiſſe Leidenfchaften des Tyrannen 
Meiſter von den übrigen zu werben hoffteſt, eine Bacchidion 
in deinen Schuß nahmſt, um eine Kleoniffa durch fie zu ver- 
draͤngen; — und daß du, wie natuͤrlich, mit aller dieſer 
Halbheit deinen Plan doch nicht auszuführen vermochteit; daß 
wie diefe unzulaͤnglichen Aufopferungen am "Ende vergebene 
gemacht waren; daß du deinen Feinden eine Blöße über die 
anbere gabſt, und die. Gruben nicht gewahr wurdeft, in welche 
du Durch deine eignen Reidenfchaften. fallen mußteſt; daß da 
deine Urtheile von ben Menfchen, deren Laufbahn die beinige 
durchkreuzte, fo oft änderteft, als ſich ihr zufaͤlliges Verhaͤltniß 
gegen dich veränderte; daß du mit. eben biefem Dion, deu 
dn noch kurz zuvor rubig feinen Feinden Preis gabft, gemeine 
Sache gegen einen Fürften machteft, von dem du mit Gunft- 
bezeugungen uͤberſchuͤttet worden warft, und bem du fo viele 
Urfache gegeben hatteft dich für feinen Freund zu halten: — 
hieß, Agathon, find Abweichungen von Deinen genen Grund 
fhgen, deren du bich billig wor dir felbit anzuflagen haſt, und 
Die dadurch nur befto verdammlicher werden, weil fie eben 
fo fehr gegen die Geſetze ber Klugheit verftoßen, als gegen 
jenes’ Höhe Ideal der: Tugend, dem: du in deinen ſchwaͤrmeri⸗ 
Shen Stunden alles aufzuopfern bereit warf. Daß du den 
Muth nicht Hatteft, entimeber deinen Grundſaͤtzen ganz treu zu 
bleiben, oder, wenn Erfahrung und zunehmende Menfchen- 
kenntniß Dich vom Dee Richtigkeit. der meinigen überführte, 
dich gänzlich von diefen führen zu laffen: das ift ed was dich 
hierher gebracht hat, und vielleicht am Ende, für allen deinen 
guten Wien, bad Weich der Themis mad des Kraus m 
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Sicilien zuriidzubringen, dich: zum Opfer deiner Zeinde | 
machen wird, ohne daß die nur. ber. Troft deines eigenen 
Beifals bliebe, nur das Recht, deinen Richtern. und ber 
ganzen Welt mit. dem ftolzen Bewußtfeyn, immer die ſelbſt 
gleich geblieben zu feyn, in. Die Augen zu fehen. Alle Biefe 
Kraͤnkungen von außen und innen hätteft du dir erſparen 
Zönnen, mein guter Agathon, wenn du dich, da du die ſchluͤpf⸗ 
rigſte aller Bahnen zu betreten wagteſt, jener Theorie hätteft 
erinnern wollen, die ich dir, als das Refultat der. Erfahrungen 
und Beobachtungen eines an Begebenheiten und Gluͤckswechſeln 
fehr reihen Lebens, in wenig Stunden mit einer Offenheit 
und Gutmüthigfeit mittheilte, die einer befiern Aufnahme 
werth waren. Deine eigene Erfahrung. ift nun bie ficherfte 
Probe über die Nichtigkeit meiner Rechnung; und ich Tann 
die Anwendung meiner Marimen: auf die beſondern Fälle, 
worin du dich feit: deiner Entfernung von Smyrna befunden 
Haft, um fo. eher deinen eigenen Betrachtungen überlaffen, da 
ich gewiß bin, daß fie dir auch nicht. Einen von die begangenen 
Sehler zeigen werben, den du nicht durch die Defolgung diefer 
Marimen vermieden haben würbeft. 

Hier hielt Hippias ein, als ob er feinem in Gedanten 
(wie es fchien) verlornen Suhörer Zeit. laffen wollte, das Ge⸗ 
hörte zu Herzen zu nehmen. Aber, es fey nun, daß er in- 
der Abficht noch mehr zu fangen gekommen war, oder daß feine 
alte Iuneigung zu unferm. Helden: in biefem Angenblide wie⸗ 
der erwachte ,. indem er einen der liebenswuͤrdigſten und vor⸗ 
Zöglihften Sterblichen, dem: Anfehen. nach, fo gebemüthigt. vor 

Kb ah, — genug, da Kiefer nad, inner wiK.anweiten Haupt 
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n tiefem Stillſchweigen verharrte, nahm er. Dad Wort‘ wiehen, 
md fagte, indem-er anfftand und den zu ihm aufblidenden 
Igathon bei der Hand nahm, mit einem Ton der Stimme, 
er aus dem Herzen zu. kommen ſchien: vergib. mir, Agathon, 
zenn ich dir. weher gethan habe als meine Abſicht war! Ich 
in in einer fehr guten Meinung zu dir gefommen; und, 
siewohl ih, wenn. ich gemiffen. Erinnerungen Gehör ‚geben 
soltte, vielleicht mir Dir zuͤrnen follte, fo ift ed. mir doch, weit 
mgenehmer, mich dem: Hang zu. überlaffen,. Der mich feit. dem 
Infang unfrer Belanntfchaft immer: zu dir zog. Gib meiner 
ir. entgegentommenden Sreundfchaft eine freundliche Antwort, 
nd alles ift auf immer vergeflen; ich gebe dir meine. gange 
iebe für einen Antheil an. der. Deinigen! Du kehrſt mit mir 
ach; Smyrna zuruͤck; dein Umgang verfhönert den Reft mei- 
ed Lebens; du. theileft alles was. ich befige mit mir, und 
iſt, wenn ich audgelebt habe, der. Erbe meiner Talente. und 
neiner ganzen Verlaſſenſchaft. 

Hippias hatte, beim: letzten Theile diefer Anrede, Aga⸗ 
hons halb verweigerte Hand abermals mit einer Waͤrme er⸗ 
riffen, die dem: ganzen Ausdruck ſeines Geſichts die Wahr: 
jeit feiner Worte bekraͤftigen half. Laß dich, ſetzte er hinzu, 
ven Contraft meines Anerbietend mit. deiner ‚gegenwärtigen 
tage nicht beunruhigen. ch bin wie du fchon gemerkt haben 
nußt, mit allen Umftänden deines hiefigen Lebens befannt, 
nd weiß ziemlich genau, wie weit deine Feinde allenfalls 
jehen dürften. Aber, ich habe Urfache zu glauben, Daß ich bei 
yem Zürften, und felbit bei der tugendreichen Kleoniſſa (die, 
anter ung gejagt, einft eine meiner gelehrigken Shlleruurt 
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wer), ia, auf alle. Fälle, bei dem. ganzen Syrakufiſchen Wolle 
fo viel vermag, daß deine Ausſoͤhmung mit Dionyfius und 
deine Freiheit mic nur wenig Muͤhr Torten werden. 

Agathon, von einem fo ganz unerwarteten Ausgange bie 
feg Beſuchs mehr gerührt als er wollte, wand feine von zwei 
ſehr verfchiedenen Regungen nach zweierlei Richtungen ge 
zogene Hand nur langfam aus der färfern Fauſt des Sopkk 
fen, und bat ihn, mit einem Blicke, ber durch zwei groſe 
‚Tränen, die ihm in die Augen getweten waren, hindurch 
ſchimmerte, fich wieder niebergulafien, und nun auch an feiner: 
Seite anzuhören, was er ihm aus vollem Herzen antworten 
wuͤrde. 

Hippias, der einen Antrag gemacht zu haben glaubte, den 
in Agathons Lage nur ein Wahnſinniger abweiſen koͤnne, fehlen 
“fi won dem, was ihn der feierliche Ernſt in Agathons Augen 
„warten hieß, wenig Gutes zu. verfpreihen; er biß ſich ſchwei⸗ 
gend in die Oberlippe, ließ Agathons fih ſauft zuruͤckziehenbe 
"Hand .plöglich fahren, nahm feinen vorigen Platz wieber, und 
hörte mit angenommener Zerſtreuung, was ber eigenfinnige 
Schwärmer gegen einen Vorſchlag, womit er ein Mecht au 
‚feine wärmfte Dankbarkeit: erlangt zu haben glaubte, einn 
wenden haben koͤnnte. 





421 
Eilftes Kapitel 


gatgons Schutzrede für ſich ſelbſt, und Erklaͤrung auf den Antrag des 
VPippias. 


Vor allen Dingen, Hippias (fing Ahethon an), bekenne 
h mich von ganzem Herzen zu den Abſichten, die du mir zu⸗ 
hreibeſt, als ich den Entfchluß faßte mich dem -Dimmpfius zu 
ibmen. Wie ihwärmerish auch der Plan, ben ib nach 
wrakus mitbrachte, In deinen Augen erfcheinen mung, es war 
rw meinige: und in Der That, es’ bedurfte Feines geringen, ' 
m ben. Bauber zu entkraͤften, der mich, als ich aus Smyrua 
floh, noch immer mit kaum widerſtehlicher Gewalt nach 
m Joniſchen fer zuruͤckzeg; es heburfte'des ganzen Schwum⸗ 
3, ben mein Geiſt in biefen gefährlihen Augenblicken dur 
m Gedanken erhielt, eime neue Laufbahn nach dem ebeiften 
iele feiner nur zu. lange durch uͤppige Truͤgheit gebundenen 
raͤfte vor ſich eröffnet. zu ſehen. Lege mir's nicht als Leber- 
neh aus, Hippias, wenn ich ſage: mer, der In dem Alter, 
ber Juͤngling ſich in ben Mann verliert, ſolcher Kraͤfte 
ch bewußt iſt, koͤnnte bei einem folchen Gedanlen, bei. einer 
ſchoͤnen und großen Atternehmung, vor Schwierigkeiten 
ttern, oder aͤngſtlich das ihm ſelbſt unbekannte Maß ſeiner 
Stärfe ausrechnen? Wenn Ciselfeit, Ruhmdurſt, oder irgend 
ne andere unlautere Triebfeder damals an meinen Entwuͤr⸗ 
n für die Zukunft Antheil Hatte, ſo war ich mir deſſen nicht 
mußt: meine Abſichten waren rein, mein Zweck ber edeifte, 
uf den ein menfihliches Weſen feine Thätigkeit sichten kann; 
mn ich Hatte Feinen andern, ober (rad doc wol KA Met 


fchen für das Nämliche gelten muß) ich erkannte Keinen andern 
in mir, ald das möglichfte Gute in dem ganzen Umfange des 
Wirkungskreiſes, der fih meinen Hoffnungen aufthat, hervor: 
zubringen. Für den Erfolg Eonnte weder mein Wille noch 
mein Verftand die Gewähr leiften; und mir einen folden 
Ausgang zu weiſſagen, würde, wenn es damald auch möglich 


gewefen wäre, eher Seigheit als Behntfamkeit gewefen fe. 


Ber mit reinen Gefinhungen und mit unbedingter : Bereit 
willigkeit zu jeder Aufopferung: feines befendern Vergnuͤgens 
oder Vortheils für das allgemeine Befte arbeitet,. wird. fchmer: 
lich, wie groß auch fein Wirkungskreis ſey, durd die Kehle 
in die er fallen mag, einem andern fhaben ale fich ſelbſt. 

Niemand Unrecht zu thum, und immer das, was wir in: dm 
gegebenen Umftänden für das. möglichfte Gute erkennen, zum 
Zweck zu haben, ift ganz in unfrer. Gewalt: uns nie hierin 
gu irren, ift. mehr als von einem Sterblichen gefordert werden 


kann. Ohne Zweifel habe ich während meines öffentlichen | 


Lebens. zu Syrakus manden: Irrthum biefer Art begangen; 
auch vielleicht manchen, den ein erfahenerer und weiferer Daun 
als ich. vermieden hätte. Fern ſey ed von mir, mich hierüber 
ſelbſt täufhen, oder in anderer Augen beffer fcheinen zu wol⸗ 


lem als ich bin. Aber eine Stimme, deren ernften Ton ich zu 


gut kenne, um ibm. jemals mit dem fchmeichelnden Gelifpel 
des Eigenduͤnkels zu verwechſeln, ſpricht mich im Innerſten 
meines Gemuͤthes von: der Schuld eines unredlichen Willens 
‚sder einer ſtraͤflichen Nachlaͤſſigkeit los; und iſt nicht ſchon 
‚allein ber Umſtand, daß ich hier ‚bin, ein. Beweis meiner Un- 
Muß? — Mehr Geleheigteit gegen deine Tpenrie der Lebens 
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veisheit häfte mir, fagft du, die falſchen Schritte erfpart; die 
ich hierher gebracht. Haben. O gewiß! Uber nur, weil: fie 
wich zum. Mitfchuldigen derer. gemacht hätte, Sie. bloß darum 
neine: Keinde wurden, weil. fie Feine Luft. hatten. mir; auf Un⸗ 
often ihrer Selbftheit, Gutes wirken zu helfen, und. ich: ihnen 
m Böfesthun. weder zum Gehuͤlfen mod zum Werkzeug die 
en wollte. 

Doch, gerade in diefem Stüee, glaubſt u, habe ich mic 
on der unerkannten Schwäche meines Herzens betrügen laf- 
en. Sch Hatte. nicht: Muth genug. fagft du, meinen Grund: 
aͤtzen getreu: zu bleiben; ich ſchwankte zwifchen: dev. Rechtſchaf⸗ 
enheit, die ich mir felbft zur Marime gemacht hatte, und ber 
Klugheit, worin, wach deiner: Theorie, bie. Tugend. des Weiſen 
eſteht, unbeftändig hin und her. Daher die Nachgiebigkeit 
regen. die: Nusfchweifungen des Tyrannen, die du mir Schuld 
ſibſt; daher diefe Halbheit, und der ſchimpfliche Vergleich mit 
yem, was. ich. felbft. Lafter nenne, wozu ich mich erniedrigt 
jaben fol. — In der That fteht es übel mit mir, Hippias, 
venn ich. biefe Beſchulbigungen verdient habe, ohne mir. defien 
vemußt zu ſeyn, und bu. haft. mir. den größten aller Dienfte 
erwiefen, daß du gelommen. bift, mein Gewiſſen aus einem 
fo gefährlichen Zauberſchlaf aufzuruͤtteln. Nun. wäre ich nicht 
länger zu entſchuldigen, wenn ich fürtfahren wollte mic, felbft 
zu hintergehen. Allein, wie: ſehr du dich auch durch einen fo 
meigennäßigen Liebeabienft als ‚meinen. Freund bewiefen. haft, 
ſo erwarteſt du doch. nicht,,. daß ich mich, gegen mein. eigenes 
Bewußtſeyn, zu. irgend einer Schuld beienne, von welder 
aih der Richter in meinem Bufen frei. ſyricht. ME N. — 


- 
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im Gebränge zwiſchen der Wahl, entiweber meinen gangen 
Plan aufzugeben, oder mich zu einiger Nahficht gegen die 
verderbten Menfchen, mit denen ich es zu thun haben mußte, 
zu bequemen, — als ich da. dem Gedanken Platz gab, daß es 
wicht unmoͤglich ſey, bie Reihe ber Klugheit mit den Forde 
rungen ber Nehtfchaftenheit zu vereinigen, glaubte ich mir 
bewußt zu ſeyn, daß die Unmöglichkeit, meinen. Plan oh | 
dieſe Nachgiebigkeit auszufuͤhren, mein einziger Bewegungs: | 
grund „fen; und erlaube: mir Dich zu erinnern, daß es ein 
Plan war, in. welchem mein Privatintereffe in ganz und gar 
feine Betrachtumg kam. Ich beruhigte mich damit, daß ich | 
nicht gegen mich felbft, fonbern nur gegen andere etwas vos 
der Strenge meiner Grundſaͤtze nachließ, und nicht mehr al 
mie unvermeidlich fihien, wenn Seh. fie nicht gänzlich von dem 
guten Wege zuruͤckſchrecken wollte, auf welchen ich fie zu bringen 
hoffte; auf einen Weg, von dem fie. zu weit verirrt waren, 
ale daß ich, um fie dahin gu bringen, alle -Arimmungen und 
Seitenyfade hätte vermeiden kboͤnnen. Dieß allein, Hippias, 

war bie Urſache ber Halbheit, deren du mich mit mehr Stuenge | 
«ls Billigkeit beſchuldigeſt. Daß ich Dusch. ein fokbes Bene 
men meinen. Feinden Bloͤßen geben mußte, war, mie ih igt 
bei kaͤlterm Blute ſehe, unvermeiblih: aber ich bitte bi, 
nicht zu vergeſſen, baß ich keine andern Feinde hatte, noch 
haben konnte, als bie Sende des: Guten, bad ich ſchaffen 
wollte, und: das mit ben Forderungen ihrer Leidenfehaften 
unverträglich war. Ihnen biefe Bloͤßen nicht zu geben, waren 
nur zwei Wege: entweder den Hof zu werlaffen, ober bie Nolle 

an demfelben zu ſpielen, wäre STaYnR m. vacdınen Yske 





sefpiekt Hätte. Das erfte wollte ich nicht, weil ich die Hoffe 
mng eines guten Erfolgs nicht zu früh aufgeben wollte; das 
mdere konnte ich nicht, weil ich nicht aufhören konnte Aga⸗ 
son zu ſeyn. — Doch, es gab uoch einem dritten Weg, fawft 
m: ich. hätte Muth genug haben ſollen meinen Grundſaͤtzen 
anz getreu. zu. bleiben, und: dem Ideal der Tugend alles auf 


uppfern. Wenn ich dich recht. verftehe, To beißt dieß: ich 


dste meinen Wirkungskreis an Dionyſens Hofe für einen 
kampfplas auf Leben oder Tod anſehen follen; hatte alles 
aranf anlegen, und mich nicht eher zufrieden geben follen, 
is ich über der: Ausfährung meines Plans entweder ſelbſt 
ie Seele audgeblafen, ober meine Gegenkaͤmpfer leblos zu 
weinen Süßen hingeſtreckt bitte, Aber dieß, weiter Hippias/ 
var mehr, als wozu der ſtrenge Platon ſelbſt ſich verbunden 
zeglaubt hätte; ‚war etwas, was 'fogar der. noch firengere 


Dion .nicht eher unkernahm, als bis er, durch bie empfinde 


kchften Beleidigungen herausgefordert, Gewalt für das ein- 
ige Mittel hielt,. Sicilien zu retten, und — ſich ſelbſt Genug: 


thuung zu verfchaffen. Wenn du neugierig genug bift, dich 


nach allen Umſtaͤnden, unter welchen ich mit dem Dionyſius 
und ‚feinem Hofe in Bekauntſchaft Fam, zu erkundigen, — 
wozu Dir, wie es fcheint, deine Hiefigen Verhältniffe überfäf 
fige Gelegenheit geben, — fo wirft du finden, daß der Ge⸗ 
danke, als ein Athlet aufzutreten, und diejenigen mit Kauft 
und Ferſe zu bekämpfen, die ich zu gewinnen hoffen konnte, 
unter jenen Umftänden nicht natuͤrlich war, und einem recht⸗ 
ſchaffnen Manne, der zugleih an den Namen eines vernänf 


tigen Anſyrnuch machte, nicht eher. einfallen tonınte, US rt UN 
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ale gelindern Mittel vergebens verfucht hatte, den Tyrannen 
und feine Rathgeber und Gänftlinge fo unfchädlich zu machen, 
als es einem jeben möglich ſcheinen Fonnte, ber, wie ich, des 
Gegentheils erft duch Erfahrung uͤberwieſen werben mußte, 
Daß ich, nachdem mich dieſe große Lehrerin, Die ung ihre 
Schüle fo thener bezahlen läßt, endlich von der Unzulänglid 
keit jener gelindern Mittel überzeugt hatte, Daß ich da die 
Partei nahm, die ‚ich. (keiner Meinung nach). gleich anfangs 
Bätte nehmen follen, hat mich — freilich nur zufälliger Weile 
— hierher gebracht: mein Anſchlag mißlang ; allein über das 
Vorhaben felbit und den Zweck desfelben- macht mein Her 
mir die Vorwürfe nicht, die. mir Hippins macht. Wenn fi 
mein Urtheil von Dion änderte, oder, richtiger zu reden, men 
ich mich in eine Verbindung mit ihm einließ, der ich ehmals 
ausgewichen war; fo kam es nicht daher, weil fein zufaͤlliges 
Verhaͤltniß gegen mich, ſondern weil die Umſtaͤnde ſich derge⸗ 
ſtalt veraͤndert hatten, daß mir, den Staat vom Verderben 
zu retten, kein andrer Weg uͤbrig ſchien, als mich zu einer 
offenen Fehde gegen die Verfuͤhrer des Dionpſius, nicht gegen 
feine Perfon, mit Dion zu vereinigen. Wer nach einerlei 
Grundfägen und zu eben bemfelben Zweck, unter veränderten 
Umftänden, bloß die Art zu verfahren und die Mittel ändert, 
ann eben ſo wenig einer Veränderlichkeit befchuldiget werden, 
als derjenige, ‚der fein Urtheil von Perfonen und Sachen, 
nah Maßgabe des Wachsſthums feiner durch Erfahrung, Nach: 


denken oder beffern Unterricht berichtigten Kenntniß derſelben, 


genauer zu beſtimmen fucht. 
Bei der. günftigen Gefiunang, Me Tin. wait gefühtt.hat, 
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Hppias, wirft du es hoffentlich fehr natürlich finden, daß ich 
nicht gern -fchlechter in deiner Meinung ſepn möchte, als ich 
mir felbft vorfomme: aber noch weniger möchte ich in meie 
ner eigenen beſſer erfcheinen, als-ich wirklich bin. Zu diefem 
Behuf ift mir dein unerwarteter Befuch wohlthätiger gewefen, 
als du vermuthlih wollteſt, wenigftens in einem ganz andern 
Sinne, als du mwollteft daß er es feyn follte. Mir war, ale 
du hereintrateſt, beim erften Anblick, als ob ich meinen böfen 
Damon auf mich zukommen fähe. Wie. fehr irrte ih mich! 
Yet fühl ich mich im Gegentheil geneigt: zu glauben, daß 
mein guter Genius ‚deine Geftalt angenommen habe, um. 
mich einer gefährlichen Taͤuſchung zu entreißen, in welder 
die Eigenliebe mein befferes Selbſt zu verftriden angefangen 
hatte. Nur zu wahr fagteft du, Hippias, :mit einem Herzen 
wie dag meinige follte fich niemand auf die fchlüpfrige Bahn 
Des Hofes wagen. Nur zu wohl erkenne ich ist, daß es thoͤ⸗ 
richt war, mit der Either in der Hand der Mentor eines 
Dionpfins werden zu wollen. Die Schönheit, die Größe, bie 
Wohlthaͤtigkeit meines Zwecks riß mich dahin; ich Fannte 
die Menfchen zu wenig, und traute mir felbft zu viel, Ich 
wurde nicht gewahr, wie. viel Antheil eine zu lebhafte Em⸗ 
pfindung meines eignen Werths an der eiteln Hoffnung hatte, 
höchft verderbte Menfchen entweder durch meine Talente, 
meine Beredfamleit, mein Beifpiel, zu gewinnen, oder — 
warum ſollt' ich die nicht die reine Wahrheit bekennen? — 
durch die Meberlegenheit meines Genius zu Aberwältigen. Ich 
wurde nicht gewahr, wie ungleich groͤßer die Vortheile waren, 
die ihnen eben dieſe, durch eine gefällige Augenieite heheti 
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Berborbenkeit iiber mich gab, und wie wenig meine ‚Auf 
richtigkeit, mein. Edelimuth, und bie Gewohnheit immer mit 
dem Herzen in der Hand zu reden und zu hambeln, es gegen 
ihre Gewandtheit, ihre Berftellungsiunft,. ihre Nänte, ihre 
Gleißnerei, ihre gaͤnzliche Gefuͤhlloſigkeit für allen. Unterſchich 
zwiſchen Recht und Unrecht, in die Länge aushalten konnte. 
Kurz, ih wurde nicht gewahr, daß ein Menſch wie ich am N 
Hof eines Diouyfius immer der: Betrogne ſeyn wird, und 
daß es viel. leichter ift, daß er (wie du nur zu richtig be⸗ 
merkt haft), durch bie Nothwendigkeit fich immer zu den 
audern herab zu ſtimmen, unvermerkt vom innern Gehalt 
ſeines eigenen Charakters verliere, als daß es ihm gelaͤnge 
den ihtigen umzufhaffen. Seltſam genug, daß es Hippias 
ſeyn mußte, der ‚meine in der betaͤubenden Hofluft unver: 
merkt eingeihläferte Wachſamleit erwecken, und .mir bie 
Augen über Gefahren öffnen ſoilte, Die ih, aus zu großem 
Vertrauen in die Unſchuld meines Herzens, entiweder uͤberſah 
oder. verachtete!. In diefem Augenblick erſt fühl ich, wie 
viel der Feind ſchon fiber mich gewonnen haben ‚mußte, da 
ich mir felbft nicht verbergen Tann noch will, daß die Gewohn⸗ 
heit mir. bereits Menfchen erträglih, ja beinahe angenehm 
zu machen anfing, die ich zu Smyrna, als ich noch uuter 
dem Zauber ber füßeften Schwärnterei und — ber fchönen 
Danae lebte, unaugftehlich ‚gefunden hatte. Mein Auge, mein 
Ohr, mein Geſchmack machte ſich unvermerft:einer Gefaͤlligkeit, 
vder wenigftend einer Duldſamkeit fhuldig, über Die ich we: 
„ige Jahre zuvor erroͤthet wäre. Wie follte ed möglich ge 
weien ſeyn, daß die. Norkwerisigteis , won ieten Guten dad 
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ih bewirken wollte, immer etwas nachzulaflen, um nicht alles 
aufzugeben — die Nothwendigfeit, kleinere. Uebel zu dulden, 
um größeren den Zugang zu fperren —. bie Nothwendigkeit, 
bei taufend Gelegenheiten von gering fcheinender Wichtigkeit 
meine wahren Gefinnungen zu verbergen, mein Mißfallen in 
ein erzwungenes Lächeln zu hüllen, oder Ealt zu loben, was 
ih, wenn keine Rüdfichten mir die Zunge banden, fehr leb: 
haft getadelt hätte — wie wär’ es möglich geweſen, daß 
diefe fo haufig .wiederfommende Gewalt, die ich meiner Denk 
art, meinem Gefühl, meiner Freiheit anthun mußte, nicht 
zulegt meine Grundfäße felbft angegriffen haben follte? 

Du fieheft, Hippias, daß ich mich in deinen Augen fo 
wenig als in meinen eigenen, zu einem größern und beffern 
Menfhen zu machen begehre .ald ih bin; und. die Offenheit . 


diefer freiwilligen Geftändniffe koͤnnte dir zugleih für meine. 


Aufrichtigkeit in allem, was ich zu meiner Nechtfertigung an 
geführt habe, bürgen, wenn die Sache felbit nicht ſchon zu 
laut für mich fpräche. Denn gewiß bedarf ed Feines andern 
Beweifes, daß ich mich wiflentlih nie zu einem ſchimpflichen 
Vergleich mit dem Lafter erniedriget habe, ale das Schiefal, 
das ich mir bloß dadurch zuzog, weil ich mich zu einem folchen 
Vergleih nicht erniedrigen wollte. Indeſſen, da ich einmal. 
im Bekennen bin, will ich dir noch mehr geftehen, Hippias! 
Daß das. bittre Gefühl des Undanks, womit Dionpfius meine 
Sreundfchaft und (wie ich wohl ohne Selbftfhmeichelei fagen 
kann) meine Verdienfte um ihn belohnte; — daß der Verdruß, 
mich in meiner allzu guten Meinung von ihm fo häßlich be: 
trogen zu haben, und alle meine fhönen Entwürke Tuch Wr 
Wieland, Hagatbon. II. 9 
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inte nichtswuͤrdiger Höflinge anf einmal wie bunte Geifen: 
blafen zerplagen zu fehen; — daß das Brüten über ſolchen 
Grinnerungen, in der Einfamleit einer unerwarteten Gin: 
kerkerung, mein Gemüth mit einem Truͤbſinn umzog, der in 
den bunfelften Stunden meine Vernunft felbft verfinferte, 
and ſogar meinen Glauben an eine allgemeine, nach Geſetzen 
der höchften Weisheit geführte Weltregierung wanken made: 
dieß Fönnte vielleicht mit der Schwähe der menſchlichen 
Natur entfchuldiget werden, und würde bei einem unverdor⸗ 
benen Herzen von keinen dauernden Folgen gewefen fepn. Aber 
daß diefer Zrübfinn endlich gar mein Herz, ergriff; daß ich 
mich's reuen ließ, fo viel für die Menfchen gethan zu haben, 
die mir, in dieſer Zerrüttung meines innern Sinnes, fo 
vieler Sorge für ihre Wohlfahrt und fo vieler Aufopferungen 
unwuͤrdig ſchienen; daB es fo weit kam, Daß ich fogar dem 
Hippias bei mir felbft gewonnen zu geben anfing, und feine 
egoiftifhe Lebensphilofophie, als auf die allgemeine Erfahrung 
gegründet, bereits in einem günftigen Lichte betrachtete: — 
dieß überzeugt mich, daB der’ verpeftete Dunftfreis eines ver- 
dorbenen Hofes. bereits, wiewohl mir felbft unbemerkt, bie 
Gefundheit meiner Seele angegriffen haben mußte, und daß 
ih der Gefahr nur zu nahe war, das lebte und hoͤchſte Gut 
des Menfchen, das einzige was ihm über den Verluſt alle 
‚andern tröften kann, zu verlieren. In einer ſolchen Stunde 
war ed, Hippias, da deine unvermuthete Erfcheinung, dein 
ironiſches Mitleiden, die Strenge beines Tadel, die Schärfe, 
womit du mein Benehmen an diefem Hofe gegen meine eige 


Aen Grundſaͤtze abwogit, vad, wis deinem Merfe die Krone 


- 


ee en OT 3 TE TE TE 


131 


aufſetzte, dein großmuͤthiger Antrag — von deffen Annahme 
zugleich meine Befreiung und (nad) deiner Schägung) ein be 
neidenswerthes Gluͤck die Folge ſeyn fol, — eine Umwälzung 
in meinem Gemuͤthszuſtand hervorbrachte, die dich, wiewohl 
gegen deine wirkliche Abſicht, zu meinem groͤßten Wohlthaͤter 
macht. Deine Gegenwart ſteillte ploͤtzlich unſer wahres Ver⸗ 
haͤltniß wieder her. Ich fuͤhlte mich wieder denſelben, der ich 
war, da du mich in deinem Haufe zu Smyrna verließeſt, um 
mit ber fhönen Danae den Anfchlag, der euch gleichwohl nur 
zur Hälfte gelang, abzureden. ‚Dein felbit in feiner Strenge 
hinterliftiger Tadel (vergib mir dieſes Wort!) wirkte mehr 
als du wollteft, und wurde wir zwiefach heilfem. Er weckte 
bas volle Bewußtſeyn in mir auf, daß mein Wille Immer red⸗ 
Kch, und mein Zweck rein gewefen war: aber mitten unter ber 
Beitrebung, dad Ganze meines Lebens in Syrakus gegen 
deine Anklagen zu rechtfertigen, Öffneten fih meine Augen für 
die feinen unfihtbaren Schlingen der Eitelkeit, des zu ſichern 
Vertrauens auf meine eigene Stärke, und ber übermäßtgen 
Selbſtſchaͤtzung, morin meine Lauterkeit ſich ungewahrſam 
verſtricktte; und, indem mir mein Gewiſſen Zeugniß gab, 
daß ich nie fo ſchwach geweien fen als du mich befchuldigteft, 
fagte mir eben dieſe innerlihe Stimme, daß ih aud fo un⸗ 
tabelhaft nicht geweſen ſey, als die Eigentiebe mir geſchmei⸗ 
heit hatte. 

Und nun, mein lieber Hippias, höre, nachdem du fo lange 
Geduld gehabt hafı mich anzuhören, höre nun auch meine lebte, 
fefte, unerfchätterliche Erklaͤrung. Dein Antrag verdient, in⸗ 
fofern er aus einem wohlmollenden Herzen ya tarnmen IKEI. 
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eine wärmfte Dankbarkeit: aber annehmen kann ich ihn nit. 
Es iſt eine Kluft zwiſchen ung, die ung fo lange trennen wird, 
als jeder von und ift, was er ift. Du ſieheſt, meine Erfah: 
zungen, meine Verirrungen, meine Kebltritte felbft, dienten 
am Ende nur mein Gemüth zu läutern, mich in meinen 
Srundfägen zu befeftigen, und über das, was die Würde mei 
ner Natur und der Zweck meines Daſeyns ift, mir immer mehr 
Licht. zu geben. Nie hab’ ich inniger empfunden als in diefem 
Augenblide, daß unverwandte und unabfichtlihe Anhänglichkeit 
an dad, was ewig wahr ımd recht und gut ift, dad einzige 
Beduͤrfniß und Intereffe meines. edlern unfichtbaren Ichs ift, 
dem diefes fichtbare Ich, mit allen feinen Bedürfniffen, Nei⸗ 
gungen, Leidenfchaften, Wünfchen und Hoffnungen, immer 
untergeordnet fepn muß, wenn es in.mir felbft wohl ftehen, 
oder, was eben basfelbe ift, wenn ich in diefem großen Al, 
worin wir zur Beförderung feines allgemeinen Endzwecks thätig 
zu ſeyn beftimmt find, das zu ſeyn wünfhe, was ich fol, 
Nur indem ich der gekraͤnkten Eigenliebe des fihtbaren Agathons 
Gehör gab, der, im Zorn fein. Werk von frevelbaften Händen 


zerftört zu fehen, diefen Frevel an der ganzen Menfchheit- 


rächen wollte, ſank mein befferes Ich einen Augenblick unter 
fi felbft herab, und vergaß, daß es feine Natur ift, immer 
das Gute zu wollen und zu thun; unbekuͤmmert ob es erfannt 
oder verfannt, mit Dank oder Undant, mit Ruhm oder Schande 
belohnt werde; unbefimmert was es fruchte, wie lang’ ed 
dauern, und von wem ed wieder zerftört werben koͤnne. Dieß, 
Hippias, ift ed, was ich Tugend nenne; und diefer Tugend 
ſchwoͤre ich hier, in deiner Gegenwart, wen nesem unverbruͤch⸗ 
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Trene; feft entfchloffen, jede neue Laufbahn, die fie mir 
nen wird, muthig anzutreten, folte auch etwas vier Aerge⸗ 
als was ich bereitd erfahren habe, am Ziel derfelben auf 
warten. Noch einmal, Hippias, ich erfenne Das Wohl: 
nde in deinem Antrage mit einem Danfgefühl, dem ich 
nicht ganz uͤberlaſſen darf, weil ich deine Wohlthat nicht 
hmen kann. Was mein Schickſal ſeyn wird, weiß ich 
; wiewohl mir kaum zweifelhaft iſt, was meine Feinde 
mich beſchloſſen haben. Eine höhere Macht gebietet über 
nd mich. Webrigens fehlt es mir nicht an Freunden, bie 
uͤr meine Befreiung verwenden werden ; und ich vertraue 
Ainem Edelmuth, Hippias, daß du, unbeleidigt von meiner 
tchtigfeit, ihnen hierin eher beförderlih fepn als im Wege 
n wirft. Indeffen wi ich meine Freiheit weder unrechtmaͤßi⸗ 
Mitteln, noch der Gnade des Tyrannen zu danken haben. Wie 
ich auch unter dem, was ich ſeyn folte und ſeyn konnte, 
eben bin, bie Sicilier, Dionyſius und feine Hoflente haben 
ticht zu beklagen, irgend ein Unrecht von mir erlitten zu 
1; und in diefem Bewußtſeyn meiner unſchuld erwart ich 
Ruhe was über mich verhängt iſt. | " 
Hier hörte Agathon zu reden auf; und Hiypias, der ihm 
anſcheinender Unbefangenheit, bald mehr bald weniger 
jerkſam, zugehoͤrt hatte, erhob ſich von ſeinem Sitz, und 
in dem jovialiſchen Tone, der ihm eigen war: wir find 
gefchiedene Leute, Agathon? — Ih muß es mir gefallen 
1, weil du es fo willſt. Wie wunderlich auch biefe ſchwaͤr⸗ 
fhe Vorftelungsart in meinen Augen ift, genug, de 
it Dir zur andern Natur geworden zu {eyn; Ad cart ee 
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Aufrichtigkeit, und verlafle bich ohne Groll. Mein Aufent⸗ 
halt zu Sprakus wird von keiner langen Dauer fen; denn id 
- Hebe die Tprannen fo wenig wie du, und bin gluͤcklich genug 
ihrer nieht zu bedürfen: ſollt' ich aber Gelegenheit finden, dir 
meinen guten Willen zu beweifen, fo fol mich die Kluft, bie 
zwifhen ung liegt, nicht verhindern, dem Gefühl gemäß zu 
handeln, weldhes mich zu dem Antrage, den du ausfchlügft, 
bewogen hat. Mit diefen Worten ergriff er Agathons darge 
besne Hand, ſchuͤttelte fie mit einem leifen Druck, und ent 
fernte fih, dem Unfehen nach, ebenfo vergnuͤgt und frohen 
Muthes ald er gekommen war. Was, nachdem Hippias. abge: 
treten war, in Dem Gemäthe unſers ſich felbft wieder über 
laſſenen Helden vorging, zu errathen, überlaflen wir nun ber 
eigenen Divinationsgabe unſror Lefer um fo ruhiger, da wir 
fe auf. den Weg gebracht haben, auf dem fie es nicht verfehlen: 
Tönen. Alles was wir davon fagen wollen, if: daß ihm in 
langer Zeit nie: fo leicht ums Herz geweſen war, und daß alle 
Betrachtungen, wozu ihm »iefe fo. unverheffte und fir ihn fo 
wichtige Scene Anlaß gab, ihn in der edlen Geſinnung und 
Entfchließung beftärkten, mit welden er den Verfucher Hippiad 
anf immer von fich-entfesnt hatte. 
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Zwölfte® Kapitel. 

Agsathon wird wieder in Freiheit geſett, und verrät Sicilien. | 

Inzwiſchen waren die Freunde Agathons ſeiner Mettuns 
wegen in deſto groͤßerer Verlegenheit, da ſie ſich von allen 
Seiten zu ſcharf beobachtet ſehen, um in Spyrakus felbſt etwas 
unternehmen zu koͤnnen. Denn, wiewohl man ziemlich fichen 
anf bie Liebe ded Volks zu ihm rechnen: Eonnte, fo war. doch 
die Wahricheinlichleit,, einen Aufftand zu feinem Vortheil zu 
ervegen, ungewiß, und ein verungluͤckter Verſuch wuͤrde das 
Schlimmſte, was ſie von der Bosheit ſeiner Feinde und der 
Schwaͤche des wolluͤſtigen Tpranuen befiicchtetem,; beſchleuniget 
und unvermeidlich gemacht haben. Man hatte ſogar Urſache 
zu glauben, daß der Hof — der feit. Agathons Berknftneimung 
eine befondere Wachſamteit zeigte, und in Der: Stille allexlei 
Vorkehrungen fir: feine eigene Sicherheit. machte — eine 
Schritt, der ihm in den Augen der Welt zu der groͤßten Strenge 
berechtigt Haben wuͤrde, cher wuͤnſche als ‚befiachte. - on 

In dieſer mißlichen Lage entſchloß ſich Dion ſeliſt zu einer 
Mafregel; von welcher man. ſich alles verfprach, mb. die vom: 
ſeiner Seite. um fo großmuͤthiger war, je weniger. perſoͤnliche 
Vewegsruͤnde er hatte, ſich dem. gefallenen Günkling, beſon⸗ 
ders verbunden zu. halten: Er ließ ein ſehr dringendes Schrei⸗ 
ben au Den Dirnpſins ab; worin er fuh venbindlich machte, 
feige Kriegspoͤlter ſogleich wieder abzuhanlen, und ſeine Zu⸗ 
rickbeanſung als eine bloße Gnade von dem zuten Willen des 
Güuien au: erwarſen, woſern Agathon weigeſcdere wen 
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deſſen einziges Verbrechen darin beftehe, daß er fich für feine 
Zurädtunft in fein Vaterland beeifert habe. So edel diefer 
Schritt von Dions Seite war, fo würde er Doch vielleicht die |i 
geboffte Wirkung nicht gethan haben, wenn Ugathong;Freuinde 
in Staliew nicht geeilt hätten, dem Tyrannen einen noch drin 
gendern Beweggrund vorzulegen. Aber um eben die Zeit, da 
Dions Schreiben ankam, langten auch Gefandte von Tarent 
an, deren Auftrag war, im Namen des Archytas und der Re 
publik die Freilaffung feines Freundes aufs ernftlichfte zu bewir⸗ 
ten. Sie waren angemwiefen, im Nothfal zu erklären, daß 
die Republik fih gendtbigt fehen würde, die Partei Dions mit 
ihrer ganzen Macht zu unterfnigen, wofern Dionyſius ſich lan 
ger weigern werde, diefem Prinzen fowohl, als dem gleich 
unſchuldigen Agathon, volllommene Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen. Dionyſius Tannte den Charalter des Archytas zu 
gut, um den Ernſt biefer Drohung, die ihm nicht anders als 
fürchterlich fenn konnte, im geringften zu bezweifeln. Gr 
hoffte ſich alfo -am beiten aus der Sache zu ziehen, wenn er, 
unter ber VBerfiherung, von einer Ausſoͤhnung mit feinem 
Schwager. nicht abgeneigt zu: ſeyn, in die Entlaſſung des Age: 
thon einwiligte. Aber diefer erklärte ſich, daß er feine Frei | 
heit weder: als eine Gnade annehmen, noch allein: der Türbitte 
feiner Freunde zu danfen haben wolle. - Ex verlangte, daß die 
Verbrechen, um: derentwillen er in Verhaft genommen wor⸗ 
den, angezeigt, und in Gegenwart des Dionyſins, der Taren⸗ 
tiniſchen Gefandten und der Vornehmften zu Syrakus öffent 
Uch unterfacht,: Teine Rechtfertigung gehört, und ſein Urtheil 
mad ben’ Geſetzen ansgeiptsihen. werten Nike. Wer dei 
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durften es Kleonifie, Philiſt und ber Tyrann felbft nicht kom⸗ 
men laffen; und da die Tarentiner ihnen Feine Zeit: ließen, 
Die Sache in die Länge zu ziehen, fo ſah man ſich endlich ge- 
noͤthigt Öffentlich zu erflären: daß eine ſtarke Bermuthung, 
als ob Agathon ſich in eine Verſchwoͤrung gegen den Staat 
babe verwideln laffen , die einzige Urfache feines Verhafts ges 
weſen fen; ba fi) aber indeffen keine hinlänglichen Beweiſe 
vorgefunden, fo fey man bereit ihn wieder auf freien Fuß zu 
ſtellen, fobald er, unter Verbürgung der Tarentiner, ſich durch 

ein feierliches Verſprechen, nichts gegen den Dionyfius zu 
unternehmen ‚ von biefem Verdacht: gereiniget haben werde. 
Die Bereitwilligkeit, womit die Gefandten von Tarent fi 
diefen Antrag gefallen ließen, bewies, daß ed dem Archytas 
bloß um Agathons Befreiung zu thun war; und wir werden 
in der Folge den Grund entdeden, warm diefer Vorſteher 
einer in die Sache nicht unmittelbar verwidelten Republik fich 
unſers Helden, der ihm von Perfon noch umbefannt war, mit 
ſo außerordentlihem Eifer annahm. Allein Agathon konnte 
lange nicht dazu gebracht werden, eine Erflärung von ſich zu 
geben, bie ben Anfchein eines Geſtaͤndniſſes hatte, daß er feiner 
Partei untreu geworden ſey. Indeffen mußte doch biele, in 
Anſehung der Umftände vielleicht allzu große Vedenklichteit 
endlich der Betrachtung weichen: daß er durch Auoſchlagung 
eines fo billigen Vergleichs ſich felbft in bie größte Sefahr fegen 
würde, ohne feiner Partei einigen Vortheil dadurch zu ver: 
ſchaſſen; indem Dionyſius viel cher einwilligen wiirde, ihn 
heimlich aus dem Wege raͤumen zu Taffen, als zugeben, bad 
er mit fo biel Relsungen zur Race die Freigeit eenalven \ohRr, 
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der Faction Dions neues Leben zu geben, und ſich mit diefem 
Prinzen-zu feinem Untergange zu vereinigen. Die lebhaften 
Schilderungen, welche die Tarentiner ihm von dem gluͤckichen 
Leben machten, das im ruhigen Schooß ihres Vaterlandes 
und in der Geſellſchaft feiner dortigen Freunde auf ihn warte, 
vollendeten endlich die Wirkung, die der gewaltſame Zuſtand, 
worin er feit einiger: Zeit gelebt Hatte, auf ein Gemäth wie 
das feinige machen mußte ; indem ſie ihm zugleich den ganzen 
Widerwillen, den er nad feiner Verbannung: von Athen gegen 
den Stand eines Staatsmannes gefaßt hatte, und feinen gar 
zen Hang zur Abgefchiedenheit von der Welt und zum Leben 
mit ſich ſelbſt und mit guten Menfchen: wieder gaben, welches 
ihm, wie er, glaubte, ist um fo möthiger war, da er fein 
Gemüth auch von den gexingften Rofpeden, Die von feinem 
Speatufifhen Hofleben zuruͤcgeblieben ſeyn koͤnnten, zu reini⸗ 
gen wuͤnſchte. Er bequemte ſich alſo endlich zu einem Schritte, 
der ihm von den Freunden Diens fuͤr eine feigherzige Ver⸗ 
laſſung der guten Sache ausgedeutet wurde, wiewohl er das 
Einzige war, was ihm in feiner Lage vernuͤnftiger Weiſe zu 
thun ‚übrig. blieb. Aber wie viele dunkle Stunden wuͤrde er 
ſich ſelbſe und: wie. viele Sorge und Mühe feinen Freunden 
erſyart haben, wenn er dem Mathe des weiſen Ariſtippue⸗ 
etliche Monate fruͤher gefolgt haͤtte 
Es iſt unſtreitig einer von: den zuvorlaͤſſigſten und ſelten⸗ 
ſten Beweiſan der Rechtſchaffenheit eines Miniſers, wenn er 
aͤrmer, oben dach wenigſtens nicht reicher in feine Huͤtte zwi: 
brt, als er geweien war, da er auf. den Schauplatz des of⸗ 
- festlichen Lebens: verſeht wur. Dapiapnuieu irn den Gor- 
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ven für Die Wohlfahrt Siciliens ſich ſelbſt fo. vollfommen ver: 
veffen, daß er chen fo aum aus: Syrakus gegangen wäre, als 
ze vor einigen Inhron aus: Athen ging, mofern ihm wicht, 
ald nach feiner Erhebung zu einer Wuͤrde, die ihm Sein ge: 
inges Anfehen in allen Griechiſchen Staaten gab, ein heil 
eines ‚vAterliben Vermögens unvermuthet wieder zugefallen 
vare. Die Athener, die eben Damals der Freundfihaft bes 
Dionyſius zu gewiſſen Handiungs eutwuͤrfen nöthig hatten, fun⸗ 
ven für gut, che ſie ſich bei Agathon um feine Vermittlung 
sewarben, ihm. ein Deeret überreichen zu laſſen, Eraft beffen 
ein Verbannungsurtheil aufgehoben, der ‚ganze Proceß, wo⸗ 
mh er feines: Erbgutes beraubt worden war, vernichtet, 
mb der unrechtmaͤßige Inhaber des: letztern zur gänzlichen 
Wiederherſtellung verurtheilt wer. Agathon Hatte großmuͤthig 
ur die Hälfte davon angenommen, welche zwar für die Be- 
Yürfniffe eines Alcibiades oder Hippias nicht zureichend geweſen 
vare, aber doch weit mehr war, als ein weifer Mann bedarf, 
m unabhängig und forgenfrei zu leben; und fo viel war für 
inen Agathon genug. | 

Unfer Held verweilte fih, nachdem er feine Freiheit wie: 
ver erlangt hatte, nicht länger in Syrakus, als nöthig war, 
ih von feinen Freunden zu beurlauben. Dionyfins, der (wie 
vir wiſſen) den Ehrgeiz hatte, alles mit guter Art thun zu 
vollen, verlangte, daß er in Gegenwart feines ganzen Hofes 
Abſchied von ihm nehmen ſollte. Er überhäufte bei dieſer 
Selegenheit feinen-ehmaligen Guͤnſtling mit Lobfprüchen und 
Nebkofungen, und glaubte den feinften Staatsmann zu ma⸗ 
hen, indem er ſich ftellte, ald ob er ungern in \dine Ent- 
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laffung einwilligte, und als ob fie als die beften Freunde von 
einander ſchieden. Agathen terug um fo weniger Bedenken, 
diefen legten Auftritt der Komödie mitfpielen zu helfen, da es 
vermuthlich die lebte Gefälligkeit diefer Art war, zu melde 
er fih jemald wieder herabsulaften gemuͤſſiget ſeyn wauͤrde. 
Und fo entfernte er fih, in Gefellfchaft ber Gefandten von 
Tarent, von jedermann beurtheilt, von vielen getadelt, von, 
den wenisiten (felbft unter denen, welche gänftig von ihm 
dachten) gekannt, aber von allen Deblichen vermißt uud oft |. 
zurüdgewünfcht, aus einer Stadt und einem Lande, worin | 
er bie Zufriedenheit hatte viele. Denkmäler feiner ruhmwuͤr⸗ 
digen, wiewohl Furzen Staatsverwaltung zu hinterlaffen, und 
and welhem er nichts mit fih hinaus nahm, als eine Reihe 
yon Crfahrungen, die ihn in dem lobenswerthen Entfchluf 
beftärkten, ohne dringenden Beruf keine andere yon diefer Art 
mehr zu machen, 





Dreizchntes Bud. 


Agathon fommt nah Tarent, wird in Die Familie des 

Archytas eingeführt, entdeckt in der wieder gefundenen 

Pſyche ſeine Schweſter, und findet unverhofft die none 
Danae wieder. 


Erſtes Lapitel. 


Archytas und die Tarentiner. Charakter eines feltnen Staatsmann, 


Archytas von Tarent, durch deſſen nachdruͤckliche Verwen⸗ 
dung Agathon den Haͤnden ſeiner Feinde zu Syrakus entriſſen 
wurde, war ehmals ein vertrauter Freund ſeines Vaters Stra⸗ 
tonikus, und beide Familien waren durch die Bande des Gaſt⸗ 
rechts von uralten Zeiten her verbunden gewefen. Der aus: 
gebreitete Ruhm, welchen der Weife von Tarent, als der wür- 
digfte unter den Nacfolgern des Pythagoras, als ein tiefer 
Kenner ber Geheimniſſe der Natur und ber Kunft, ale ein 
Auger Staatsmann, als ein geſchickter und glüdlicher Feld⸗ 
here, und, was.allen diefen Vorzuͤgen die Krone auffeßt, als 
ein rechtichaffener Mann in. ber volltommenften Bedeutung 
dieſes Worte, ih erworben, hatte feinen Nockev Dem Narr 
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thon ſchon lange ehrwärdig gemacht. Hierzu kam noch, Di 
deffen jüngerer Sohn, Kritolaus , in den Zeiten bes höchften 
MWohlftandes unferd Helden zu Athen, zwei Jahre in feinen 
Haufe zugebraht, und, mit allen möglichen Freundſchafts⸗ 
erweifungen überhäuft, eine Zuneigung ven derjenigen Art 
für ihn gefaßt Hatte, welche in fchönen Seelen fi nur mit 
dem Leben endet. Diefe Sreundfchaft war zwar durch verſchie⸗ 
dene zufällige Umftände eine Zeit lang unterbrochen worden: 
aber kaum hatte Agathon den Entfchluß gefaßt, fih dem Die: 
nyſius zu widmen, fo war eine feiner erſten Angelegenheiten 
geweien, diefe Verbindung wieder zu erneuern. Er hatte 
während feiner Staatsverwaltung ſich Öftere bei der meifen 
Crfahrenheit des Archytas Raths erholt; und die Verhaͤltniſe 
worin die Tarentiner und Sprakufer ſtanden, hatten ihm mehr: 
mals Gelegenheit gegeben, fih um die erftern einiges Verdienft 
zu machen. Bei allen diefen Umständen ift leicht zu ermeflen, 
daß er in ſeiner gegenwärtigen Lage deu dringenden Einladun⸗ 

gen feines Freundes Kritolaus um fo weniger widerjtahen 
konnte, da ſchon die Pflicht der Erfenutlichleit gegen feine 
Erretter ihm keine Freiheit zu laſſen fdyien, andere Beweg⸗ 
gründe bei der Wahl feines Aufenthalts in Betrachtung zu 
ziehen, 

Sn der That Hätte er ſich keinen zu feinen nunmehrigen 
Abſichten bequemern Ort erwählen koͤnnen als Tarent. Diele 
Republik war damals gerade in dem Zuſtande, worin jeder 
patriotiſche Republicaner die feinige zu ſehen wuͤnſchen muf. 
Su Hein, um ehrgeizige Entwuͤrfe zu machen; zu groß, um 
“u Chrgeiz und die Vergeiferuundtuut Gorr Nechbarn fünf: 
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muſſen; zu ſchwach, um in andern Unternehmungen 
den Kuͤnſten des Friedens ihren Bortdeil zu finden; 
bark genug, ſich gegen jeden nicht allzu uͤbermaͤchtigen 
(und einen. folhen hatte fie damals noch nicht) in ihrer 
Tung su erhalten. Archytas hatte fie (in einem Zeitraume 
ehr als dreißig Jahren, in welchem er fiebenmal die 
eines’ oberen Befehlshabers bekleidete) an die weiſen 
e, die er ihnen gegeben, fo gut angemöhnt, daß ſie mehr 
He Macht. der Sitten als duch das Anfehen der Geſetze 
F zu werben ſchienen. Fabricanten und Handelsleute 
m den geößern Theil der -Tarentiner aus. Die Wiſſen⸗ 
n und fhönen Künfte ftanden daher im Feiner befonbern 
chtung Sei ihnen; aber fie waren auch nicht veradhtet. 
Gleichguͤltigkeit bewahrte die Tarentiner vor den Fehlern 
möfchweifungen der Athener, bei denen jedermann, bie 
e Gerber und: Schufter, ein: Philofoph und Redner, ein 
2 Kopf und ein Kenner feyn weilte, Sie waren eine 
Yrt von Leuten, einfältig von Sitten, emſig, arbeitfam, 
zaͤßig, Feinde der. Pracht und Verſchwendung, lentfelig 
aftfrei gegen die Fremden, Hafer ded Gezwungenen, 
indigen und Webertriebenen in allen Sachen, und, aus 
Jiefem Grunde, Liebhaber des Natürlihen und Grund: 
‚ bie bei allem mehr auf die Materie als auf. die Form 
‚und nicht begreifen Tonnten, daß eine zierlich. gearbei- 
5schüffel aus Korinthiſchem Erz beifer ſeyn könne als eine 
te aus Silber, oder daß ein Narr liebenswirdig ſeyn 
weil er-artig fey. Sie liebten-ihre Freiheit, wie eine . 
#tin, nicht wie eine Beifchläferin, — van TEenaANT, 
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und ohne Giferfucht. Sie feßten ein gerechted Vert 
diejenigen, denen fie die Bormundfchaft über den € 
vertrauten ; aber fie forderten auch, Daß man dieſes X 
verdiene. Der Geift der Emfigkeit, der dieſes achtı 
dige und glüdliche Volk befeelte, — der unfchuldigfte ı 
thätigfte- unter allen fublunarifchen Geiftern, die uns 
find, — machte, daß man fi zu Tarent weniger, a 
meiften mittelmaßigen Städten zu geichehen pflegt, ı 
befümmerte. Inſofern man fie nicht durch eine gefı 
That oder durch einen beleibigenden Widerfpruch. ihr: 
Argerte, Eonnte jeder leben wie er wollte, Alles die 
men genommen machte, wie uns daucht, eine fehr 
von republicanifchem Charakter aus; und Agathon hätt 
lich einen Freiſtaat finden können, welder geſchickter 
wäre, feinen gegen diefelben gefaßten Widerwillen.z 
tigen. Ohne Zweifel hatten die Tarentiner auch ihr 
"wie alle andern Erdenbewohner. : Aber der weile Archyte 
welchem ihr Nationalcharakter erft eine gefeßte und 
ftalt gewonnen hatte, wußte die Temperamentsfehl: 
Volkes fo Elüglich zu behandeln, daß fie, Durch die Ber 
mit ihren Tugenden, beinahe aufhörten, Fehler zu fey 
nothwendige und vielleicht die größte Kunft des Gefi 
deren genauere Unterfuchung wir denjenigen. empfohl« 
wollen, die an Auflöfung der fchweren Aufgabe, weld 
gebung unter gegebenen Bedingungen die beite fey? ; 
ten ſich berufen fühlen. | 
Das erfte, was unferm Helden, als er and Land 
die Yugen fiel, war fein Kreund Ketalaug, der mit ei 


145 


folge der edelften Juͤnglinge von Tarent ihm entgegengeflogen 
war, um ihn in freundfchaftlihem Triumph in eine Stadt ein- 
zuführen, welche ſich's zur Ehre rechnete, von einem Manne 
wie Agathon vor andern zu feinem Aufenthalt erwählt zu 
werden. Der Anblid eines der fchönften Ränder unter der 
Sonne, und das Wiederfehen eines Freundes, von dem er aufs 
zartlichfte geliebt wurde, machten ihn in einem einzigen Mugenblide 
alles Ungemach vergeflen, das er in Sicilien und in feinem ganz 
zen Leben erlitten hatte. Cine frohe Vorempfindung ‚der 
Gluͤckſeligkeit, die in dieſem zum erftenmal betretenen Lande 
auf ihn wartete, verbreitete ein unbefchreibliches Behagen durch 
fein ganzes Weſen. Diefe unbeftimmte Wolluft, welche alle 
feine. Empfindungsträfte zugleich einzunehmen ſchien, war nicht 
das feltfame Zanbergefühl, womit ihn. die Schönheiten der Na⸗ 
fur und die Empfindung ihrer reinften Triebe in feiner Zugend 
durchdrungen hatten. Diefe Blüthe der Empfindlichkeit, dieſe 
zaͤrtliche Sympathie mit allem was lebt oder zu leben fcheint, 
ber Geift der Freude, der ung aus allen Gegenftänden ent- 
gegenathmet, der magifche Firniß, der fie überzieht, und uns 
über einem Anblick, von bem wir zehn Jahre fpater kaum noch 
flüchtig gerührt werden, in ftilem Entzuͤcken zerfließen macht, 
— dieſes beneidenswürdige Vorrecht der erften Jugend, ver⸗ 
liert ſich unvermerkt mit dem Anwachs unfrer Jahre, und kann 
micht wieder gefunden werden. Aber es war doc etwas das 
diefem ‚ähnlich war. Seine Seele fhien dadurch von allen 
verdüfternden Flecken ihres ‚unmittelbar vorhergehenden Zu: 
flandes ausgewaſchen und zu den ſchoͤnen Eindruͤcken vorbe⸗ 
Wieland, Agatpon. IE ° 0 
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reitet zu werden, welche fie in diefer neuen Periode feine 
Lebens befomimen follte. 

Cine der glädfeligften Stunden desfelben (wie er in der 
Folge öfters zu verfihern pflegte) war diejenige, worin er die 
verfönliche Belanntfchaft des Archytas machte. Diefer ehrmiürdige 
Greis hatte der Natur, und einer Mäßigung, die von feiner 
Jugend an ein unterfcheidender Zug feines Charakters geweſen 
wer, den Vortheil einer Lebhaftigkeit aller Kräfte zu danken, 
welche in ſeinem Alter etwas Seltnes iſt, aber es doch bei 
den alten Griechen lange nicht fo ſehr war, als bei den mer 
. fen Europäifchen Voͤlkern unfrer Zeit. So abgekühlt die 
"Einbildungskraft unfers Helden war, fo fonnte er doch nicht 
anders, ald etwas Sdealifches im dem Gemifhe von Majeftät 
‚and Anmuth, welches fi über die ganze Perfon diefes Tiebene: 
würdigen Alten ansbreitete, zu empfinden; und es deſto 
ſtaͤrker zu empfinden, je ftärfer dieſer Anbli von allem dem: 
jenigen abflah, woran fich feine Augen feit geraumer Zeit 

hatten gewöhnen müffen. — ‚Und warum fonnte er nidt 
anders?” — Die Urfache ift ganz einfach ; weil diefes Idea⸗ 
liſche nicht in feinem Gehirne, fondern in dem Gegenftande 
ſelbſt lag. Man ftelle fih einen großen ftattlihen Mann 
‘vor, deffen Anfehen beim erften Blick ankündiget, daß er dazu 
‚gemacht iſt andre zu regieren, und der, ungeachtet feiner fil: 
bernen Haare, die Miene hat, vor fünfzig Jahren ein ſehr 
fhöner Mann geweſen zu ſeyn. Vermuthlich gibt es wenige 
unter unſern Leſern, denen im ganzen Lauf ihres Lebens 
nicht einmal ein folder Mann vorgekommen waͤre. Aber nun 
ſtelle man ſich auch vor, da Geheẽ Men won Wöher Jugend 
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an ein tugendhafter Mann geweſen wars. daß eine lange 
Reihe von Jahren feine Tugend zu Weisheit gereift hatte; 
daß bie unbewölfte Heiterkeit feines Geiftes, die Ruhe feines 
Herzend, die allgemeine Gute wovon es befeelt war, das file 
Bewußtſeyn eines fchuldlofen und mit guten Thaten erfüllten _ 

Lebens, fih in feinen Augen und in feiner ganzen Geſichts⸗ 

bildung mit einer Wahrheit, mit einem Ausdrud von ftiller 
Größe und Würde abmalte, deffen Macht unwiderftehlich war. 
— Dieß iſt was man vielleicht noch nicht gefehen hat, was 
gewiß unter bie. feltenften Erfcheinungen unter dem Monde 
gehört, und wovon Agathon fo ſtark gerührt wurde. Er 
hatte num endlich gefunden, was er fo. oft gewuͤnſcht, aber 
noch nie gefunden zu haben vermeint hatte, ohne in der Kolge 
auf eine oder die andere Art feines Irrthums überführt wor: 
den zu fepn — einen wahrhaftig weifen Mann; einen Mann, 
der nichts fcheinen wollte ald wag er war, und an welchem 
das fcharffihtigfte Auge nichts entdeden fonnte, Das man 
‚anders hätte wünfhen mögen. Die Natur fchien fi vorge: 
Tegt zu haben, in ihm zu beweifen, daß die. Weisheit nicht 
weniger ein Gefchent von ihr ſey als der Genie; und daß, 
wofern es gleich der Philofophie nicht unmöglich iſt, ein ſchlim⸗ 
mes Natuxell zu verbeſſern, ja wohl gar aus einem Silen (ſo 
der Himmel will) einen Sokrates zu machen, es dennoch der 
Natur allein zukomme, dieſe gluͤckliche Temperatur der Elemente 
der Menſchheit hervorzubringen, welche, unter einem Zuſam⸗ 
menfluß eben fo gluͤcklicher Umſtaͤnde, endlich zu dieſer volllom⸗ 
menen Harmonie aller Kraͤfte und Bewegungen des Menſchen, 
worin Weisheit und Tugend zuſammenfließen, eoðo wetten 
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ann. Archytas hatte niemals weder eine glügende Einbib 
dungstraft: noch heftige Leidenfchaften gehabt. Cine gemille 
Stärfe, die den Mechanismus feines Koͤpfes und feines Her 
zens auszeichnete, ‚hatte von feiner Jugend an die Eindräde 
der Gegenftände auf feine Seele gemäßigt. Diefe Cindride 
“waren deutlich und ftarf genug, um feinen Verftand mit wahren 
‚Bildern zu erfüllen, und die Verwirrung zu verhindern, welche 
in dem Gehirne derjenigen zu herrſchen pflest, deren allzu 
ſchlaffe Spannung nur eine fhwahe und matte Einwirkmg | 
der Gegenſtaͤnde zuläßt. Aber fie waren nicht fo lebhaft und 
von Feiner fo ftarfen Erſchuͤtterung begleitet, wie bei dench, 
welche, ‚durch zartere Organe und reisbarere Sinne zu den 
enthufiaftifhen Künften der Mufen beftimmt, ben zweibentigen 
Vorzug einer zaubernden Cinbildungskraft und eines unend: 
lich empfindlichen : Herzens theuer genug bezahlen muͤſſen. 
Archytas hatte ed dem Mangel diefes eben fo fchimmernden 
als wenig beneidenswerthen Vorzugs zu danken, Daß es ihm 
wenig Mühe Foftete, Ruhe und Ordnung in feiner innerlichen 
Verfaffung zu erhalten: daß er, anftatt von feinen, Vorſtel⸗ 
Iungen und Gefühlen beherrfcht zu werden, immer Meifter vn ; 
ihnen blieb, und die Verirrungen des Geiftes und des Herzen, 
von denen dad fhwärmerifhe Wolf der Helden, Dichter und 
Virtuoſen aus Erfahrung fprehen Tann, nur aus fremden 
Erfahrungen Fannte. Daher kam es auch, daß die Ppthage⸗ 
raͤiſche Philofophie, in deren Grundfäßen er erzogen worden 
war, — eben diefe Philofophie, welche in dem Gehirne fo 
vieler andrer zu einem abenteuerlichen Gemifche von Wahr⸗ 
jeit und Träumeret wurde, — d voraNubtenten und Er 
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fahrung in dem feinigen zu einem Spftem von eben fo ein- 
fachen als fruchtbaren und praftifhen Begriffen ausbildete; _ 
zu einem Syſtem, welches der Wahrheit näher als irgend ein 
andres zu kommen ſcheint; welches die menfchlihe Natur 
veredelt, ohne fie aufzublähen, und ihr Ausfichten in beflere. 
Welten eröffnet, ohne fie fremd und unbrauchbar in der 
gegenwärtigen zu machen. Ein Syſtem, das durd dag Er⸗ 
habenfte und Beſte, was wir von Gott, von der Welt, und 
von unſrer eigenen Natur und Beitimmung zu denken fähig 
find, unſre Leidenfchaften reiniget, unfre Gefinnungen ver: 
Thönert, und (mas das wichtigfte ift) ung von der tyrannifchen 
Herrfchaft diefer pöbelhaften Begriffe befreiet, welche die 
Seele verunftalten, fie Elein, niederträchtig, furchtſam, falſch 
und fElavenmäßig machen, jede edle Neigung, jeden großen Ge: 
danken abfchreden und erftiden, und doch darum nicht weniger 
von politifchen und religiöfen Demagogen unter dem größten 
Theile des menſchlichen Geſchlechts (aus Abfihten, woraus dieſe 
Herren billig ein Geheimniß machen) eifrigft unterhalten werden, 
Die zuverläffigfte Probe über die Güte der Philofophie des 
weifen Archytas ift, wie uns daͤucht, der moralifche Sharafter, - 
den ihm das einftimmige Zeugniß der Alten beilegt. Diefe 
Probe, es ift wahr, würde bei einem Spftem von bloßen meta⸗ 
phyſiſchen Speeulationen betruͤglich feyn; aber die Philofophie 
des Archptas war durchaus praktiſch. Das Beifpiel fo vieler 
großen Geifter, welche in der Beſtrebung, über die. Gränzen 
des menfchlichen Verftandes hinaus zu gehen, verunglädt waren, 
hätte ihn in diefem Stüde vielleicht nicht weifer gemacht, wenn 
er mehr Eitelfeit und weniger kaltes Blut gehakt yitte: un 
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fo wie er war, überließ er diefe Art von Speculationen f 
Sreunde Plato, und fchränfte feine eigenen Nachforſch 
über die intellectualen Gegenftände lediglich auf diefe einfä 
Wahrheiten ein, welche das allgemeine Gefühl erreichen 
welche die Vernunft bekräftiget, und deren wohlthätiger E 
auf den Wohlftand unfers Privatipftens fowohl, als au 
allgemeine Beſte, allein fchon genugſam ift ihren Wer 
beweifen. Von dem Leben eines folhen Mannes laͤßt fid 
fiher auf die Güte feiner Denkungsart fliegen. Arı 
verband alle häuslichen und bürgerlichen Tugenden mit 
ſchoͤnſten und göttlichften unter allen, welche ficb auf Feine 
Beziehung gründet, als das allgemeine Band, womit die S 
alle Wefen verknüpft. Cr hatte dag feltene Gluͤck, di 
untadelige Unfchuld feines öffentlihen und Privatlebens 
Beſcheidenheit, wodurch er den Glanz ſo vieler Werd 
zu mildern wußte, und die Mäßigung, womit er fih 
Anſehens bediente, endlih den Neid felbft entwaffnete 
ihm die Herzen feiner Mitbuͤrger fo gänzlich gewann, t 
(ungeachtet er fich, feines hohen Alters wegen, von der 
fhäften zuruͤkgezogen hatte) bis in feinen Tod als bie 
des Staats umd der Vater des. Vaterlandes angefehen n 
In der That fehlte ihm zum Könige nichts als die Außer 
Seichen diefer Würde. Niemals hat ein Defpot unumfd 
ter über die Leiber feiner Sklaven geherefhet, als dieſe 
wirdige Greis über die Herzen eines freien Volkes; ni 
ift der beſte Vater von feinen Kindern zärtlicher g 
worben, 2 
Gluͤckliches Volt, welhed won men Vebhekos tı 
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mrde, und den ganzen Werth diefes Gluͤcks fo wohl zu 
haͤtzen wußte! Und glüdlicher Agathon, der in einem folhen 
Rann einen Beihüger, einen Freund und einen zweiten 
Bater fand! 


Zweites Kapitel, 
Eine unverhoffte Entdedung. 


Archytas hatte zwei Söhne, deren wetteifernde Tugend 
ie feltene und verdiente Glüdfeligfeit feines Alters voll: 
ommen machte. Diefe liebenswürdige Familie lebte in einer 
yarmonie beifammen, deren Anblik unfern Helden in bie 
elige Einfalt und Unſchuld des goldnen Alters verfegte. Nies 
nals hatte er eine fo fchöne Ordnung, eine fo vollkommne 
intracht, ein fo regelmäßiges und fhönes Ganzes gefchen, 
18 das Haus des weiſen Archptas darftellte. ' Alle Haus⸗ 
enoſſen, bis auf die unterfte Elaffe der Bedienten, waren 
ines folhen Hausvaters würdig. Jedes fchien für den Plag, 
en es einnahm, ausbrudlich gemacht zu ſeyn. Archptas hatte 
eine Sklaven. Der freie, aber fittfame Anftand feiner Bes 
ienten, die Munterleit, die Genauigkeit, der Wetteifer wo: 
nit fie ihre Pflichten erfüllten, das Vertrauen welches man 
uf fie feßte, bewies, daß er Mittel gefunden hatte, felbft 
iefen rohen Seelen ein Gefühl von Ehre und Tugend eins 
uflößen. Die Art wie fie dienten, und die Art wie ihnen 
egegnet t wirde, ſchien das Unedle und Demuͤthigende Cxec 
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Standes auszulöfhen. Sie waren ſtolz daranf einem fo vor: 
trefflihen Herrn zu dienen, und ed war, nicht Einer, der die 
Unabhängigkeit, felbft unter den vortheilhafteften Bedingungen, 
angenommen hätte, wenn er der Glüdfeligfeit, ein Haus 
genofle des Archytas zu fepn, hätte entfagen muͤſſen. Das 
Vergnügen mit ihrem Zuftande leuchtete aus jedem Gefiht 
hervor; aber feine Spur dieſes üppigen Uebermuths, der ge: 
meiniglih den müßiggängerifhen Haufen der Bedienten in 
großen Häufern bezeichnet. Alles war in Bewegung; aber 
ohne dieſes lärmende Geräufh, welches den fhweren Gang 
der Mafchine ankuͤndiget. Das Haus des Archptas glich der 
innerlichen Oekonomie des animalifhen Körpers, in welchem 
alles in raftlofer Arbeit begriffen ift, ohne daß man eine Be 
wegung wahrnimmt, wenn die äußern Cheile ruhen. | 

Agathon befand fih noch in diefem angenehmen Grftaunen, 
welches in den erften Stunden feines Aufenthalts in einem 
fo fonderbaren Haufe fih mit jedem Augenblid vermehren 
mußte, als er auf einmal’ durh eine Entdeckung überrafht 
wurde, welche ihn beinahe dahin gebracht hätte, alles was er 
fah für einen Traum zu halten. 

Das Gynaͤceon (oder Das Innerſte des Hauſes, welches 
von dem weiblichen Theile der Familie bewohnt wurde) war, 
wie man weiß, bei. den Griechen einem Fremden, der in er 
nem Haufe aufgenommen wurde, ordentliher Weife eben fo 
unzugangbar, ald der Harem bei den Morgenländern. Aber, 
Agathon wurde in dem Haufe des Archptas nicht wie ein 

Fremder behandelt. Diefer liebenswuͤrdige Alte führte, ihn 
alfo, nachdem fie ſich einige Zeit wit owoder beſprochen 
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Hatten, in Begleitung feiner beiden Söhne in das Gpnäceon, 
um (wie er fagte) feinen Töchtern ein Vergnügen, worauf fie 
fi fhon fo lange gefremet hätten, nicht. länger. vorzuenthalten. 
Man ftelle fih vor, was für eine. füße Beftärzung ihn befiel, 
da die. erfte Perfon, die ihm beim Eintritt in die Augen fiel, 
ſeine Pſyche war! 


Augenblicke von dieſer Art laſſen ſich beſſer malen als 
beſchreiben. Die Erſcheinung war zu ˖unerwartet, als daß er 
durch die Aehnlichkeit dieſer jungen Dame mit ſeiner geliebten 
Pſyche nicht getaͤuſcht zu werden hätte glauben ſollen. Er 
ftuste; er betrachtete fie von neuem; und wenn er nunmehr 
auch feinen Augen nicht hätte Frauen wollen, fo ließ ihm dag, 
was in feinem Herzen vorging, feinen Zweifel übrig. Und 
doch Fam es ihm fo wenig glaublich vor, daß er glüdlich genug 
ſeyn follte, nach einer fo langen Abweſenheit, und bei fo 
wenigem Anfchein fie jemals wieder zu fehen, feine Pfyche in 
dem Haufe feiner Freunde zu Tarent wieder zu finden! 


Ein andrer Gedanke, der in diefen Umſtaͤnden fehr natürlich 
war, vermehrte feine Verwirrung, und hielt ihn ab, fich der 
Seende zu: überlaffen, die ein eben fo erwuͤnſchter als un: 
verhoffter Anbli über feine Seele ergoß. Pſyche hatte nicht 
das Ausfehen, eine Sklavin in diefem Haufe vorzuftellen, 
Was Tonnte er alfo anders denken, ale daß fie die Gemahlin 
eines von den Söhnen des Archytas ſeyn muͤßte? Es iſt 
wahr, er hätte eben fowohl denken Fönnen, daß-fie feine wieder⸗ 
gefundene Tochter ſeyn koͤnnte. Uber in foldhen Umſtaͤnden 
bildet man fi immer das ein, was man am weiten Üititt. 
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In der That errieth er die Sache aufs erſtemal. Pſych 
feit einigen Monaten die Gemahlin feines Freundes Krit 
Unfere Lefer fehen auf den erften Blick, was fü 
ſchoͤne Gelegenheit zu ruͤhrenden Beſchreibungen und tra; 
Auftritten und diefer Kleine Umftand geben koͤnnte. 
Situation! Den Gegenftand der zärtlichtten Neigung. 
Herzens, feiner erften Liebe, nach einer langen fchmer, 
Trennung unverhofft wieder finden, aber nur dazu ı 
finden, um ihn in den Armen eines andern, und (wa 
nicht einmal das Recht zu Klagen, zu wuͤthen und Ra 
ſchnauben übrig JAßt) in den Armen unſers liebſten Fre 
zu ſehen! 

Zu gutem Gluͤcke fuͤr unſern Helden und fuͤr ſein 
ſchichtſchreiber waren diejenigen, welche in dieſem Auge 
Zeugen feiner Beſtuͤrzung waren, keine fo großen Lie! 
ftärmifcher Auftritte, daß fie, bloß um fih an feiner v 
lihen Qual zu ergößen, graufam genug hätten ſeyn Ei 
Tragoͤdie mit ihm zu fpielen, wie slädlih auch am En 
Entwicklung immer hätte ſeyn mögen. Die zärtlice ' 
fah ein paar Yugenblide feiner Verwirrung zu; aber 
konnte ſie fich nicht zuruͤckhalten. Sie flog ihm mit « 
Armen entgegen, und indem ihre Freudbenthränen an 
glübenden Wangen berabrollten, hörte er fih mit 
Namen benennen, der ihre zärtlichiten Liebkoſungen, fel 
Gegenwart eined Gemahls, rechtfertigte. 

Wäre die Liebe, welche fie ihm im Hain zu Delpf 
geflößt hatte, weniget rein und tugendhaft geweſen, fo 
die Entbedung einer Schweſter in her Geblebten feines 
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zens fo erfreulich nicht gewefen feyn als fie ihm war. Aber 
man erinnert fih vermuthlih noch, daß biefe Liebe allezeit 
mehr derjenigen, welche die Natur zwifchen Geſchwiſtern von 
ibereinftimmender Gemuͤthsart ftiftet, ald der gemeinen Leiden⸗ 
[haft geglichen hatte, die fih auf den Sauber eines andern 
Inftinets gruͤndet. Die ihrige war von dem: fieberifhen Sym⸗ 
otomen des leßtern allegeit frei geblieben. Sie hatten immer: 
ein fonderbares Vergnügen daran gefunden, fich einzubilden, 
daß wenigftens ihre Seelen einander verfchwiftert feyen, de 
fe nicht Grund genug hatten (fo ſehr fie ed auch wänfchten), 
Ye unfchuldige Anmuthung, welhe fie für einander fühlten,- 
ver Sympathie des Blutes zuzuſchreiben. Agathon befand 
ih alfo über alle feine Hoffnung gluͤcklich, da er, nad den 
Seläuterungen, welche ihm gegeben wurden, nicht mehr zwei: 
ren Eonnte, in Pſyche ‘eben diefe Schwefter, welche er nad 
ver ehmaligen- Erzählung feines Vaters fir todt gehalten 
jatte, wieder zu finden, und durch fie ein Theil einer Familie 
u werden, für welche fein Herz bereits fo eingenommen war, 
‚aß der Gedanke, fih jemals wieder von ihr zu trennen, ihm 
mertraͤglich geweſen ſeyn wuͤrde. 

Und nun, zaͤrtliche Leſerinnen, was mangelte ihm noch, 
m fo glüdfelig zu ſeyn als ed Sterbliche ſeyn koͤnnen, — 
ils daB Archptas nicht irgend eine liebenswuͤrdige Tochter 
der Nichte Hatte, mit der wir ihn vermählen könnten? — 
Inglüdliher Weife für den armen Agathon Hatte Archptas 
eine Tochter; und wofern er Nichten hatte (welches wir nicht 
ür gewiß fagen Tönnen), fo waren fie entweber ſchon ver⸗ 
eirathet, oder wicht geſchickt, das Bild der \hinen Dawarı 
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und bie. Erinnerungen feiner ehmaligen Gluͤckſeligkeit mit ihr, 
welche von Tag zu Tag wieder lebendiger in feinem Gemüthe 
wurden, auszulöfhen. . 

Diefe Erinnerungen hatten ſchon zu Syrakus in trüben 
Stunden wieder angefangen einige Gewalt über fein Herz zu 
befommen. Der Oram, wovon feine Seele in der letzten 
Periode feines Hoflebens oͤfters gang verdüftert und nieder: 
geſchlagen wurde, veranlaßte ihn, Vergleihungen zwiſchen 
feinem. vormaligen und nunmehrigen Zuſtande anzuftellen, 
welche. unmöglih anders als zum Vortheil des erſten⸗aus⸗ 
fallen konnten. Cr machte ſich felbft Vorwürfe, daß er dad 
liebenswuͤrdigſte unter allen Gefchöpfen — aus fo fehlechten 

Urſachen — auf die bloße Anklage eines fo verächtlichen Men: 
ſchen als Hippias, eine Anklage, über welche fie fich vielleicht, 
wenn er fie. gehört hätte, volllommen hätte rechtfertigen kön: 
nen. — verlaffen habe. Diefe That, auf welche er fi damals 
— da er fie für einen herrlichen Sieg über die uneblere 
Hälfte feiner: ſelbſt, fuͤr ein großes, der beleidigten Tugend 
gebrachtes Soͤhnopfer auſah — ſo viel zu gut gethan hatn 

ſchien ihm itzt eine undankbare und niedertraͤchtige That. Es 
ſchmerzte ihn, wenn er dachte, wie gluͤcklich er durch die Ver⸗ 
bindang feines Schickſals mit dem ihrigen hätte werden 
kdunen; und er zuͤrnte nur deſto mehr auf ſich ſelbſt, wenn 
er ſich zugleich erinnerte, durch was fuͤr chimaͤriſche Vor⸗ 
ſtellungen und Hoffnungen ihn ſeine damalige Schwaͤrmerei um. 
ein. fo. großes Gut gebracht habe. Uber der Gedanke, daß er 
Durch. ein fo ſchnoͤdes Merfahren die ſchoͤne Danae gezwungen 
Babe ihn zu verachten, zu hallen, N ihrer The au hun bloß 
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ils einer ungluͤcklichen Schwachheit zu ‚erinnern, deren An: 
enken fie mit Gram und Reue erfüllen mußte, — dieſer Ge⸗ 
anke war ihm ganz unerträglich. Danae, wie gröblich fie 
ch beleidiget war, konnte ihn unmöglich fo ſehr verabſcheuen, 
Hs er in Stunden, da dieſe Vorftellungen feine Vernunft 
berwaͤltigten, ſich ſelbſt verabſcheuete. 

Allein dieſe Stunden gingen endlich voruͤber; und wie 
var’ es auch möglich geweſen, daß die gluͤcliche Veränderung, 
velche ‚die Verfehung in ben Schooß der Tiebensmürbigften 
familie, die vielleicht jemals gewefen ift, in feinen Umftänben 
yervorbrachte, nicht auch die Farbe feiner Einbildungskraft 
verändert, und die Vorwürfe, bie er fich Telbft machte, ‚ge: 
nildert haben follte? Hätte er Danae nicht verlaffen, fo 
vürde er weder feine Schwefter gefunden, noch mit dem 
veifen Archytas perfönlih befannt worden ſeyn. Mußten 
riefe Folgen feiner tugendhaften Untreue den Wunſch, fle 
nicht begangen zu haben, nicht unmöglich machen? "Aber: fie 
jeförderten Dagegen einen andern, ber in feiner gegenwärtigen 
age fehr natürlich war. Die heitre Stille, welche in feinem 
hnehin zur Freude aufgelesten Gemith in kurzem wieber 
yergeftellt wurde; die Freiheit von allen Gefhäften Imd Sor- 
zen; der. Genuß alles deſſen, womit bie Freundfchaft ein 
zefuͤhlvolles Herz befeligen Fann; der Anblick der Gluͤckſeligkeit 
feines Freundes Kritolaus, welche im Beſitz der liebens⸗ 
wärbigen Pſyche alle Tage zuzunehmen fehlen; der Mangel 
an Zerſtreuungen, wodurch das Gemäth verhindert wird, ſich 
in feine angenehmften Ideen und Empfindungen einzuhuͤllen; 
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and die natürliche Folge hiervon, daß dieſe Ideen und Em 
pfindungen befto lebhafter werden muͤſſen: alles dieß vereinigte 
fih, ihn nah und nah wieder in eine Fafſung zu fehen, 


welche die zärtlichften Erinnerungen an bie einft fo fehr geliehte 


Danae erweckte, und ihn von Zeit zu Zeit in eine Art von 
fanfter Melancholie verfegte, worin fein Herz fih ohne Wider: 
fand in jene zauberifhen Scenen von Liebe und Wonne zuräd: 
führen, ließ, Scenen, welhe — aus Urfahen, die mir den 
Pfochologen zu entwideln uͤberlaſſen — Durch die in feiner Seele 
vorgegangene Revolution ungleich weniger von ihrem Reiz ver: 
loren hatten, als die abgegogenern und bloß intellectunlen Gegen: 
ftände feines ehmaligen Enthuſiasmus. Können wir ihm ver: 
denen, daß er in folhen Stunden die fhöne Danae unſchnldig 
zu finden wänfchte? daß er diefes fo oft und fo lebhaft wuͤnſchte, 
bis er ſich endlich überredete, fie für unſchuldig zu halten? und 
daß die Unmöglichkeit, ein Gut wieder zu erlangen, deſſen er 
ſich felbft fo Jeichtgläubig und auf eine fo verhaßte Art beraubt 
Hatte, ihn zuweilen in eine Traurigkeit verſenkte, die ihm den 
Geſchmack ſeiner gegenwaͤrtigen Gluͤcſeligkeit verbitterte, und 
ſich deſto tiefer in ſein Gemuͤth eingrub, weil er ſich nicht ent⸗ 


ſchließen konnte, ſein Anliegen denjenigen anzuvertrauen, denen 
er (dieſen einzigen Winkel ausgenommen) das Innerſte feiner 


Seele aufjufchliepen pflegte? . 
‚Wohin und diefe Worbereitung wohl führen fol? - _ 
werben vielleicht einige von unfern Eritifchen Leſern denlen. 


Ohne Zweifel wird man nun aud die Dame Danae von it 
send einem dienſtwilligen Sturmmind herbei führen laſſen, 


| 
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jachdem und, ohne zu wiffen, wie? das gute Mädchen Pſyche, 
meh einen wahren Schlag mit der Zauberruthe, aus dem 
Bynäceon des alten Archytas entgegen gefprungen ift.” 

Und warum nicht, da wir nun einmal willen, wie glüd: 
ich wir unfern Freund Agathon dadurch. machen könnten? 

„Aber wo bleibt alsdann das Vergnügen der Ueberrafhung, - 
velhes andre Verfaſſer ihren Lefern mit. fo vieler Mühe und 
Runft zuzuwenden pflegen?” 

Es bleibt aus; und wenn Diderot Recht hat (mie ung 
haͤucht), fo ift wenig oder nichts dabei zu verlieren. Inzwiſchen 
ft ung lieb, erinnert worden zu ſeyn, daß wir einige Nach: 
acht Ihuldig find, wie. Pſyche (welche wir, in einen Ganymed 
jerfleidet, in den Händen eines Seeräubers verlaffen hatten) 
au gekommen fey, die Gemahlin des Kritolaus umd bie 
Schwefter Agathons zu werden. Ein kurzer Auszug aus der 
Srzählung, welche dem letztern theils von feiner Schweiter 
elbſt, theils.von ihrer Pflegemutter gemacht wurde, wird hin- 
inglih feyn, die gerechte Wilfensbegierde des Leſers über 
Nefen Punkt zu befriedigen. | , 


Drittes Kapitel. 


Degebenpriten der Pſyche. 


@in heftiger Sturm ift ein fehr unglädlicher Zufall für 
eute, die fih mitten auf der offenen See, nur duch bie 
dicke eines Brettes von einem feuchten Tode gelfnwhen wm 


Aber fir ‚die Gefchichtfehreiber der Helden: und Heldinnen iſt 
es beinahe der gluͤcklichſte unter allen Zufaͤllen, welche man 
herbeibringen kann, um ſich aus einer Sqhwierigteit herane 
zu helfen. 

Es war alſo ein Sturm (und wir hoffen niemend- wird 
fich Daräber zu beſchweren haben, denn es ift, unſers Wiſſens, 
der erfte in dieſer Sefchichte), der die liebenswuͤrdige Pipe 
aus der furchtbaren Gewalt eines verliebten Seeraͤubers we: 
tete. Das Schiff fcheiterte an der Italieniſchen Kuͤſte, einige 
‚Meilen von Capua; und Bfyche, von der Nereiden eder Liebes⸗ 
göttern :befehiemt, war bie einzige Perſon auf dem Schi, 
weiche, vermuthlich auf einem Brette, wohlbehalten von den 
Zephyrn and Land-getragen wurde. Die Zephyrn allein wären 
hierzu vielleicht nicht . hinreichend gewefen; aber mit Huͤlſe 
einiger Fiſcher, welche glüdlicher Weife bei der Hand waren, 
hatte die Sache Feine Schwierigeit. | 

Dieß war nun alles fehr glädlich; aber es ift nichts in 
Vergleihung mit dem was folgen wird. Ciner von den Fr 
fhern, weil er, zum Gläde, fehr. mitleibig war, trug die ver: 
Heidete Pſoche, welche nichts fo fehr vonnöthen hatte als ſich 
zu frodnen und von dem ausgeftandenen Ungemah zu e: 
holen, zu feinem Weibe in feine Hütte. Die Fifcherin (eine 
gute runde Frau von etwa vierzig Jahren) bezeigte ungemei- 
nes Mitleiden mit dem Unglüd eines fo liebenswürdigen jun 
gen Herren; fie pflegte feiner, fo gut es nur immer möglich 
war, und Fonnte fih nicht fatt an ihm fehen. Es war ihr 
immer, fagte fie, als ob fie ſchon einmal ein foldhes Geſicht 

geſehen hätte wie das \einige, vvd de iamte es taum erwar⸗ 
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ten, bis ber ſchoͤne Fremoling im Stande war, nach einge 
fübwter Gewohnheit, feine: Geſchichte zu erzählen. Aber Pſyche 
hatte der Ruhe vonnoͤthen; fie wurde alfo zu Bette gebracht; 
and bei diefer Gelegenheit entdeckte die befsrgte und aufmerk⸗ 
fame. Fiſcherin, Daß der vermeinte Juͤngling ein überaus ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen, aber dach: nicht. son; fo ſchoͤn mehr war, ala in 
ihren Mannslleidern. 
Es mar natürlich, über dieſe Verwandlung im erſten 
Augenblick ein wenig mißvergnuͤgt zu ſeyn: doch der kleine 
voruͤbergehende Unmuth verwandelte fich bald in die lebhaftefte 
nad zärtlichfte Freude. — Denn, kurz, ed. entdedte fich, daß 
die Fiſcherin Klonarion die: ehmalige Amme der ſchoͤnen Pfyche 
wer, welche (mit. Huͤlfe dieſes Namens) fich ihrer eben ſo gut 
mieber erinnerte, als dieſe aus den Geſichtszuͤgen der Pſpche, 
ans ihrer: Arhnlichkeit mit ihrer Mutter Muſarion, — beſon⸗ 
ders aus einem kleinen Male, welches ſie unter der linken 
Vruſt hatte — ihre liebſte Pflogetochter erkannte. 
Alonarion war die vertrauteſte Sklavin der Mutter unſrer 
Heldin geweſen, und ihrer Pflege wurde nach dem Tode der⸗ 
ſelben die kleine Pſyche, oder Philollea (wie ſie eigentlich hieß), 
anvertraut. Denn Pſyche war nur ein Liebkoſungsname, den 
ihr die Amme aus Zaͤrtlichkeit gab, und welchen die kleine 
Philoklea (weil fie ſich niemals anders als Pſyche oder Pſycha⸗ 
rion nennen gehoͤrt hatte) in der Folge als ihren wirklichen 
Namen angab. Stratonikus hatte der guten Klonarion mit 
der noch. unmuͤndigen Pſyche eine hinlaͤngliche Summe Goldes 
uͤbergeben, und ihr beſohlen, ſie in der Naͤhe von Korinth zu 
erziehen, weil er. dert die hefte Gelegenheit hatte, er WU 
Wieland, Mgatkon, DIL aA 
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Zeit zu Zeit unerkannt zu fehen. Die junge Pſyche, die Freud 
und der Stolz ihrer zärtlihen Amme, wuchs fo fchön heran 
daß man nichts Liebenswürdiger’s fehen Fonnte. Die Hoffnun— 
des Gemwinnftes reiste endlich einige Böfewichter, fie, da fi 
ungefähr fünf bis ſechs Jahre alt war, heimlich: wegzuftehle 
und an die Priefterin zu. Delphi zu verkaufen. Ein Hals 
geſchmeide, woran ein kleines Bildniß ihrer Mutter hing, un! 
womit die junge Pfyche allezeit geſchmuͤckt zu ſeyn pflegte 
wurde zugleich mit ihr verkauft, und diente in der Folge zu 
Betätigung, daß fie wirklich die verlorne Tochter des Strato 
nifus ſey. SKlonarion raufte fi einen. guten Theil ihre 
Haare aus, da fie ihre Piyche vermißte: und nachdem fie ein 
ziemliche Zeit zugebracht hatte, fie allenthalben (außer da, wı 
fie war) zu ſuchen; wußte fie Fein andres Mittel, fich bei ihren 
Herrn von der Schuld einer ftrafbaren Nachläffigkeit zu ent 
ledigen, als vorzugeben, daß fie geftorben fen; und Strato 
nikus konnte defto leichter hintergangen werden, weil er da 
mals eben in Gefchäfte verwidelt war, welche ihn lange Zei 
hinderten nach Korinth zu kommen. 

Inzwiſchen hatte-die allenthalben herumirrende Klonarinn 
eine Menge Abenteuer, welche fich endlich damit endigten, dai 
fie die Gattin eines fchon ziemlich bejahrten Fiſchers aus dei 
Gegend von Capua ward, in deflen Augen fie damals wenig 
fteng fo ſchoͤn als Thetis und Galatea war. Sie hatte ihr 
geliebte Pflegetochter in fo zärtlihem Andenken ‚behalten, dal 
fie einer Tochter, von der fie felbft entbunden wurde, dei 
Namen Pſpyche gab, bloß um fich derfelben beftändig zu erin 

nern, Der Tod dieſes Kindes, ver keinste in eben dem Alte 
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erfolgte, ‚worin ihr. jene geraubt worden war, riß die alte 
Bunde wieder auf; und da ihr durch diefe Umſtaͤnde das Bild 
der jungen Pſyche immer gegenwärtig bileb, fo hatte fie defto - 
weniger Mühe fie wieder zu erkennen, ungeachtet vierzehn oder 
fünfzehn Jahre einige Veränderung in ihren Geſichtszuͤgen 
gemacht haben mußten. 

Unſre Heldin vermehrte alfo nunmehr. die Fleine Familie 
des. alten Fiſchers, welcher feinen Aufenthalt veränderte, und 
in die Gegend von Tarent zog, wo er die fhöne Pſyche für: 
feine Tochter ausgab. Pſyche bequemte fich fo gut in die ge- 
ringen Umftände, worin fie bei ihrer Pflegemutter leben mußte, 
als. ob fie niemale in beſſern gelebt hätte, und ließ fih nichte 
angelegener ſeyn, als ihr Durch emfiges Arbeiten die Laft ihres 
Unterhalts zu erleichtern. 

Endlich fügte es ſich zufälliger Weite, daß der junge Kris 
tolaus unfre Heldin zu fehen befam, welche, in ihrem baurifchen 
aber reinlihen Anzug und mit frifhen Blumen gefehmüdt, dem⸗ 
ienigen, dem fie in einem Haine begegnete, eher eine von den 
Gefpielen der Diana, als die Tochter eines armen Fiſchers zu 
ſeyn fcheinen mußte. Der iunge Mann faßte die heftigfte 
Leidenfchaft fir fie. Weil feine Liebe eben fo tugendhaft ale 
järtlich war, fo brachte er bald die mitleidige Klonarion auf 
fine Seite; und da Pſyche felbft nunmehr wußte, daß Agathon 
ihr Bruder fey, fo war nichts vorhanden, was fie. gegen die 
Zuneigung eines fo liebenswärdigen jungen Menfchen unempfind- 
ih hätte machen koͤnnen. In der That war Kritolaus in. 
mehrern Abſichten der zweite Agathon. Allein die Umftände 
ießen fo wenig Hoffnung zu, daß eine Verbindung yuitien 
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shuen möglich ſeyn koͤunte, daß Pſpche ſich verbunden hielt, ihn 
alles, was. zu feinem Vortheil in ihrem Herzen vorging, deſtt 
forgfältiger zu verbergen, je entfchlefener er ſchien, feiner Liebe 
ale andern Betrachtungen aufzuopfern. 

Endlich wußte er fi nicht anders zu helfen, als daß er das 
Geheimniß feines Herzens demjenigen entdedte, deſſen Beifall 
er. am wenigften zu erhalten hoffen konnte. Die ganze Bered⸗ 
famfeit der begeifterten Liebe würde über einen Urchptas-wenig 
vermocht haben, wenn Kritolaus nicht fo viel Außerordentliches 
von dem Geiſt und der Tugend feiner Geliebten gefagt hätte, 

daß fein Vater endlich aufmerkfanm gu: werden anfürg. 

Arcchptas hatte die Macht des Daͤmons der: Liebe nie er. 
fahren; aber er war menſchlich, guͤtig, und uͤbex die, in ſolchen 
Fällen gewöhnlichen Vorurtheile und Abßchten weit, erhaben. 
Ein. fhönes und: tugendhaftes Mäbcen wer in ſeinen Angen 
ein. fehe edles, fehr vornehmas Geſchoͤpf, deſſen Werth: durch 
den-Schetten der Niedrigleit und Aenvitbh nur deßo mehr er⸗ 
heben wurde; 

Kaum wurde der junge Keitolaus gewahr, daß fein. Vater 
zu wanken anfing, ſo wagte. ers, ihm das. Gcheimmiß der 
Geburt feiner-Geliebten zu. entdeden, welches ihm Klonarieu 
ohne Wiſſen der ſchoͤnen Pipche vertraut hatte. Axchptas, 
der ſich erinnerte, ehmals aus des Stratonikus eigenem: Munde 
die. ganze. Geſchichte feiner Liebe zu Muſarion verneumen zu 
haben, : war: über diefen Zufall nicht: wenig. erfreut. Er 
wuͤnſchte nichts mehr, als daß diejenige, für welde fein Soße. 
fo heftig eingenommen war, die Torhter feines liebften Freun⸗ 

drö ſeyn möchte. Aber ex weite. gewig (ga, daß ſie es ſey; 
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und hierzu fchien ihm das bloße Zeugniß eines Fiſcherweibes 
zu wenig. Er veranftaltete es, daß er Pſychen und ihre an: 
geblihe Amme felbft zu fehen befam. Er glaubte in der 
Gefihtsbildung der erften einige Züge von ihrem Vater zu 
entdecken. @ine-Unterredung mit ihr beftätigte ben günftisen 
Eindrud, den ihr Anblick auf fein Gemuͤth gemacht hatte. 
Cr ließ fih ihre Geſchichte mit allen Umſtaͤnden erzählen, 
und fand immer iveniger Urſache, an der Wahrheit deſſen zu 
zweifeln, was fein Sohn, ohne die mindefte Unterfuhung, 
fir ausgemacht hielt. Das Halsgeſchmeide, welches Pfyhche 
in den: Händen der Pythia Hatte zuruͤcklaſſen muͤſſen, fehlen 
allein no abzugehen, um ihn: gänzlich zu Aderzeugen. Er 
ſchickte deßwegen einen feiner Vertrauten nah Delphi ab; 
und die Pythia, da fie ſah, daß ein Mann von folcher 
Wichtigkeit fih des Schickſals ihrer ehemaligen. Sklavin an- 
nahm, machte Leine Schwierigkeiten, dieſes Mertzeichen der 
Abkunft derfeiden auszullefern. Nunmehr slaubte Archytas 
bereshtist zu ſeyn, Pfychen als die Tochter eines Freundes, 
deſſen Andenten ihm itheuer war, anzufehen; und nun hatte 


er ſelbſt nichts Angelegners, als fie je eher je lieber in feine . 


Famtlie zu verpflanzen. Sie wurde alfo Die Gemahlin des 
Kritolaus; und dieſe Verbindung gab: ihm natürlicher Weife 
neue Beweggruͤnde, fich der Befreiung Agathons mit fo 
lebhaftem Eifer anzunehmen, ale es oben ersätitermaßen 
‚gefchehen war. 
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Viertes Rapitel. 


Etwas tad man vorberfehen konnte. 


Agathon hatte zwar viel früher zu leben angefanger 
28 gemeiniglich gefchieht; aber er war doch noch lange 
alt genug, um ſich der Welt ganz zu entäußern. In 
glaubte er, nachdem er fchon zweimal eine nicht unanfeh 
Rolle auf dem Schauplage des öffentlihen Lebens ge 
und fie, für einen jungen Mann, ziemlich gut gefpielt 
berechtiget zu fepn, — fo lange er keinen befondern ! 
erhalten würde feiner Nation zu dienen, oder fo lan 
feiner Dienfte nicht ſchlechterdings vonnoͤthen hätte, 
in den Cirkel des Privatlebend zurüdzuziehen; und 
flimmten die Srundfäge des weifen Archptas völlig wit 
Art: zu denfen überein. Ein Dann von mehr als gewoͤhr 
Fähigkeit, fagte Archytas, hat zu thun genug, an 
eigenen Befferung und Vervollkommnung zu arbeiten. 
am gefchiekteften zu diefer Befchäftigung, nachdem er 
eine Neihe beträchtlier Erfahrungen fich felbft uad Die 
Tennen zu lernen angefangen hat; und indem er folder; 
an fich felbft arbeitet, arbeitet er zugleich fiir die Welt. 
um fo viel gefchiefter wird er, feinen Freunden, feinem S 
Iande, und den Menfchen überhaupt nüglich zu fepn, 
auf jeden Winf der Pfliht, — es fey nun in einem gı 
oder Eleinern Kreife, mit mehr oder weniger Gepränge, ı 
| lich oder im Verborgnen, — zum allgemeinen Beiten des & 
mitzuwirken. 
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Diefer Marime zufolge befchäftigte ſich Agathou, nach⸗ 
dem er zu Tarent einheimifch zu ſeyn angefangen hatte, 
hauptſaͤchlich mit den mathematifchen Wiflenfchaften, mit Er: 
forfhung der Kräfte und Eigenfchaften der natürlichen Dinge, 
mit der Aftronomie, kurz mit demjenigen Theile der ſpecula⸗ 
tiven Philoſophie, welcher ung auf den Wege der Beobachtung 
zu einer zwar mangelhaften, aber doch zuverläffigen Erfennt- 
niß der Natur und ihrer majeftätifch einfältigen, weifen und 
wohlthaͤtigen Gefeße führt... Er verband mit diefen erhabenen 
Studien, worin ihm die Anleitung des Archptas vorzüglich zu 
Statten am, das Lefen der beften Schriftfteller von allen 
Elaſſen (infonderheit der Gefchichtfchreiber) und. das Studium 
des Alterthums und der Sprache, welches er für eines der 
edelften oder der nichtswirdigften hielt, je nachdem es anf 
eine philefophifche, oder bloß mechanifche Art getrieben werde. 
Nicht felten feßte er- diefe -anftrengenden Befchäftigungen bei 
Seite, um, wie. er fagte, mit den Mufen zu fherzen; und 
der natürliche Schwung feines Genins machte ihm diefe Art 
von Gemüthsergößung fo. angenehm, daß es ihm. oft fchwer 
wurde, fi wieder von ihr loszureißen. Auch die Muſik 
und die bildenden Kuͤnſte, die Schweitern der Dichtkunft, Deren 
höhere Theorie fih in den geheimnißvollen Tiefen der Philo: 
fophie verliert, hatten einen Antheil an feinen Stunden, und 
halfen ihm, das Allzueinförmige in den Beichäftigungen feines 
Geiftes, und die fchädlichen Folgen, die aus der Einfchränfung 
beöfelben auf eine einzige Art von Gegenftänden entipringen, 
vermeiden. | 

Die häufigen Unterredungen, welche er wit Dem. acht 
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Archytas hatte, trugen viel und vieleicht das meifte dazu bei, an 


feinen Geiſt in dem tieffimmigen Erſorſchen der überfiunlichen 
Gegenftäude vor Abwegen zu bewahren. Agathon, welcher 
ehmals, da alles in feiner Sede zur Empfindung wurde, 
feinen Beifall zu leicht uͤberraſchen ließ, fand ist, feitdem. er 
mit kaͤlterm Blute philofophirte, beinahe alles zweifelhaft. 
Die Zahl. der menſchlichen Begriffe und Meinungen, welche 
bie Probe einer ruhigen, gleichgältigen und genauern Prüfung 


aushielten, wurde. alle Tage Kleiner für ihm; Die Spfteme der |' 


begmatifchen Weifen verſchwanden nach uud nach, and zer- 
Aofen vor den Strahlen der prüfenben WBernumft, wie die 
Luftſchloͤſſer und Zaubergärten, welche mir zuweilen an 
Sommermorgen im büftigen Sewolte zu ſehen glauben, ver 

der aufgehenden Sonne. 

Der weiſe Archptas billigte zwar den beſcheidnen Skepti⸗ 
cismus feines Freundes; doch, — indem er ihn von alu 
Bahnen Reifen im. Lande der Ideen zu den wenigen einfachen 
aber defto fchänbarern Wahrheiten zuruͤckfuͤhrte, die ber Leit: 
faden zu ſeyn fcheinen, an welchem uns der allgemeine Vater 
der Weſen durch die Irrgaͤnge des Lebens ſicher hinburch füh- 
ven will, — verwahrte er ihn zugleich vor jener gaͤnzlichen 
Ungewißheit des Geiſtes, bie. durch Uneutſchloſſenheit und 
Muthloſigkleit des Willens für die Ruhe und Gluͤtkſeligkeit 
unfers Lebens fo gefährlich wird, daß ber Buftand bes bezau⸗ 
bertſten Enthuflaften dem Zuſtand eines ſolchen Weiſen vors 
auziehen zu ſeyn ſcheinet, der, aus lauter Furcht zu irren, 
ſich endlich gar nichts mehr zu bejahen oder zu verneinen 
getraut. In der That Acht Me Beruuntk in dieſem Stuͤck 
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in menig dem Doctor Peter Regio von Aguero. Sie bat 
regen alles, womit unſre Seele gemährt werden fell, fo viel 
inzumwenden, daß dieſe endlich ebenfowohl aus Snanition ver 
chmachten müßte, als. die unglädlichen Stattalter der Inſel 
Berataria bei der Diät, :wozu fie. Das verwuͤnſchte Stäbihen 
hres allzu bedenklichen Leibarztes verurtheilte. Das Beſte iſt 
n diefem Falle, fih wie Sancho zu. helfen. Der allgemeine 
Menfchenfnn, diefes am wenigſten beträgliche "Gefühl Bes 
Bahren umd Guten, und dieſes imnigfte Bemaßtienu deſſen 
vas recht, und alfo Pflicht. fuͤr vernuͤnftige Wesen ift, welches 
Ye Natur allen Menſchen zugetheilt hat, können und am 
weiten -fagen, woran wir ung halten ſollen; und dahin müflen, 
ruͤher oder Mäter, die :größten Geifter zuruͤkkommen, wenn 
ie nicht das Schidfal haben wollen, wie die Taube des Alt⸗ 
ters Noah, allenthalben herum zu flattkern und nirgends 
Ruhe zu finden. 


Funftes Rapitel. 


Mgatson verirrt fi auf der Jagd, und jiößt in einem alten Edjioffe 
auf ein ſehr unerwarteted Abenteuer, 


Bei alten dieſen mannichfaltigen: Befchäftigungen,, womit 
mfer ehmaliger Held feine Muße zu feinem eignen Vortheil 
fuͤlte, blieben Ihm doch Diele Stunden übrig, wmehhe der 
freundſchaft und dem -gefelligen Vergruͤgen gewidmet waren, 
nd fir feine Ruhe mar allzumiele, worin Äne er van Um 
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licher unwibderftehlicher Schwermuth feine Seele in die. 
gegenden zurädführte,. Deren wir im zweiten Kapite 
Buches fhon Erwaͤhnung gethan haben. Ä 

In einer folden Gemüthsfaffung liebt man vorzuͤg 
Aufenthalt auf dem Lande, wo man Gelegenheit bei 
Gedanken ungeftörter nachzuhaͤngen, als unter den 9 

und Zerftreuungen des geſelligern Stadtlebens. Agat 
ſich alfo öfters in ein Landgut zuräd, welches fein 
Kritolaus etlihe Stunden von Tarent befaß, und wo 
in feiner Geſellſchaft zumeilen mit der Jagd beluftigte, 

Hier gefchah es einsmals, daß fie von einem Un 
überrafht wurden, welches wenigſtens fo. heftig wı 
basienige, wodurch, auf Veranftaltung zweier Goͤt 
Aeneas und Dido, in die nämlihe Höhle zufammeng« 
wurden. Uber da zeigte fich nirgends eine wirthbare 
welche ihnen einigen Schirm angeboten hätte. Das Sch 
war, daß fie fih von ihren Leuten verloren hatten, u 

geraume Zeit nicht mußten wo fie waren: ein Zufs 
an fih felbft wenig Außerordentlihes hat, aber, w 
fehen wird, eines der glädlichften Abenteuer veranlaf 
unferm Helden jemals zugeftoßen ift. 

Nachdem fie fih endlih aus dem Walde heransge 
erfannte Kritolaus die Gegend wieder: aber er ſah; 
daß fie etliche Stunden weit von Haufe entfernt Maren 
Ungewitter wüthete noch immer fort, und es fand | 
näherer Ort, wohin fie ihre Zuflucht nehmen konnten, 
einfames- Landhaus, welches feit mehr ale einem Jal 

einer fremben Dame von \che- \nnterkareur Charal 
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wohnt wurde. Man vermuthete aus einigen Umftänden, daß 
fie die Wittwe eines Mannes von Anfehen und Vermögen. 
fepn müfle; aber ed war bisher unmöglich geweſen, ihren 
Namen und vorigen Aufenthalt auszuforfhen, oder was fie 
bewogen haben könnte ihn zu verändern, und in einer gänz- 
lihen Abgefchiedenheit von der Welt zu leben. Das Geräcte 
fagte Wunder von ihrer Schoͤnheit; indeffen war doch niemand, 
der ſich rühmen Eonnte fie gefehen zu haben. 1leberhaupt 
hatte. man eine Zeit lang viel und deſto mehr von: ihr. ge- 
fprochen, je weniger man mußte. Allein da fie feft entfchloffen 
ſchien, fih nichts darum zu befümmern, fo hatte man endlich 
auf einmal aufgehört von ihre zu reden, und es ber Zeit 
überlaflen, das Geheimniß, das unter diefer Perſon und ihrer 
fonderbaren Lebensart verborgen ſeyn möchte, zu entdeden. 
Bielleicht, fagte Kritolaus, if fie eine zweite Artemiſia, die 
fi , ihrem Schmerz ungeftört nachzuhaͤngen, in diefer Einöde 
lebendig begraben will. Ich bin ſchon lange. begierig geweſen 
fie zu fehen. Diefer Sturm foll ung, wie ich hoffe, Gelegen- 
beit dazu geben. Sie kann. und eine Zuflucht in ihrem Haufe 
nicht verfagen; und wenn. wir nur einmal über die Schwelle 
find, fo. wollen wir wohl Mittel finden vorgelaffen zu werben, 
wiewohl wir die erften in dieſer Gegend wären, denen dieſes 
Gluͤck zu Theil wuͤrde. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß Agathon, io gleich- 
gültig er auch feit feiner Entfernung von der fhönen Danae 
gegen ihr ganzes Gefhleht war, dennoch begierig. werden 
mußte, eine fo außerordentliche Perfon kennen zu lernen. 
Sie Iamen vor dem aͤußerſten Chor eines Haukrd an, wühed 


’172 


einem verwuͤnſchten Schlöffe ähnlicher fab, als einem Landhaufe 
in Joniſchem vder Korinthiſchem Geſchmacke. Das ſchlimme 
Wetter, ihr anhaltendes Bitten, und vielleicht auch ihre gute 
Miene brachte zuwege, daß ſie eingelaſſen wurden. GEinige alte 
Sklaven fuͤhrten ſie in einen Saal, wo man ſie mit vieler 
Freundlichkeit noͤthigte, alle die kleinen Dienſte anzunehmen, 
welche ſie in ihrem Zuſtande noͤthig hatten. 

Die Figur der Fremden ſchien Die Leute des Hauſes in 


Verwunderung zu ſetzen, und die Meinung von ihnen zu 


erwecken, daß es Perſonen von Bedeutung ſeyn muͤßten. Aber 
Agathon, deſſen Aufmerkkamkeit bald einige Gemaͤlde an fi 
zogen, womit der Saal ausgeziert war, wurde nicht. gewahr, 
Daß er von einer Sklavin mit noch weit ‚größerer Aufmerkſam⸗ 
keit betvnchtet werde. Dieſe Sklavin ſchien einer Prrſon gleih 
zu ſehen, welche nicht weiß, ob ſie ihren Augen trauen ſoll; 
und nachdem ſie ihn einige Minuten mit verſchlingenden Bli⸗ 


Saale. 


fe ganz außer Athem kam. ‚And wer meinen Sie mohl, 
‚meine Gebieterin (feuchte fie), daB unten: im Saal ift ? Hat 
es Ihnen Ihr Herz nit ſchon gefagt ?. Diana fey mir gnaͤdig! 
Was für ein Zufall das ift! Wer hätte-fich das nur im Traum 
einbilden Können? Sch weiß vor Erſtaunen nicht wo ich bin.” 

Sn der That daͤucht mich, du biſt nicht recht bei Sinnen, 
verfehte die Dame ein: wenig ‚betroffen ; und wer ift denn unten 
im Saale? Ä 

„D ! bei den Sartinnen\ ih uiike- Wnate meinen. eig: 


‚Ste lief ſo haſtig dem immer: ihrer Gebieterin zu, d 


iu —Rı 


wen angeftarrt hatte, verlor ſi e ſich auf einmal aus dem 
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sen Angen nicht geglaubt: Uber ich erkannte ihn auf ˖ den 
rien Blick, ob er gleich ein wenig ſtaͤrker geworden iſt. Es 
ſt nichts gewiſſer; er ift eg, er-ift es!” 

Plage mich nicht länger mit: deinem. geheimnißvollen time 
inn, rief die Dame immer: mehr beſtuͤrzt. Rede, Narrin! 
Ver iſt es? 

„Aber Sie errathen doch auch gar: nichts, onaͤdige Frau! — 
Ber es iſt? — Ich ſage Ihnen ja, daß Agathon unten im 
Saal iſt! — Ja, Agathon; es kann nichts gewiſſer ſeyn! Er 
elbſt, oder ſein Geiſt, eines von beiden. unfehlbar. Denn: die 
Mutter, die ihn geboren hat, kann ihn: nicht. beſſer kennen, 
als ich ihn erkannt habe, fobald. er den Mantel: von ſi ich warf, 
vorin er anfangs eingewidelt mer.“ 

Dus gute Mädchen: muͤrde noch. längen. in. biefem Tone 
setgeplaudert: haben (bemm ihr Herz uͤberflaß von Freude), 
venn ſie nicht auf einmal geſehen haͤtte, daß ihre Gebieterin 
qhnmaͤchtig auf ihren Sofa zuruͤckgeſunken war. Ste hatte 
inige Mühe fie wieder zu fich felbft zu bringen. Endlich erholte 
ih die fhöne Dame wieder; aber nur: um uͤber fi ich ſelbit zu 
uͤrnen, daß ſie ſich ſo empfindlich fand. 

„Sie machen einem ja ganz bange, rief die Sklavin. 
Benn Sie ſchon bei feinem bloßen Namen in Ohnmacht fallen, 
vie wird es. erft werden wenn Sie ihn feibft fehen? — Soll 
ch gehen und. ihn gefchwinde heraufholen?“ 

Ihn beranfholen ? verfeste Die Dame nein wahrhaftig ; 
ch will ihn nicht fehen! 

„Sie wollen ihn nicht fehen? Was für ein Einfall! Aber 
8 kann nicht Ihr Ernſt ſeyn. O wenn Se m WE RAR. 
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follten! @r iſt ſo ſchoͤn, fo fchön ald er noch nie geweſen ift, 
daͤucht mih. Sie muͤſſen ihn fehen! — Ed wäre unverant: 
wortlich, wenn Sie ihn wieder fortgehen laffen wollten, ohne 
daß er Sie gefehen hätte. Wofür hätten Sie fih denn —“ 

Schweige! Nichts weiter! (rief die Dame) Verla mic! 
Aber unterftehe dich nicht, wieder in den Saal hinunter zu 
gehen. Wenn er’s ift, fo will ich nicht, daß er dich erfennen 
fol. Ich Hoffe doch nicht, daß du mich fhon verrathen haft? 

„Nein, gnaͤdige Frau, erwiederte die Vertraute; er bat 
mich noch nicht mahrgenommenz denn er fehlen ganz in die 
Betrachtung ber Gemälde vertieft, und mich Dauchte, ich hörte 
ihn ein= oder zweimal feufzen. Vermuthlich — “ 

Du bift nicht Flug (fiel ihr die Dame ind Wort) ; verlaß 
mih! Ih will ihm nicht fehen, und er fol nicht willen in 
weten Haufe er ift. Wenn er’s erfährt, fo — haft du eine 
Freundin verloren ! 

Die Vertraute entfernte fich alfo, in Hoffnung, daß ihre 
Gebieterin fich wohl eines Beſſern befinnen würde, und — die 
fhöne Danae blieb allein. 

Eine Erzählung alles deffen, was in ihrem Gemüthe vor: 
ging, würde etliche. Bogen ausfüllen, wiewohl ed weniger Zeit 
als ſechs Minuten einnahm. Welch ein Streit! Welch ein 
Getummel von widerwärtigen Bewegungen! — Sie hatte ihn 


bis auf diefen Augenblic ſo zärtlich geliebt, und glaubte ist 


zu fühlen, daß fie ihn haſſe. Sie fürdhtete. fih. vor feinem 
Anblick, und konnte ihn kaum erwarten. Was hätte fie vor 
einer Stunde gegeben, dieſen Agathon zu fehen, der, aud 


andankbar, auch ungereen, über ihre ganze Seele bereite! 
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Deſſen Verluſt ihr ale Vorzüge ihres ehmaligen Zuftandes, 
Yen Aufenthalt zu Smyrna, ihre Freunde, ihre Reichthuͤmer, 
merträglih gemacht hatte! Deflen. Bild, mit allen den zaus 
yerifchen Erinnerungen ihrer ehmaligen Gluͤckſeligkeit, das 
inzige Gut war, was noch einen Werth in ihren Augen hatte! 
Aber nun, — da fie wußte, daß es in ihrer Gewalt ftehe, ibn 
vieder zu fehen oder nicht, — wachte auf einmal ihr ganzer 
Stolz auf, und ſchien fih nicht entfchließen zu koͤnnen ihm 
u vergeben. Wenn auch einen Augenblid lang die Liebe die 
Iherhand erhielt, fo ſtuͤrzte fie die Furcht, ihn unempfindlich 
a finden, fogleich wieder in die vorige Verlegenheit. 

Zu allem diefem Fam noch eine andere Betrachtung, welche 
nelleicht für eine Danae allzu fpipfindig fcheinen koͤnnte, wenn 
ir nicht, zu ihrer Rechtfertigung, entdecken müßten, daß die 
Hucht unfers Helden, die Entdedung der Urfachen welche ihn 
u einem fo. gewaltfamen Entfchluß getrieben, der Gedanke, daß 
hre eigenen Fehltritte fie in den Augen des einzigen Mannes, 
ven fie jemals geliebt hatte, verächtlich gemacht, — eine merk: 
värdige Revolution in ihrer ganzen Denfungsart hervorge⸗ 
racht hätten. Danae ließ ſich duch die Vorwürfe, welche fie 
ih felbft zu machen hatte, und wovon ‚vielleicht ein guter 
kheil auf ihre Umftände fiel, nicht von dem edeln Vorfag 
bfehreden, fi in einem Alter, wo diefer Vorfag noch einiges 
Berdienft in fich fchloß, der Tugend zu widmen. Wir wollen 
icht laͤugnen, daß eine Art von verliebter Verzweiflung dem 
roͤßten Antheil an dem außerordentlihen Schritt hatte, fich 
us einer Welt, worin fie angebetet wurde, in eine Einöde zu 
erbannen, wo die Freiheit fih mit ihren Empfindungen 18 
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unterhalten das einzige Vergnuͤgen war, welches fie fuͤr ſo 
große Opfer: entſchaͤdigen konnte. Aber ed gehörte doch Feim 
gemeine Sesla dazu, um in ben glänzenden Umſtaͤnden, work 
fie zu. leben gewohnt wer, einer ſolchen Verzweiflung fählg 
zu ſeyn, und in einem Vorſatz auszuhalten, unter welchem 
jede ſchwaͤchere Seele gar bald eingehunten wäre. Haͤtte @ 
ihr zu Smyrna und“ allentdalben an: Gelegenheit mangen 


Tonnen, den Verluft eines’ Liebhabers zu erfegen, wenn ewige |i 
bloß um einen Liebhaber zu thun geweſen wäre? Aber ihre 


Liebe zu Agathon war von einer eMern Art, war fo nahe wmit 
der Liebe der Tugend felbft verwandt, Daß wir Urſache haben 


zu: vermuthen, daß in der gänzlichen Abgefchiedenheit, worin 
unfre Heldin lebte, jene fih endlich gänslich in: Diefer verlum | 


Haben wurde. Und eben darum, weil: ihre Liebe zur Dugend 
aufrichtig war, machte fie fih ein gerechted Bedenken, bei dem 
Bewußtſeyn der: unfreiwilligen Schwachhett ihres Herzens für 
den allzu liebenswuͤrdigen Agathon, ich der Gefahr auszuſethen, 
durch eine nur allzu mögliche Wiederkehr. feiner ehmaligen 
Ompfindungen: mit dahin geriffen zu werden. Ein Gedanke, 
der ohne eine uͤbertriebne Meinung von ihren Reizungen im 
ihr entftehen Fonnte, und: durch das Mißtrauen in ſich ſelbſt, 


womit die wahre Tugend alfezeit begleitet iſt, kein geringes 


Gewicht erhalten mußte. 


Solchergeſtalt kaͤmpften Liebe, Stolz und Tugend fuͤr und | 


wider das Verlangen den Agathon zu fehen in ihrem um 
ſchluͤſſigen Herzen. Mit welhem Grfölg, laͤßt fich leicht er 
rathen. Die Liebe müßte nicht Lebe feyn, wenn fie nicht 


Mittel fände, den Stel, vad fie Tugend felbft endlich auf 





ee Seite zu bringen. Sie Mößte jewem. die: Bezierde aim, 
zu fehen wie ſich Agathon Haken -mirde, wenn er, fo plönkie 
web unerwartet, der einſt ſo ſehr geliubten und fo: graufam 
beleidigten Dauae unter die Augen Time; und munterte Diefe 
auf, ſich ſelbſt Stärke genug zuzutrauen, von den Eutzuͤdungen, 
fa welche ex vielleicht bei dieſem Aublick gerathen möchte, 
nicht zu ſehr geruͤhrt zu werben, Kurz, ber. Erfolg dieſes 
innerlichen Streites war, daß fie eben im Begriff war, ihre 
Bertraute (die einzige Perſon, welde fie bei ihrer Entfernung 
yon Smyrna mit fih gensmmen hatte) hereinzurufen, um 
ihr die nöthigen Verhaltungsbefehte zu geben ; als dieſe Skla⸗ 
vin felbft hereintrat, um ihrer Gebieterin zu melden: Daß 
die beiden Fremden auf eine fehr bringende Art um die Er: 
Laubniß anhalten ließen, vor die Fran des Haufes geiafen zu 
werden. 

Neue unentſchloſenheit, uͤber welche ſich niemand wun⸗ 
bern wird, der das weibliche Herz kennt. In der That klopfte 
der guten Danae das ihrige In diefem Augenblide fo flazk, 
daß fie noͤthig hatte, fich vorher in eine ruhigere Verfaffung 
zu- feßen, ehe fie ed wagen durfte, eine fo ſchwere Probe iR 
beftehen. | 


Sckhötes Kapitel. ) 
Ein Studium für die Geelenmaler, | . 


Unterdefen, bis fie mit fich ſelbſt einig, ſeyn wir, wozn 
fie ſich entſchließen, und wie Me fich bei einer: ſq cumeiikkann 


Bleiand, Agatpon IL. 12 


uud gefürchteten Iufammentanft verhalten wolle, kehren wir 
einen Augenblick: zu unferm Helden in den Saal zuruͤck. 
:: , Ge. mehr Agathon die Gemälde betrachtete, womit die 
Wände destelben behangt waren, je lebhafter wurde die Ein: 
bildung, daß er fie — in dem Landhaufe der Danae zu Smyrna 
gefehen habe. Allein. ex konnte fi fo wenig vorſtellen, durch 
was für einen Zufall fie. von. Smyrna hierher .gefommen fepn 
ſollten, daß er für weniger unmöglich hielt yon feiner Einbil⸗ 
bung betrogen zu werden. Zudem konnte ia eben derſelbe 
Meifter unterfchiedlihe Copien von feinen Stüden gemacht 
haben. Aber wenn er wieder die Augen auf eine Luna heftete, 
die mit Augen der Liebe den fchlafenden Endymion betrachtete, 
fo glaubte er ed fo gewiß für das nämliche zu erfennen, vor 
welhem er in einem Gartenfaale der Danae oft Viertelftun: 
den lang in bewundernder Entzüdung geftanden, daß es ihm 
unmöglich war, feiner Weberzeugung zu widerfiehen. Die Ver: 
wirrung, in die er dadurch geſetzt wurde, iſt unbefchreiblih. 
„Sollte Danae — aber wie könnte das möglich feyn ?” — 
Und doch ſchien alles das Sonderbare, was ihm Kritolaus 
von der Frau diefes Hauſes geiagt ‚hatte, den. Gedanken zu be: 
träftigen, der ist in ihms aufftieg, und den er fich Faum auszu⸗ 
denken getrauete. Die fchöne Danae hätte zufrieden feyn 
muͤſſen, wenn fie gefehen hatte was in feinem Herzen vorging. 
Er hätte nicht erſchrockner ſeyn können, vor das Antlig einer 
beleidigten Gottheit zu treten, als er es vor dem Gedanken 
"war, fi diefer Danae darzuftellen, welche ex feit geraumer 
Zeit gewohnt. war fich wieder fo unſchuldig zu denken, als fie 
Am damals, da. ex ſie verlieh, veraͤchtlich und haſſenswuͤrdis 





178 


4 
ſchien. Allein dad Verlangen fie zu ſehen verſchlang endlich 
Alle andern Gefuͤhle, von denen’ fein Herz erſchuͤttert wurde 
Seine. Unruhe war ſo fihtbar, dab Kritolaus fie. bemerken 
mußte. Agathon würde beffer gethan haben, ihm die Urfache 
davon zu entbecken. Aber er that es nicht, fondern behalf 
fi mit der allgemeinen: Ausflucht, daß ihm nicht wohl fey. 
Demungeachtet bezeigte er ein fo ungeduldiges Verlangen die 
Frau des’ Hauſes zu fehen, daB fein Freund aus allem, was 
er an ihm wahrnahm, zu muthmaßen anfing, es müßte irgend 
ein Geheimniß darunter verborgen feyn, deſſen Entwicklung er 
begierig erwartete. Inzwiſchen Fam der Sklave, den fie ab- 
geſchickt hatten, mit der Antwort zuruͤck: bag er Befehl babe, 
fie in ihr Zimmer zu führen. 

Hier ift ed, wo wir mehr ale jemals zu winfchen ver- 
ſucht find, daß diefes Buch von niemand gelefen werben möchte, 
der feine Ihönen Seelen glaubt. Die Situation, worin man 
unfern Helden in wenig Augenbliden fehen wird, tft unftret- 
tig eine von den ſchwierigſten, in welche man in feinem Leben 
tommen kann. Wäre bier die Rede von phantafirten Charak: 
tern, fo würden wir uns kaum in einer Eleinern Verlegen: 
heit befinden, als Agathon felbft, da er mit pochendem Herzen 
und fehwer athmender Bruft dem Sklaven folgte, der ihn in 
das Vorgemach einer Unbekannten führte, von der er faft mit - 
gleiher Heftigkeit wünfchte und fikrchtete, Daß es Danae ſeyn 
möchte. Allein da Agathon und Danae ſo gut hifterifhe Per- 
fonen find als Brutus, Porcia, und hundert andere, welde - 
darum nicht weniger :eriftirt Haben, weil fie nicht gerade fo 
dachten und Handelten wie gewöhnliche Renter So ekbamete. 


wir uns wenig, mie biefer Agathen sh dieſe Danae, ver 
möge der moraliſchen Begriffe des einen oben andern, der uͤher 
dieſes Buch / gut oder Abel urtheilen wird, hätten handeln ſel⸗ 
Im, oder gehandelt haben wuͤrden, wenn fie. nit geweſen 
wären was fie waren. Unſre Picht ift zu ergähken, nicht 48 
dichten; und wir Können nichts dafuͤr, wenn Mgathen bei ie 
fer Gelegenheit fih wicht weile und heidemnäfig genug ver 
beiten, oder Danae die Rechte des weiblichen Stolzes niet 
ſo gut behaupten follte, als viele andre — welche dem Hin 
wel danten, daB fie feine Dausen find — an ihrem war 
gethan haben wuͤrden. 

Die Ihöne Danne erwartete, anf. einem Sopha füken), 
ihren Beſuch mit fo vieler Stärke, als eine weibliche Serie 
nur immer zu haben fähig feya mag, die zusleih fo zärtlich 
und lebhaft it, als eine ſolche Seele ſeyn kann. Aber wer 
An ihrem Herzen vorging, mögen Leſerimnen, welche im Stande 
nd ſich an ihre Stelle zu Sepen, in ihrem eigenen lefen. Gig 
wußte, daB Agathon einen Gefährten hatte. Dieſer Umſtand 
kam ihr zu Statten; aber Agathon befand ſich wenig dadurch 
erleichtert. Die. Thuͤr des Borzimmers wurde ihnen von der 
Sklavin eröffnet. Er erkannte beim erften Anblick bie Bee 
trante feiner Geliebten; und nun konnte er wicht mehr wear 
feln, daß die Dame, die er. in einigen Augenblicken ſehen wiirde, 
Danae fe. Er raffte feinen ganzen Muth zuſammen, indem 
er zitternd hinter feinem Freunde Kritolaus herwankte. G 
fab ſie — wollte anf fie zugehen — konnte nicht — heftete 
ſeine Augen auf fie — und ſank, vom Uebermaß feiner Cr 

Afindlichteit aͤberwoͤltigk, in die Meme ſeines Freundes zurid. 


wi 
we 


Auf mal vergaß die ſchoͤre Danae alte die großen: Ent: 
opungen: von: Gelaſſenheit und Zuruͤckhaltung, welche fie 
fo. vieler Muͤhe gefaßt. Hatte. Sie lief in zaͤrtlicher Be⸗ 
gung anf ihn zu, nahm Ihn in ihre Arme, ließ dem. ganzen 
om ihrer Ompfinbungen den Lauf, ohne daran Zu denken, 
fie einen Zeugen hatte, deu über alles, was er ſah und 
te, erſtaunt ſeyn mußte. 
Allein die Guͤte des Herzens und dieſe Sompathie, buch 
che ſchoͤne Seelen in wenig Augenblicken vertraut mit eins 
er werden, machte daß Kritolaus in einer Lage, auf die 
o wenig vorbereitet war, ſich gerade fo benahm, als ob 
ſchon viele. Jahre der Vertraute ihrer Liebe geivefen wäre. 
trug feinen Fremd auf ben Sopha, auf welchen ſich Danae 
en ihn binwarf: amd da. er num ſchon genug wußte, um - 
ſehen daß .er Hier. zu nichts mehr helfen. koͤnne, fo ent: 
te er ſich unvermerkt weit. genug, um unfre Liebenden 
dem Zwang einer Zuruͤckhaltung zu entlebigen, welche, in 
onderbaren Nugenbliden, ein größeres Uebel ift, als. unem⸗ 
bliche Leute fich vorftellen Können. I 
Aumadnqh bekam Agathon, an der Seite der geftchlvollen 
aae, und von einem ihrer ſchoͤnen Arme umfhlungen, das 
moͤgen zu athmen wieder. Sein. Geficht ruhte an ihrem 
en, und bie Thraͤuen, melde ihn zu benetzen anfingen, 
en dad. erſte, was ihr. feine wieberkehrende Empfindung 
eigte. Ihre erſte Bewegung war, ſich von ihm zuruͤckzu⸗ 
en; aber ihr Herz verſagte ihr die Kraft dazu. Es ſagte 
nes in dem ſeinigen vorging; und fie Hatte. den Muth 
ihm: eine Liaderung zu entziehrn, Weihe er io WR 


zu haben ſchien gb in der That näthig. hatte. In menigen 
Augenblicken machte er ſich ſelbſt den Vorwurf/ daß er eisen 
fo großen Guͤtigkeit unwuͤrdig ſey. Er raffte ſich anf ‚warf 
ſich zu ihren Fuͤßen, umfaßte ihre Knie, verfuchteies fie anu 
ſehen, und fank, weil er ihren Anblick nicht auszuhalten ver 
mochte, mit einem von Chraͤnen uͤberſchwennnten Geſicht auf 
ihren Schooß nieder. Danae konnte nun nicht zweifeln, daß 
fie ‚geliebt. werde, und es koſtete ihr Mühe, die Entzuͤckung 
zuruͤckzuhalten, worein ſie durch dieſe Gewißheit geſetzt wurde. 
Aber es war nothig dieſer altzu hartlichen Scenc ein ur 
zu machen. 

Agathon tounte u nicht reden. und was hette er 
reden ſollen? — Ich bin zufrieden, Agathon, ſagte ſie mit 
einer Stimme, welche wider ihren. Willen verrieth, mie ſchwer 
es. ihr wurde ihre Thränen zuruͤckzuhalten. — Ich bin zus 
frieden! Du findeft eine Freundin wieder; und ich Hoffe, m 
werdeft fie künftig deiner Hochachtung weniger unwuͤrdig fin⸗ 
den als jemals. Keine Entſchuldigungen, mein Freund (den |: 
Agathon wollte etwas Tagen. das: .einer Entſchuldigung gleich 

ſah, und woraus er fidi, in ber heftigen Bewegung worin 
ee war, ſchwerlich zu feinem. Vortheile gezogen haͤtte) — 
denn du wirft feine: Vorwuͤrfe von mir. hören. Wir wollen 
uns des Mergangenen nur erinnern, um. bad Vergnügen eines 
fo unverhofften Wiederſehens defto reiner zu ‚genießen, — 
Großmuͤthige, goͤttliche Dauae! rief Agathon in einer Ent⸗ 
zuͤckung von: Dankbarkeit. und Liebe. — Auch leine Beiwoͤrter, 
Agathon! (unterbrach ſie ihn) keine Schwaͤrmerei! du hiſt zu 
ſehr geruhrt. Pernhige hie werden Zeit genug haben, 
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ns von allem. Rechenſchaft zu geben, was, felldem wir. und 
um letztenmale gefeheir. haben, vorgegangen ift. Laß mic 
18 Mergmigen, dich wieder gefunden zu haben, unvermiſcht 
—* Es iſt das erſte, das mir s ſeit unſerer Deenunsg 
u Theil wird. = 
Mit dieſen Werten. — und: in der. 7 Hätte fie die 
stern für fich ſelbſt behalten. koͤnnen, wenn: es moͤglich waͤre 
nmer Meiſter von feinem. Herzen zu ſeyn) — ſtand fle:auf; 
äherte ſich dem Kritolaus, und ließ dem mehr: ass ſemals 
ezauborten Agathon Zeit; I) in eine ruhigere ae 
ng zu ſetzen. | 
Was diefe zartliche Scene fir golgen. Haben mußte, in 
icht vorauszuſehen. Danae und Kritolaus wurben gar balb 
raute Freunde. Diefer junge Mann geftand, feine Pſyche aus: 
enommen, nichts Volllommneres .gefehen zu haben als Danne ; 
nd Danae erfuhr mit: vielem Vergnuͤgen, daß Kritolaus der 
zemahl der Ihönen Pine, und Pſyche die wiedergefundene 
xchweſter Agathons ſey. Sie. hatte nicht viel Mühe ihre Säfte 
ntbereden, ein Nachtlager in. ihrem Haufe anzunehmen. Sie 
neldete ihrem Freunde, ‚daß ſie die Urſache feier heimlichen 
Intweidung bei:ihrer Zuruͤckkunft nach Smyrna bald entdeckt 
abe. Sie verbarg ihm wicht, daß der Schmerz, ihn verloren 
u haben, fie. zu dem ſeltſamen Entſchluß gebracht, der Welt 
u entſagen; und in irgend einer entlegenen Einoͤde ſich ſelbſt 
uͤr die Schwachhtiten und Fehltritte ihres vergangenen Lebens 
u beſtrafen. Jedoch, ſetzte fie hinzu, hoffe fie, daß, wenn fie 
inmal Gelegenheit haben wuͤrde, ihm eine ganz aufrichtige 
md umſtandliche Grzaͤhlung ber Gefchichte zees Sara, SD 
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af: Dio-Beit,: he ſein Mengntig herr Soce wir: ein urnes Meier 
gegeben habe, gu machen; — er Urfache ſinden wiirde, fi 


wo nicht immer zu emtichuihigen, bach moht zu bebauern ad 


zu verbarimen. 


Die Sucht, den Gedanten in ihr zu veranlaffen, ale ob fe - 


Durch das, was chmals zwifgen ihnen. vorgegangen ar, von 
feiner Hochachtung verloren hätte, zwang unfern Helben eins 
geraume Zeit, bie Lebhaftigkeit feines Empfindungen in ſeinem 
Herzen za verfehließen. Danae wurde indeſſen mit ber Famık 
Ue des Archytas bekannt, nachdem vorher zwiſchen Agathon 
and Kritolaus verabredet worden war, das dem letztern nt 
decktte vormalige Verhaͤltniß des erſtern zu biefee Dame vor 
Ber Hand noch ein Geheinmiß ſeyn zu laſſen. Man mußte fe 
lichen, fobald man fie ſah; nd fie gewann deſto mehr, je 
beffer man fie kennen lernte. Es war uͤberdieß eine von ihren 
Gaben, daß fie fich. fehr leicht md mit der beiten Art in 
alle Perſanen, Umſtaͤnde und Lebensarten zu ſchicken mußte, 
Wie konnte es alſo anders ſeyn, als daß ſie in kurzem durch 
die zärtlichfte Freunbſchaft mit einer ſolchen Familie -verkun 
den wurde? Sogar der weiſe Archyt as Hebte Ihre Geſellſchaft; 
und: Danne machte ſich ein Vergmigen darnus, einem Sreiſe 
von: fo feltmen Berbtenften: die kleinen Beſchwerden bes Alterd 
durch Die Annehmlichkeiben ihres Umgangs erleichtern zu bei 
Am. Wer nichts mer der Inneigung za. vergleichen, welche 
Yındıe und Danae einander eiwlößten.. Niemale: hat vielleicht 
unter zwei Franenzimmern, melde. fo goſchiert waron Etfva- 
linnen zu Tepe, eine ſo volllommue Freundſchaft gehervſchet. 
Men lann ih ahnen, vi Age dabet votlor. Er 


fah. Die ine Davar alle Daget er hatie alle Verrechte eines 
Bruders bei ihr: aber — wie ſollte ed möglich: gamefen: fe, 
daß er fi immer. daran begnugt vier | 





Siebentes Rapitel 
Werseitun jur Geſchichte der Danae. 


Wenn wir alles, was im gweiten Kapitel dieſes Buche 
wen deu Diepofitiowen unfers Helden in Abſicht auf die ſchoͤne 
Danae geſagt worden if, mit den Wirkungen zuſammen 
halten, weiche das umwenmuthete Wisderfinden berfelben, und 
der tägliche Unrgang, der: mn wieder zwiſchen ihnen. herge⸗ 
ſtellt war, auf. fein Herz und vermurblich auch auf feine 
Sinnen mahen mußte; wenn wir uͤberdieß erwaͤgen, daß für 
eine fo: gefuͤhlvolle Seele wie die feinige, tr der Muße und 
Freiheit worin. er u Tarent lebte, die Liebe eine Art vom 
Beduͤrfniß war: fo werden wir fehr begveiftich finden, daß 
es mur von Dane. abhiag, alles; aus ihm zu wachen was 
fie wollte. 

Dieß vorandgefeht, werden vielleicht wenige few. weiche 
nicht erwasten folltew, daß fie ihre wisber erlangte Gewalt 
dezu augewendet haben: werde, einen Gemahl aus ihm 38 
machen. Eine Vernuthuug, welche darch viele Umſtaͤnde 
wahrſcheinlich gemacht: wird, und beinahe: zur Gewißheit fest, 
wenn wir den Umftand hinzu. thun, kai fie feſt entehttten. 


war, in einein gewiſſen Sinne: wit auchen Danne für ie 
Freund zu ſeyl. 

Dieſer letzte Umſtand laßt vermuthen, ſie mie Veran 
laſſungen gehabt haben, eine fuͤr unſern Helden ſo ** 
liche Entſchließung zu faſſen; und dieß bringt natuͤrlicher 
Weiſe auf den Gedanken: Agathon werde Verſuche gemacht 

haben, die Rechte eines beguͤnſtigten Liebhabers wieder bei 
ihr geltend zu machen. Gleichwohl wuͤrde ihm ein ſolcher 
Gedanke Unrecht thun. Nicht ale ob. es ihm, in Auge 
bliden der Schwachheit, an derjenigen Art von Regungen 
des Willens gefehlt hätte, welche. (nach dem Urtheil der Sitten: 
lehrer) mehr mechaniſch als freiwitig, und ‚von der weiſen 
Natur: bloß dazu veranſtaltet worden ſind, uns vor Geſahr 
zu warnen und zum Widerſtand aufguforbern. Aber die Hoch⸗ 
Achtung, die ihm das ganze Betragen. feiner ſchoͤnen Freundia 
Anflößte; die Vergütung, die er ihr ſchuldig zu fepn: glaubte; 
die Beſorgniß, daß fie fogar ſolche Freiheiten, welche bie 
Vertraulichkeit der Freundſchaft verhtfertigen konnte, weniger 
Fir Ergießungen der Empfindung als für Vorboten demuͤthi⸗ 
gender Unternehmungen anſehen möchte: alles dieß gab fer 
wem Umgange mit ihr die ganze Schuͤchternheit riner erſten 
Liebe. Allein eben dieß machte ihn, in Augenblicken, wo die 
gegenwärtige Empfindung, durch Die Erinnerungen des Der: 
gangnen verſtaͤrkt, ihr eigenes Herz. ſchmelzte, nur deſto ‚ge: 
ſuͤhrlicher; und es war: mehr gegen ſich ſelbſt als gegen ibm, 
daß ſich Danae durch Entſchließungen waffnete, deren Stand⸗ 
haftigkeit ſie vielleicht eben fo viel. feiner: Barithaltung als 
Arer Cugend zu danten hatte. - 


‘ 


Nichte: iſt wohl gemiſſer, als daßſie Kch gerade To. hätte 
ven. muͤſſen, wenn fie die vorhin erwaͤhnte Abſicht gehabt 
Mein demugoachtet jſt eben ſo gewiß, daß ſie ſich 
ausm. ſo bᷣetrug, weil ſie dieſe Abſicht nicht hatte, fon- 
trotz allen Bennhungen ihres Liebhabers und allen Ver⸗ 
gen ihres eigenen Herzens, feſt eusiäloßen war, (einen 
uch von ſeiner Schwäche zu machen. 
Bir haben ung vergebens Muͤhe gegeben, den Gmb ‚einer 
erordentlichen Entfhließung in, irgendeiner eigenmißigen 
ng oder Leidenſchaft zu entdecken. Sie liebte den Aga⸗ 
fie wmrhe wieder ‚geliebt, mehr als jemals geliebt; 
zanze Haus bei Archytas war. von ihr eingenommen, 
Geſchichte war zu Tarent unbelaunt; und wem ſollte 
en, daß ſie ſelbſt treuherzig genug habe ſeyn koͤnnen, fie 
zählen? Agathon wandte alle Beredſamkeit der Liebe, 
vtlichen Verfaͤhrungen der Sympathie, er wandte alles 
vas eine fehöne Seele verſuchen, und ein: halb beſiegtes 
völlig entwaffnen kann, um ihren Entſchluß zu erſchuͤt⸗ 
Mit welcher Begeifterung fchilderte er ihr die Selig⸗ 
:einer von der Tugend gebeiligten Liebe — umd einer 
wie. die ihrige — vor! Wie ſchwer ward es ihr, in 
v-Stunden, durch Dad Feuer ‚womit: er ſprach, durch 
entzucken das alle feine Zuge ſchwellte, durch die. Webers 
igen des Herzens, melche oft, mitten im Befkraben fie 
rreden, die Worte auf feinen Lippen erſtichten, und ein 
hweigen hervorbrachten, deſſen ſtumme⸗ Beredfamleit 
witzeruͤhrten Herzen unausſprechliche Dinge ſagt, — 
nepe ward xs ihr da, oder vielmzehr, wie wax es ihr, im 


es 

wehren Angendliden mdhltch, nicht Mernaittzot zu werden? 
as, um aller Liebesgoͤrter willen, Tome fie bewegen zu 
wtderftehen; ſie fähig machen auszuhalten? — „Eigenſinn de 
— Geſetzt auch es wäre wahr, bdaß die wichtigſren Eatb⸗ 
faflefangen der Sören oft keine audee Triebfeder haͤtten? 
Meoßer Egenſinn konnte es hier wohl nicht fern. Giehgwnil 
ſehen wir ung genoͤthiget, entweder zu dieſer verborgenen 
Qualitat unfee Zuflucht zu nehmen, ober zu geſtehen, daß es 
eine höhere Wet von Lebe, daß es bie Leidenſchaft der Tu⸗ 
send war, was fie faͤhig machte einen ſo heldenmuͤthigen 
- Wderftand zu thun. — Aber weiche neue Schwierigkeiten! — 
Die Tugend einer Danae! Wer kann nad den Proben, die 
wir mit der Tugend einer Prieſterin umd eiwer Schuͤlerin bed 
Platon gemacht haben, zu der Tugend einer Danae Bee 
trauen fallen? Können wirſerwarten, daß Diefe Leidenſchaft 
ber Tugend, wovon wir bie gelehrige Schaͤlerin eines Hippias 
begeiftert zu ſeyn vorausfeken, für etwas Veſſeres als fir eine 
Söttin aus einer alte von Leinewand werde argeſchen 
werden? 

Wir geſtehen es, in ſo weit ein Vorurtheil gevecht heißen 
Bann, iſt nichts gerechter, ald das Vorurtheil,. welches ber 
fHönen Danae entgegenfteht. Allein demungeachtet wuͤrde ed 
fehe ungerecht fepn, wenn wir fie zum Opfer eines allge 
meinen Satzes machen: wollten, der ıutifreitig: eintze Aus⸗ 
nahmen leider. Cine ſchoͤne Seele, welcher die Matur die 
Aineamenten der Tugend (wie Cieero es nennet) eingezeichnet 
bat, begadt mit der zarteſten Empfinvlichteit fie das Schoͤn 
and Gute, und mit angeborker Leichtealein jode geſellſchaftlich⸗ 


Zugenb. ntsuiken, hann hub. einen Zufa zmenſius uugan⸗ 
Baer Aufalle an ihm Catwichlang gehindert, odex an ihre 
ueſpruͤnglichen Blhung verunſtaltet werben. Ihre Voigungen 
lannen eine ſalſche Richtuug helammen. Die Merſuͤhrung, is 

der einnehmenden Geſtalt her Liebe, kann ſich ihrer I 
erfaheenheit sur Weqweiſerin aufbringen, Niebrigleit und 
Mangel hauen in ihr dieſen deln. Stolz niederſchlagen, der 
fo: oft die letzte Bruſtwehr der. Rugend iſt. Erziehung und 
Beifpieke, koͤnnen fie: Aber ihre wahre Beſtimmung verblenben, 
Die unfhuldigften,. in ſelbſt die edelſten Regungen des Her⸗ 
zens, Grfaͤlligkeit, Dankbarkeit, Großcnuth, koͤnnen durch 
Umstände zu Fallſtrichen für fie werden, Hat ſie ſich einmal 
anf dem .hiumichten Wade des Vopgnuͤgens den Liebesgoͤttern, 
Scherzen und Frender als Fahreen vertraut, wie ſollte fie 
gewahr werden, wohin. fie der ſanfte Whang eines ſo luſtigen 
Weges führen kann? zumal, wenn ſich Die Grazien und Muſen 
ſelbſt su der froͤhlichen Schaar geſellen, und der ſophiſtiſche 
Witz, in den Mantel der Philoſophie gehuͤllt, Gefuͤhle zu 
Grundſaͤtzen und die Kunſt zu genjeßen zu Weisheit adelt? 
Eine lange Reihe angenehmer Merirrungen kann Die Folge des 
erſten Sorittes ſeyn, den ſie auf. einem Wege gethan bat, 
der ihnem bezauberten ge der gerade Pfad zum Tempel 
der Gluͤcheligkeit fchien. — Aber warum follte fie nicht vom 
ihrem Irrwege zuricdtommen koͤnnen? Die Umſtaͤnde koͤnnen 
ber Tugend chen. ſowohl befoͤrderlich als nachtheilig.Tepn. Ihre 
Augen koͤnnen geoͤffnet werben. Erfahrung und Sättigung letz⸗ 
zen fie anders von den Gegenſtaͤnden ustheilen, in deren Genuß 
ie ehmals ihre Gluͤcſeligkeit fegie. Aare Ware En 
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andre: Geſinnungen, ober, dentlichet zu reden, richt 
griffe geben auch. den Neigungen ihre wahre Richtun— 
Giundzuͤge der. Seele bleiben unveraͤnderlich. Eine 
Seele kann fich verirren, Tan duech Bichdwerte 9 
werden; aber fie kann nicht aufhoͤren eine ſchoͤne € 
ſeyn. Laßt den magtfchen Nebel zerfireut werden, 
De Gottheit der Tugend kennen lernen! Die: tft. der 
blick, wo fie ſich felbft kennen lernt; wo fie fühlt, daß 
fein leerer Name, kein Geſchoͤpf der Einbildung, ir 
fmdung bes: Betrugs, — daß fie die Beſtimmung, Die 
bie Woluft, der Ruhm, das hoͤchſte Gut eines de 
Mefens ift. - Die Liebe zur Tugend, bad: Verlangen fi 
nach dieſem göttlihen Ideal der moraliſchen Schoͤnh 
zubilden, bemaͤchtigt ſich nun aller ihrer Neigungen; 
zur Leidenſchaft; in dieſem Zuſtande, mehr als in 
einem andern, iſt es, wo man ſagen kann, daß di 
von einer Gottheit beſeſſen iſt; und welche Probe iſt ſo 
welches Opfer fo groß, um zu ſchwer, zu groß fir 
thuſiasmus der Tugend zu ſeyn -- 

Ob diefes nicht ganz eigentlich der Fall der (hönen 
geweſen ſey, darüber ſollen unſre Leſer felbft urtheil 
bald ſie ihre Geſchichte aus ihrem eignen Munde verr 
haben werden. Danae fand ſich in der Nothwendis 
zu erzaͤhlen, weil ihr Agathon kein andres Mittel uͤbr 
ihre ſtandhafte Weigerung gegen eine Verbindung, 
nichts im Wege zu ſtehen ſchien, vor den Augen der 
des Archytas und vor den ſeinigen zu rechtfertigen. 
Wahrhaftigkeit feinen wir war Wrlache zu haben 
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jweifel zu feßen. Ihre Abſicht war es wenigſtens, die 
Bahrheit, felbft auf Unkoften ihrer Cigenliebe, zu fagen. 
Freilich ift dieſe Eigenliebe eine ganz vortreffliche Soloriftin, - 
venn wir in der Abfchilderung unfers lieben Selbft auf die- 
enigen Theile fommen, welche wir in den dunkelſten Schatten 
u ftellen Urfache haben. Sie befist ganz eigene Geheimniſſe, 
iefe Theile, wenn fie ja nicht ganz verftedt werden können, 
o zu beleuchten und zu nuanciren, daß fie dem Ganzen den 
nöglichft Fleinften Schaden thun; ja, fie findet wohl gar 
Nittel, die fchönern Theile dadurch zu erheben, und und 
lauben zu machen, das Ganze gewinne duch die Fehler 
elbſt. Danae hätte mehr ald eine Sterblihe feyn muͤſſen, 
m auch gegen die unmerklihen Drücde diefer erften Spring- 
der der menfchlihen Natur immer auf der Hut. zu ſeyn. 
der und daucht, man kann mit dem: ‚Grade von. Glaub: 
nirdigkeit. zufrieden feyn, der. Daher entipringt, ‚wenn ber 
Inzähler feiner eigenen. Gefchichte. Die Wahrheit Tagen will. 
Höven wir alfo immer, was ſie uns von. einem Gegen 
ande fagen wird, von dem fie mit der vollftändigften Kenntniß 
seechen konnte, und dem fie, .bei aller ihrer Aufrichtigkeit, 
ewiß nicht zu viel‘ geſchehen laſſen wird! 


Vierzehntes Bud. 
Geheime Geſchichte ber Danae. 


Gxfe8 Kapitel. 
Danae beginnt ihre geheime Geſchichte zu erzählen. 


Wir überlaffen ed dem Lefer. ſelbſt, fich die Scene mo dk 
fhöne Danae ihrem Freunde die geheime Geſchichte ihres 
Lebens mittheilte, nach eignem Gefallen vorzuftellen. Cr kann 
fie anf einen Sofa, ober unter eine Sommerlaube, ober unter 
den Schatten einer hohen Cypreſſe an den Rand eines riefeln- |, 
den Baches verfeßen: für die Hauptſache — Doch nein! id 
were mich; die Scene ift bei einer folden Erzaͤhlung (und 
überhaupt bei weldher Art von Handlung es immer feyn mag) 
niemals gleichgültig. Hätte Danae irgend einen geheimen 
Anſchlag auf die Sinnen oder auf dad Herz unfers Helden 
gehabt, fo würde fie vermuthlich Mittel gefunden haben, es ſo 
einzuleiten, daß fie ſich zufälliger Weile entweder in, einem 
artigen Boudoir (denn die Griechen. hatten auch ihre Boudoirs) 
oder unter einer lieblich daͤmmernden Rofenlaube ihm gegenüber 
befunben hätte, Aber da ſe (hlehtertings Feine Nebenabſichten 
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te, ſo ik eine: gemaqhliche NRaſenbant, im Schatten eines 
jen Baumes, unter den ehrwuͤrdigen Augen dei Natur, 
fo ein Platz wie der, wo Sokrates mit dem ſchoͤnen Phaͤdrus 
r das weientlide Schöne philoſophirte, — unſtreitig der 
celichſte. I 

Es war alſo am Abend eines ſchoͤnen Sommertages; der 
nmel, heiter; nur hier und da ein leicht ſchwebendes Woͤlk⸗ 
1, von ſanften Luͤftchen getragen. Danae, ſchoͤn und ruͤhrend 

die Natur, deren Anblick Ruhe und allgemeines Wohl⸗ 
len uͤber ihre Seele verbreitete: doch milderten einige ernſte 
te dieſe ſchoͤne Heiterkeit; und eine ſanfte Schamroͤthe, bie 
reizenden Wangen uͤberzog, indem fie bie ſchoͤnſten Augen, 
jemals geweſen ſind, auf ihren erwartungsvollen Freunb 

:ete, ſchien den Inhalt ihrer Rebe anzukuͤndigen. Agathon, 
gegenuber, feine ganze in ihr Anſchauen ergoſſ'ne Seele im 
jriff, fobald fie die Lippen oͤffnen wiirde, lauter Ohr zu 
Gen! — Ich wuͤnſchte Apelles oder Raphael zu ſeyn, um 
es Gemälde zu malen, und dann Palet und Pinfel auf 
ner an den Altar der Grazien aufzuhaͤngen! 

Danae ſpricht — und der Gedanke an den Ton ihrer 
time, den ich nicht malen koͤnnte, an den Ausdrud, der 
er dem Neben mit jedem’ Augenbli ihrem Geſi chte Reizungen 
‚ die mein Pinſel nicht: ſchaffen koͤnnte, dieſer Gedanke 
ſtet mich wieder, daß ich nicht Apelles noch Raphael bin. 

So ſchwer es mich ankommt, mein lieber Agathon (ſprach 

‚ dir eine ungefchmeichelte Abſchilderung von meinem ver: 
genen Leben zu machen: fo wenig ift es doch in meiner 
malt, mic diefer Demuͤthigung zu überheben. Ed wer Cie 
Birland, Mgatgon. IH. 13 
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Zeit, da du zu gut von mir dachteſt: und damals war e 
vielleicht zu verzeihen, daß ich den Muth nicht hatte, di 
einem füßen Irrthum zu ziehen, der ung beide glüdli n 
Hippias nahm diefen Dienft über fih: aber es ift mei 
wahrfcheinlich, daB er nicht einmal den Willen hatte, mi 
rechtigleit zu erweiien. Und wenn er ihn auch gehabt 
‘was würde ich dabei gewonnen haben? Er kannte m 
Hälfte von Danae, — und war unfähig mehr von ihr zu ke 
Deine plöglihe Flucht. von Smyrna entdeckte mir alled, n 
Dir gefagt haben konnte, Wie tief mußte ich in Deiner 
nung gefallen fepn! Das Bewußtiepn, es nicht zu ver 
daß du fo übel von mir dächteft, war damals nur ein fchı 
Rroft! Das Schidfal hat es auf fih genommen mich ı 
zu raͤchen — wenn ich fo fagen kann; denn ich liebe dieſe 
ftellung nicht. Ohne Bedenken gefteh’ ich es dir, es. ift 
Gluͤckſeligkeit für mich, wenn Agathon nicht glädlich 
‚Seitdem wir uns fo unverhofft wieder gefunden, hat mi 
ganzes Betragen die vollfommenfte Genugthuung ge 
Nur ein Herz wie deines ift eines fo edelmüthigen Verfa 
einer fo feinen Empfindfamfeit, eines To zärtlich abgeme 
Gleichgewichts zwifchen einer. Freiheit und einer Zuruͤckha 
welche mich in gleichem Grad erniedrigt haben würden, 
Von diefer Seite haft du mir nichts /zu wuͤnſchen übrig ge 
Wollte der Himmel für die Ruhe deines Herzens: un 
meinigen, daß Agathon deffen Sreundfchaft zu verdieng 
Außerfte Wunſch meiner Eigenliebe iſt — ſich haͤtte beg 
koͤnnen, gerecht gegen ſeine Freundin zu ſeyn! Ich rufe 
die Goͤtter zu Zeugen det Wheleceleit dieſes Wunſche 
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meine ganze Geele liegt aufgefchloffen vor dir, und Feine Regung, 
die mir felbft noch merklich iſt, fol dir ein Geheimniß bleiben. 
Mitten in dem Wunfche, daß du mich weniger lieben möchteft, 
begreife ih, daß ich etwas Unmöglihes wünfhe, fo lange du 
diefe Danae nicht völlig kennſt, die du liebeſt. Sch Habe wohl 
iberlegt, was ich zu thun im Begriff bin. Was ich felbft dadurch 
verliere, ft das Wenigfte. Uber ich geftehe dir’s, Agathon, ed 
voſtet mir Weberwindung, dich aus deinem ſchoͤnen Traum auf- 
uweden. Die Danae deines Herzens, und die Danae, die du 
ier vor bir fiehft, find nicht eben dieſelbe. Die Zerftreuung 
ines Irrthums, den du Tiebeft, kann nicht anders als ſchmerz⸗ 
aft ſeyn. Aber fie ift zu deiner Ruhe, fie ift für den Ruhm 
eines Fünftigen Lebens nothwendig. Hoͤre mich alſo, beſter 
Igathon! 


Zweites Rapitel, 


krſte Jugend der Danae, id zu igrer Vekanntſchaft mit tem Alcibiades. 


Meine Abkunft iſt niedrig, und diejenigen, die mir das 
eben gaben, Fannten nie was Gemaͤchlichkeit, Ueberfluß und 
Anſehen iſt. Meine erfte Erziehung war diefen Umſtaͤnden 
zemaͤß: die Natur mußte alles thun. Und in der Chat — es 
väre Undank es nicht bekennen zu wollen — fie hatte fo viel 
he die Heine Myris (fo nannte man mich damals) gethan, daß 
es vielleicht am beften war, ihr alles zu überlaffen. Die kleine 
Myris hatte eine Figur, von der man fich große Hoffnungen 
machte; und ſchon damals, wehn fie unter antern Kihern 
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ihres Alters im Reihen. hüpfte, pflegte man ſie Die Graxe zu 
nennen: die Eleine. Myris hatte auch ein Herz; aher dazum 
befümmerte fih.niemand. Ihre. Mutter mar eine Floͤten ſpielerin. 
Sie mochte vielleicht den. Entwurf. ihres. eigenen Gluͤckes auf 
die Gaben, die fi in dem jungen Mädchen entwickelten, ge: 
gründet haben: deun ihr. ‚einziges Bemühen war, fie von ihrem 
ſiebenten oder achten Jahre an zur Beſtimmung einer dem 
oͤffentlichen Vergnuͤgen gewidmeten Perfon. zu. bilden, Wie 
meine Eleinen Fähigfeiten. wurden angebaut, fo gut ala. ed die 
Umftände zuließen, und fo weit. als meiner Mutter ‚eigene, 
vermuthlich fehr eingeſchraͤnkte, Geſchicklichkeit reichte. Man 
fand, daß ich in der Muſik und im Tanzen ben, Unterricht und; 
das Beifpiel, fo..fie. mir geben konnte, bald aͤberholte. Nun 
bildete ich mich ſelbſt, ſo gut ich konnte; denn ich fand, etwas. 
in mir — ohne zu wiflen oder mich zu befimmern was es mar 
— dad mich weder mit dem, was ich um mich her fah, noch mit 
mir felbft und mit dem. Beifap, den ich erhlelt, zufrieden ſeyn 
ließ. Die Natur hatte die Idee des Schönen in meine Seele 
gezeichnet; noch fah ich fie bloß duch einen Nebel; aber auch 
das Wenige, was ich davon erblidte, that feine Wirfung. 
Ein Umſtand, der bei diefem allem zur Chre meiner guten 
Mutter gereicht, ift zu wichtig, als daß ich ihn vorbeigehen 
koͤnnte. Wenn fie, wie ich ſchon bemerkte, nichts that, um 
mein Herz zu bilden, fo that fie doch, auch wenig oder nichts, 
um es zu verderben. Sie fhien (fo viel ich mic ihrer erinnern 
Tann) über diefen Punkt ohne alle Sorgen. . Die ihrigen gingen 
bloß auf die koͤrperliche Hälfte meiner Perſon; auf. die Erhal⸗ 
fung meiner feinen Haut vod (Goͤnen Geſichtsfarbe, auf die 







Entwicklung aller der Neisungen, bie S 
und in welche fie um fo viel-verliebter 7 


5 zu aut, in deren ausſchließendem Beſitz fie: zu pe 
fiherte; nnd ich bin gewiß, daß die junge Miyris die 
fo fehr gepriefene Schönheit Ihrer Hand und ihres Fußes, und 
das was man die Cleganz ihrer Leibesgeftalt nannte, der außer⸗ 
ordentlichen Sorgfalt der guten Frau zu danken hatte, 

Unter den Hausgöttern, an welche fie mich meine Andacht 
richten lehrte, war eine Venus, die von den Grazien geſchmuͤckt 
vird, der vornehmfte Gegenftand ihrer eigenen. Sie bat diefe 
Söttinnen für ihre Tochter um Schönheit und um die Gabe 
u gefallen. Nach ihrer Meinung war das Befte, was fie mir: 
on den Unfterblihen erbitten konnte, in diefe beiden Eigen: 
haften eingefchloffen; wenigſtens that fie alles was fie konnte, 
im dieſe Meinung in mir zu erwecken. 

Dieſe Venus und dieſe Grazien, die ich alle Morgen mit 
riſchen Roſen oder Myrtenzweigen bekraͤnzen mußte, waren 
as Werk eines ſehr mittelmaͤßigen Bildſchnitzers, und nichts 
veniger als geſchickt, die Idee goͤttlicher Volllommenheit in 
einer jungen Seele zu entzuͤnden. Dieſe Betrachtung entſtand 
ft in der jungen Myris, wenn fie ſich ſelbſt mit dieſen Bildern 
verglich, und war allenial von dem MWünfche begleitet, die Göttin 
der Schönheit und ihre Gefpielen in ihrer wahren Geftalt zu 
fehen. Diefem Wunſche folgten oft Beftrehungen der Eine 
bildungsfraft, ein ihrer würdigeres Bild in fi felbft au er⸗ 
fhaffen; nnd dieſe Beſtrebungen fchienen zuwellen von VE 


— 


188 


Göttinnen begünftiget zu werden. Cin Zufall machte ihr e 
aus dem Munde eines Sängers von Theben Pindars erhabı 
Geſang auf die Grazien befannt. Ein himmlifcher Lichtitr 
ſchien ihr, da fie ihn hörte, in ihre Seele zu fallen. Ihrıi 
als würde ein dichter Schleier vor ihren Augen weggezog 
und nun fah fie „dieſe Grazien, von welchen alles Angeneh 
und Lieblihe zu den Sterblihen ausfließt; unter deren € 
fluß der Weife, der Tugendhafte, der Held und der Liebhal 
bes Schönen fich bildet; diefe Himmlifchen Grazien, ohne wel 
die Götter felbft keine Freuden kennen, und durch deren Hän 
alles geht was im Himmel gefchieht; fie, die, neben di 
Prthifhen Apollo thronend, nie aufhören die unvergängli 
Majeftät des Dlympifchen Vaters anzubeten.“ Don biefi 
Augenbli an blieb das göttliche Bild meiner Seele eingedrik 
Ich konnte mir felbft nicht entwideln, was ich dabei fühlt 
aber ic ſchwor den Grazien einen heiligen Schwur, fie 
allem meinem Thun zu meinen Führerinnen zu erwähl 
Wie du fieheft, Agathon, hatte die junge Myris einen fein 
Anſatz zu eben diefer fhönen Schwärmerei, welche in den Hall 
und Lorberhainen von Delphi deiner Seele die erfte Bildu 
gab. Die Umftände machten den ganzen Unterfchied. : 
Delphi erzogen, würde fie eine Pſpche geworden fepn. 
Ich hatte nun ungefähr dreizehn Jahre, als meine Muti 
fih entfchloß, mich zu einer alten Vatersfchwefter nach Ath 
zu bringen, dem einzigen Ort in der Welt, wo, ihrer M 
nung nah, Talente, Jugend und Schönheit die Ungeredti 
keiten des Gluͤcks verbeſſern konnten. Dort hoffte fie die Fruͤch 
einer Erziehung einyuernten, vurd wine Ge (ih Das gröf 
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Verdienft um mich gemacht zu haben glaubte. Uber das 
Schickſal gönnte ihr diefe Freude nicht. Sie ftarb, und icy 
ging nun in den Schuß eines Bruders über, der, um fi der 
Sorge für mich zu entledigen, nichts Angelegner’s hatte, als 
den Wunfch unfrer fterbenden Mutter in Anfehung meiner zu 
erfüllen. I 

Ich kam alſo nach Athen, das nun den Namen der 
Hauptſtadt von Griechenland behaupten konnte, nachdem es 
von Perikles zum Sitze der Muſen und der Kuͤnſte erhoben 
worden war. Die Anverwandte, zu der man mich brachte, 
ſchien uͤber das Vermaͤchtniß, das ihr meine Mutter in meiner 
kleinen Perſon gemacht hatte, ſehr erfreut zu ſeyn. Sie baute 
die naͤmlichen Hoffnungen auf meine Gaben, und gab ſich alle 
moͤgliche Muͤhe, mich zu unterrichten, wie ich's anfangen muͤſſe, 
um fie zu meinem Gluͤcke anzuwenden. Witz und eine gewiſſe 
Seinheit der Sitten, des Geſchmacks und der Sprache find in 
Athen fogar den niedrigften Claſſen des Volkes eigen. Meine 
neue Pflegemutter, wiewohl fie nur. eine Kränterhändlerin war, 
gab mir Lehren, welche einer in ben Seheimniffen der fchlaueften 
Koketterie eingeweihten Schülerin der Aſpaſia nicht unmwürbig ge- 
wefen wären. Aber ein mir felbft unbekanntes innerliches Wider: 
fireben machte mich ungelehrig für ifren Unterriht. Mein 
Herz fhien mir zu fagen, daß ich für einen edlern Zweck ges 
macht fey; aber wenn ich ed weiter fragte, verfiummte es. 
Die Profeffion einer Tänzerin, welche ich zu treiben genoͤthigt 
war, wurde mir verhaßt, fo fehr ich die Kunft am fich felbft 
liebte; allein diefer Widerwille nahm unvermerft ab, je mehr 
der Anblick ſo vieler. mir ganz neuer Gegenſtaͤnde, won Ne 
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ugmerfliche Anſteckung mit dem Geicte des Leichtſinns und der 
Ueppigkeit, der das Volk zu Athen beherrſchte, ihren Einſtuß 
auf mic äußerten. Die Unfhuld, die ih aus meingr armen 
väterlichen Hätte mitgebracht hatte, lief nun immer größere 
Gefahr, fo wie die Unwiffenheit fi yerlor, von Der fie ihre 
Sicherheit zog. Eine ſchoͤne Dohnuna- ein praͤchtiger 
fäulen, perſiſche Tapeten und Muhebetten, und taufend andre 
Beduͤrfniſſe der Gemaͤchlichkeit und der Wolluft, fingen an 
Reiz für meine Einbildungsfyaft zu bekommen, und mir ih 
Eutbehrung zur Qual zu machen ; und nun gab ed Augenblide, 
wo das Verlangen nach einer in meinem Wahne fo beneidens 
- werthen Glüdfeligleit mich zu allem bereitwillig zu machen 
fhien, was ein Mittel dazu werden konnte. 

Die alte Krobple wer, zu meinem Ungluͤck, die Perſor 


nicht, die mich richtiger denken lehren. konnte. Ihre eigenen 


Begriffe von Gluͤckſeligkeit erfiredten fih nicht über den Kur 
der gröbern Sinnlichkeit, und fie ließ. fich gar nicht einfallen, 
daß, außer der Armuth und Dirftigfeit, etwas ſchaͤndlich fen, 
Sie unterhielt mich alfo in einem Taumel, von dem. fie felhk 
große Vortheile zu ziehen hoffte, Der gute Erfolg meiner 
erſten Verſuche in der pantomimifhen Tanzkunſt machte unſre 
beiderſeitige Bethoͤrung volllommen. Das gedankenloſe Maͤd⸗ 
hen ſog mit wolluͤſtigen Zügen. das Vergnuͤgen eines Beifalla 
ein, der ſie haͤtte demuͤthigen ſollen; und die geldgierige Alte 
berechnete Tag und Nacht die Schaͤtze, die fie mit meiner Ge 
alt und mit meinem: Talent geminuen Täunse. Ungemohut 
Ha jemals im Befip. einer groͤßern Summe als einer Hand voll 


— 


RM 


Obolen zu fehen , verwandelte fi brim Aublick eben fo vieler 
Drachmen alles um ſie her in Gold und Silber. Unſre Lebens⸗ 
art wurde fofort nad) unfern Hoffnungen eingerichtet. 

Aber ein Kleiner Zufall, den, fo gewöhnlic; er auch war, 
ie außerfte Unerfahrenheit der jungen Myris fie nicht hatte 
rausſehen laffen, warf fie gar bald wieder fo weit ale jemals 
on dem Ziele ihrer Wünfche zuruͤck. Sie liebte zwar Die Freude, 
sub mochte gern gefallen und bewundert werden, aber wollte 
ih von der vornehmen Jugend in den Käufern, wohin fie 
see Kunſt auszuüben berufen wurde, nieht fo. begeanen laflen, 
wie man jungen Nymphen von ihrem Range zu begegnen 
lest. Fin gewiſſer Stolz empärte ſich in ihrem Eleinen Her⸗ 
zen, Der -allen unbefonnenen Wunſchen ihrer iugendlichen Ei- 
telkeit das Gegengewicht hielt. Die Jünglinge aus bem Stamme 
ber Theſeen und Alkmaͤonen fanden lächerlich, daß eine Kleine 
Taͤnzerin fich durch ihre Lehhaftigkeiten beieidiget finden ſollte; 
und die Feine Tänzerin fühlte eine Seele in fih erwachen, bie 
ben Gedanken, diefen Helden ſohnen zum Spielwert zu dienen, 
un⸗rtraͤglich fand. 

Die wirthſchaftliche Krodvle wollte über eine fo unzeitige 
Spisfnhigteit von Sinnen kommen; aber Myris dachte an 
bad Gelähbe, dns. fie den Grazien geſchworen hatte, und blieb 
ubeweglich. Nicht, als ob ſie nicht bereits zu fühlen augeſan⸗ 
zes hätte, daß ihr Herz ‚feine eigenen Beduͤrfniſſe habe: die 
kleinen halb nerichtwiesenen Geſtaͤndniſſe, die es ihr that, ga⸗ 
be ihr immer mehr Licht uͤher biefen Punkt. Ste fühlte Faͤhig⸗ 
leiten im ſich, welche entwigelt zu merden ſtrebten, und einem 
Schatz von Zaͤxtlichkeit, womit ſie nichhts anyafonaen wos. 
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Ihre Seele verlor fih in den Träumen einer angenehmen 
Schwermuth; fie gab ihren Wuͤnſchen Geftalten, und ver: 
fuchte, ſich Gegenftände in ſich felbft zu bilden, im dere 
Anfchauen fie ein Vergnügen fände, das die verhaßten Ein 
druͤcke derjenigen, wovon fie fih umgeben ſah, auslöfcen 
möchte. Uber alle diefe Beitrebungen dienten nur dazu, ihr 
das Gefühl ihres gegenwärtigen Zuftandes unerträglich zu 
machen. Ihre Umftände paßten nicht zu ihren Geſinnungen; 
fie ſtellten fie in ein falſches Licht, alles was die Göttin ber 
Schönheit und die Grazien für fie gethan hatten, verlor feinen 
Werth dadurh; und wie Eonnte fie hoffen, daß Amor den 
Verluſt erfepen wirde? Wie konnte ein Gefhöpf, das feinen 


Unterhalt damit verdienen mußte, die Reichen zu Athen dee 


ihren Saftmählern durch üppige Tänze zu vergnügen, fich trier | 
men laſſen, jemals der Gegenftand einer zärtlichen Leidenfchaft 
zu werden? Die arme Myris ermuͤdete ſich vergebens mit 
Nachſinnen, wie fie es anfangen Fönnte, ihrem Schiekfal, deffen 
Schwere fie täglich fchmerzlicher fühlte, eine andre Geftalt zu 
geben: indeſſen beftärkte fie fih doch in dem Entfchluffe, nit 
mehr bei den Gaftmählern ber Athener zu tanzen. - 

Die alte Krodple, die ihre Rechnung gar nicht dabei fand, 
erfchöpfte ihre ganze Beredſamkeit, fie auf andre Gedanken zu 
bringen; . und da das eigenfinnige Mädchen unbeweglich bilch, 
erklärte fie ihr endlich mit: duͤrren Worten, daß fie entweber 
gefaͤlliger fepn, oder ſelbſt für ihren Unterhalt ſorgen müßte, 
Die Unglädliche hatte, da es. Ernft wurde, niht Muth genug 
fih zum Spinnroden zu entſchließen. Sie bequemte fi alfo 
endlich, wiewohl mit Wiherwilen, dem Antrage des Malers 
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Haophon Gehoͤr zu geben, dem fie zum Modell einet für ben 
cibiades beftellten. Hehe. dienen follte. / 


- Der Maler fhien mit feinem Modell außerordentlich zu⸗ 
eden zu ſeyn. Ich weiß nicht wie er es machte, aber ſeine 
he wurde fo ſchoͤn, daß die junge Myris in Gefahr kam, 
ich dem Narciſſus der Dichter, in ihr eigenes Ebenbild ver⸗ 
bt zu werden. 


Alcibiades gerieth (wie er ihr in der Folge glauben machen 
lte) beim Anblick dieſes Gemaͤldes außer ſich. Er wollte wiſſen, 
r die Sterbliche ſey, die dem Maler die Grundzuͤge zu einem 
ſchoͤnen Ideal geliehen habe. Aglaophon verficherte, daß es 
bloßes Geſchoͤpf feiner Einbildungskraft fey. In der That 
te er eine befondere Abficht bei diefem Vorgeben, denn es 
r ihm mit feiner Hebe ergangen, wie dem Pygmalion mit 
er Bildfäule; und wiewohl die Statue, für die er brannte, 
on befeelt war, fo fand er dennoch, daB es ihm vielleicht 
ht weniger Mühe Foften würde, fie für ihn zu befeelen; 
d um fo viel weniger war er geneigt, ſ ie den Augen eines 
ibiades auszuſetzen. 


Inzwiſchen beſtellte dieſer eine Danae bei ihm, welche das 
itenftüd der SHebe werden füllte, und Myris mußte fich 
rmal gefallen kaffen, das. Urbild dazu abzugeben. Ihre 
°h den glüdlichen Erfolg bes erften Verſuchs gerrigte Ei⸗ 
teit — eine. jugendliche Thorheit, die ich nicht: damit este 
uldigen will, daß ſie in ihren: Umftänden natürlich wer — 
f ihe über die Bedenklichkeiten weg, bie fie dabei zu übers 
iden hatte. Auch mar fie noch weit entierkt, Tr mE 
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Staͤrke der Rolle, die fie uͤbernahm, zu kennen. Gegen ben 
Künftler, deſſen Augen. verdächtig zu werden anfingen, ſchuͤtzte 
fie die Gegenwart ber alten Krobyle, welche fo ziemlich die 
Miene eines Drachen hatte, der zum Hüter eines bezauberten 
Schatzes beſtellt ift; und uͤberdieß hatte Aglaophon ſchwoͤren 
muͤſſen, ſo lange die Verſuchung dauern wuͤrde, lauter Auge 
zu ſeyn. Demungeachtet ſetzte es einen großen Streit ab, da 
die neue Danae ſich zu einem Wurf des Gewandes bequemen 
ſolite, der dem Maler einen zu großen Vortheil über fie ein: 
zuräumen ſchien. Aglaophon führte zu feinem Behuf an, daß 
er fuͤr den Alcibiades malen muͤſſe; fuͤr einen Kenner, der 
ihm nicht verzeihen wuͤrde, wenn er die Vollkommenheit ſeines 
Stuͤcks Bedenklichkeiten aufopfern wollte, die er ſich die Frei: 
heit nahm übertrieben zu finden. Die Alte, die des Preiſes 
halben bereits mit ihm uͤberein gekommen, und wenig geneigt 
war, der feinern Denkungsart ihrer Untergebenen zu ſchonen, 
unterſtuͤtzte ihn mit ihrem ganzen Anſehen. Gleichwohl wuͤrde 
vielleicht alles dieß nicht hinreichend geweſen ſeyn, wenn nicht 
ein Gedanke, der aus dem eigenen Buſen der jungen Myris 
aufſtieg, ihren Eigenſinn uͤberwaͤltigt hätte. Die kindiſche 
Dhoͤrin beſorgte, der Kuͤnſtier — denn für fie war Aglaophon 
ſouſt nichts — möchte ihre Weigerung einem Ritauen bu in 
ſich ſelbſt⸗ beimefen, deſſen fie ſich nicht ſchulbig wußte. Sie 
uͤberredete ſich, daß es andankbar wuͤre, der Natur nicht Chrt 
machen zu wollen, und willigte alſo endlich ein, weil ſie doch 
einmal Danae feyn ſollte, es ganz zu ſeyn. Sleichwohl behaup⸗ 
bete Alcibiades (der ohne des Malers Vorwiſſen einen verſtohl⸗ 
nen Zuſchauer bei dieſre Sacae Su), datz fie mehr einer 
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razie die mit einem Amor ſpielt, 18 deyienigest, welche # 
tte vorftellen follen, gleich gefehen: habe, | 

- Diefer von der Raſerei der Sinnlichkeit: und: der Ohıkec 
dt in gleichem Grade beherrſchte junge Marn hatte ſich bei: 
nem Meter ein Kleines. Cabinet bloß zu dem Eude varfed- 
en laffen, um, fo oft es ihm einfiel, die Modelle desfelben 
imlich in Augenihein zu nehmen, und fi darunter was 
n beliebte auszuleſen. Eben Darum hatte Aglaophen vors. 
zeben, daß er feine Hebe ohne Modell verfertigt habe. - Aber: 
cibiades war. ein zu feiner. Kenner um ſich hintergehen zu 
Ien. Cr glaubte in diefer Hebe Meise zu ſehen, weiche man: 
x von der Natur abſtehlen könne; und bloß, nme ſich ſein 
ermuthungen wahr zu machen, beſtellte er eine: Danae. Der 
ndruck, deu das- Modell berfelben auf ihn machte, war zu 
xt, als daß ein vergärtelter Sünftling dev. Natur und: des. 
ds, der nicht wußte wand das waͤre eine Begierde. aufzu⸗ 
fern, ſich durch irgend eine Bedeuklichkeit haͤtte zuruͤchalten 
ſen ſollen, ſichtbar zu werden, und den beſtuͤrzten Maler 
itten in feinen Beſchauungen zu unterbrechen. — „Du kaunſt 
ine Pinſel nur auswaſchen, Freund Aglabphon, ſagte er. zu 
m; deine Danae — wuͤrde zwar etwas fehr Schönen, aber 
ch — lkeine Danae werden. Ueberlaß mir die Sorge, das 
gende Modell erſt Dazu zu bilden! Sobald es Zeit ſeyn wird, 
U ich. dich rufen laſſen; dann ſollſt du malen! wenn du ame. 
rs An ihrem Anblick fähig bleiben wirſt, einen Pinſel in der 

and zu halten.’ 

Die Verwirrung der jungen Myris kei ‚einer: fo nnerwar⸗ 

ten Erſcheinung wuͤrde noch ſchurrer zu mialen (ya. AR 


06: 


dad, was Alribiades zu einer volllommnen Danae an ihr ver: 
mißte. Sie felbft hätte fih, in den erften Augenbliden, von 
dem Tumult von Negungen, der ihr Herz befhirinte, feine 
Nechenfchaft geben Finnen. Aber endlich drang Das Gefühl 
des Uebermuths in dem Betragen Des jungen Herrn mit ihrer 


eigenen Erniedrigung allen andern vor, und das gekränfte 


Maͤdchen brach in Thränen aus. Alcibiades war nicht zaͤrt⸗ 


lich genug, davon gerührt zu werden, aber zu höflich, um fie 


nicht duch eine plößlihe WUenderung feines Bezeigens wieder 
zu beruhigen. Niemals befaß ein Sterblicher eine größere 
Leichtigteit von einem Ton in einen andern überzugehen, und, 
ohne fich darauf vorbereitet. zu haben, die widerfprechendften 
Rollen zu ſpielen. Er entichuldigte feine Dazwiſchenkunft mit 
einer fo feinen Net, ſagte der Fleinen Myris fo verbindlice 


Sachen, und fagte fie mit einem fo gutherzigen Ton und offnen. 


Geſicht, daß es ihr unmöglich war ungehalten auf ihn zu 
bleiben. Was fie am meiſten mit Ihm -ausföhnte, war, daß 
er ihr nun mit einer Achtung begegnete, welche Faum größer 
hätte feyn können, wenn fie ibm an Stande gleich gemefen 
wire. Bon einem Manne, ber an Adel der Geburt und per: 
ſoͤnlichen Eigenſchaften in Ortehenland: nichts über ſich ſah, 


den feine Reichthuͤmer in den Stand festen den Aufwand eines | 
Fuͤrſten zu machen, und dem das von ihm bezauberte Athen, 


ohne es felbft recht zu merken, die Vorrechte eines unum⸗ 
ſchraͤnkten Gebieters einraͤumte, war. ein ſolches Bezeigen 
wirklich mehr, als die Eitelkeit eines jungen Geſchoͤpfes, wie 
die arme Myris war, ertragen konnte. She vergab ihm nicht 
nar bei:fich ſelbſe; das unerkoiene Moͤdchen fah ihn fogar mit 
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an, welche, wiewohl fie nur Dankbarkeit ausdruͤcken 
Feuer genug hatten, um von dem zuverfichtlichiten- 
der je geweſen ift für etwas noch Schmeichelhafteres. 
nmen zu werden. Sie verdient Aſpaſien befannt zu 
fagte er, indem er fich mit einer ihm eigenen reizen⸗ 
aftigfeit zu Aglaophon und Krobyle wandte. Aber — 
ennt fie fih, fagt ihre? Welch ein Name für fo viel 
m! Don nun an foll fie Danae heißen! Noch diefen 
ol Afpafia ihre neue Freundin unter diefem Namen. 
lernen! — Ein Wort, gute Mutter! — Und num. 
die Alte auf die Seite, ſprach mit ihr, drüdte ihr 
ich die Hand, flog zurüd, Tüßte die meinige, und, 
nd. | 


Drittes Kapitel. 
biaded macht feine junge Seliebte mit Afpafien bekannt. 


bin, wie du ſieheſt, auf den Zeitpunkt meiner Ge⸗ 
gefommen, der für mein. ganzes übriged Leben ent⸗ 
ı gewefen if, und ich halte mich um fo mehr verbunz. 
genauere Rechenſchaft davon zu thun, da es mir (un 
mich diefes Geftändniß deiner Liebe unwuͤrdig macht) 
ner unmöglich ift, an diefen Alcibiades, durch den ich 
vurde, ohne Vergnügen zu denken. Erwarte nicht Daß. 
rechtfertigen werde, befter Ugathen! Ich würde es | 
3, wenn ich eine andre Abficht haben könnte, ls UN 


zu überfäßren, daß Danae die Ehre, die du ihr zugebacht 
haft, nicht annehmen kann. Ihr iſt gewäg, wenn fie he 


unwuͤrdig ift eine Freundin Agathons zu ſeyn. her fie im 


ſtolz, auch dieſe Ehre durch Entfehuldigungen erſchleichen za 
wollen, und die bloße Erzählung ihrer Geſchichte iſt Die gaͤnſe 
Apologie, die fie jemals für ihre Schwachheiten machen mid, 

Nach allen den Geſtaͤndniſſen, die ich Dir ber meine Her: 
kunft, Erziehung und übrigen Umftände gethan habe, wirſt du 
es , denke ich, ſehr begreiflich finden, daß ein Mann wie Ak 
biades einen außerordentlichen Eindruck auf ein ſo unerfahrnes, 
rohes, vernachlaͤſſigtes Geſchoͤpf, wie ich war, machen muſte. 
Es würde mir damals ſchwer gefallen ſeyn, zw ſagen, ob 
meine Sinne, mein Herz oder meine Einbildung am meiſten 


eingenommen waren. Itzt, da ich mit mehr Kenntnib dee 


Herzens und mit Fälterm Blut in die Abenteuer meiner Yu: 
gend zuruͤckſehe, glaube ich ziemlich zuverläffig fagen zu können, 
daß Sinne und Einbildung den meiften Antheil an dem Irr⸗ 
thum meines Herzens hatten. 

Ich habe in meinem Leben nur Einen Mann geſehen, 
der ihm den Vorzug der Geftalt, : des Anſtandes und ber 
männlihen Grazie hätte ſtreitig machen Fimen. Die Gaben 
feines Geiftes waren eben fo glänzend’ als feine Außenſeite. 


Nichts war lebhafter als fein Wis, nichts überredender als 


feine Beredfamfeit, nichts einfchmeichelnder als fein Umgang. 
Alle Herzen flogen ihm entgegen. Unwiderſtehlich wenn er 


gefallen wollte, tapfer wie ein Thefens, freigebig ald ob er 


Königreiche zu verfihenten hätte, ſtolz wie ein Halbgott, in 


allem was er that von den Khrigen TMenfhen unterſchieden 
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nad über fie erhaben, und (was ihn am gefährlichften machte) 
ſolbſt in feinen Laſtern liebenswuͤrdig, riß er durch eine Art: 
yon Uebermacht, deren er fih nur gar zu wohl bewußt wur; 
altes mit ſich fort. Cr wußte nicht mad Widerſtand war, denn 
er hatte nie. einen erfahren; und der Uebermuth, den ihm biefer 
Umſrand gab, half nicht wenig dazu, ſeine Siege zu befſchleu⸗ 
nigen und glaͤnzender zu machen. Zum Ungluͤck für eine jede, 
die in ſeinen Wirbel gezogen wurde, war dieſer Mann, der ſo 
viel Liebe einfößte, ſelbſt unfähig Liebe zu empfinden. Cr 
ſpielte aur mit dem Herzen, die er von allen Seiten au ſich 
308; und nie hat ein Mann, mit feurigern Stuten und einer 
groͤßern Gabe ſich ſelbſt und (wenn er wollte) auch andre uͤber 
dieſen Punkt zu taͤuſchen, eine der Zaͤrtlichkeit unfaͤhigere Seele 
gehabt. Fiel ihm irgend. ein neues Geſicht, oder eine Figur, 
bie feine Phamtafie reiste, in die Augen, fo hatte die ganze 
Weit glauben müffen, Amor mitt alen feinen Flammen fey in 
feinen Buſen gefahren. Gr glaubte es zuweilen felbft. Aber 
der: Irrthum dauerte nur fo lange, ald er noch etwas zu wuͤn⸗ 
ſchen bette.. Won dem Augenblick an, da Das Raͤthſel aufgelöst 
nad feiner Eiubildung nichts mehr zu rathen uͤbrig war, ver: 
ſchwand die Bezauberung; und ber Verdäther hatte nicht einmag 
die Geduld, von feinen Schmripielergaben Gebrauch zu maden, 
und dus arme betrogene Gefchäpf durch verftellte Zartlichteit 
in ſeinem ſuͤßen Irrthum zu unterhalten. 

Se war der Mann beſchaffen, den mein Schickſal in meinen: 
Meg brachte, um mich aus Umftänden, bie fo wenig mit dem, 
wozu mich bie Natur gemacht: hatte, zufemmen ſtimmten, in. 
einen Kreis zu verſchen, mo ich vieleicht mehr, old \ia \RRV 
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wuͤnſchen follte, geglaͤnzt habe; aber duch dem ich bach, mie 
mich daͤucht, nothwendig gehen mußte, um das werben zu 
koͤnnen was ich bin. 

Die alte Krobple fand nicht fuͤr gut, ihrer Aflegetochter 
zu entdecken, wie theuer fie dem Alcibiades ihre anmaßlichen 
Rechte über fie verhandelt. habe. Sie fagte ihe von dem ganzen 
Vertrage nichts, als daß fie ſich anſchicken ſollte, noch dieſen 
Abend vor Aſpafien zu erſcheinen. 

Das außerordentliche Anſehen, worin dieſe Dame (ee, 
welche Durch den Tod des Perikles wenig oder nichts von ihrem 
Einfluß über Athen verloren hatte, machte die junge Dance 
vor dem bloßen Gedanken eines folchen Beſuchs zittern. Ya 
defien wurde doc jeder Augenblid dazu angewandt, ihre 
Feine Perfon in ein Licht zu fegen, meldhes ihr den erften 
Blick einer fo berühmten Kennerin des Schönen günftig. machen 
möchte. Beinahe bin ich verfucht zu fagen, fie hatte, wie 
Sokrates, eine Art von Genius, der ihr bei folchen Gelegen⸗ 
heiten fagte, was fie nicht thun ſollte. Krobyle, welcher die 
Caſſe des Alcibiades zu Dienfte ſtand, war der Meinung, ihre 
Reizungen müßten durch einen fchimmernden Putz der Auf: 
merffamfeit einer fo großen Dame, wie Aſpaſia wäre, empfoh⸗ 
len werden. Aber Danae verftand ihren Vortheil beffer. 
Nichts konnte einfacher und ungekänftelter ſeyn ale ihr Kopfput 
und ganzer Anzug; aber anziehender hätte er nicht fepn koͤn⸗ 
nen, went bie Grazien felbft ihre Aufwirterinnen geweſen 
waͤren. 

Niemals in meinem Leben ſchlug mir das Herz, wie in 
dem Augenblicke, da id yon einer KWAWaoeo iungen Sklavin, 
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narch Gewaͤcher, die den Aufenthalt einer Königin ankishigten, 
n das Zimmer der Aſpafia geführt wurde. Verblendet von 
rem Glanze, der meinem fchüchternen Blick allenthalben ent; 
regen fchimmerte, glaubte ich, da ich es endlich wagte, die Augen 
a ihr zu erheben, daß ich eine Göttin vor mir ſehe. Sie faß 
nf einem Perſiſchen Ruhebette, und fehien fi mit: beobachten. 
ſem Blick an: meiner Verwirrung zu ergößen. Aber fie. hatte 
n einer Gefichtöbildung, die ausdruͤcklich für die Majeſtaͤt ihrer 
Figur gemacht: war, etwas fo unmiderftehlih Reizendes, und 
ieſer forfchende Blick war durch. ein fo einnehmendes Lächeln 
wmilbert, daß es unmöglich war, fie ohne Liebe anzuſehen. 
Bas in diefen Augenbliden in meiner Seele vorging, ift wirt: 
ich über alle Befchreibung. Sch fühlte ein neues Wefen, eine, 
indere vollkommnere Art von Dafepn, gleich der Verſetzung 
n die Wohnung der Götter, oder in Clyfium. Meine durch. 
as Anſchauen eined Gegenftandes, der alle Träume meiner, 
Dhantafie anslöfhte, befriedigte Seele ſchwamm in einem. 
Nether von Liebe und Wonne. Ich warf mich zu ihren Fuͤßen, 
md hob Augen zu ihr auf, in welchen, wie ich glaube, alles, 
vas ich fühlte ausgedrädt war, Augen, die von Thränen der. 
üßeften Empfindlichkeit glänzten. 

Afpafia fuhr noch etliche Augenblide fort, der fompatheti= 
hen Wolluft, die ihr mein Entzüden mittheilte, zu genießen; 
ber endlich warf fie ihre fhönen Arme um meinen Leib, hob. 
nich zu fih auf, drüdte mich an ihren Buſen, und fagte: 
jebenswürdiges Mädchen, diefe Empfindlichkeit hat dir in 
Ipafien eine Freundin mit der ganzen Zartlichteit einer Mut⸗ 
er gewonnen, 


Bir 

WMas ich ihr antwortete, oeruͤth Agathun. Meine Weri⸗ 
— ich hatte Feine; und Worte wilden auch nicht ausgedrudt 
haben, was ich empfand — aber ſie war mit mir zufriebon. IM 
nun mußte ich mich neben fle anf das Ruhebette ſeden. 

Welch eine Veraͤnderung in meinem Zuſbande Hatten Diehl 
wenigen Minuten hervorgebracht! Wie haͤtte bie Tochter An 
arınen. Floͤtenſpielerin von Chios, die Pflegekochter der alten 
Krobyle, die vor kurzem noch genoͤthigt war dem Mila 
Azlaophon die Dienſte einer beweglichen Skutue zu ham, ſich 
traͤnmen laſſen duͤrfen, in wenigen Stunden du Aſpaſteas 
Seite zu ſitzen, und mit den zaͤrtlichſten Aebko fungen von ihr 
äberhänft zu werden? Aber wie ungluͤctklich wuͤrde fie ſich auch 
gefünlt haben, hätte fie nach einem fo wonnevollen Zuſtande 
wieder in die Huͤtte der alten Krobyle zuruͤckkehren, und ſich 
feldft fagen miffen, daß alles: nur ein entzidiender Traum 
gewefen fen! Dieß nur zu: denken hätte die gluͤckliche Danae 
auf einmal aus dem Site der Götter in den Tartarus herab 
geſtuͤrzt. Aber ihre ganze Seele war. von dem gegenwaͤttl⸗ 
gen Anblicke verſchlungen; ſie tonnte jetzt an nichts Kuͤufriges 
denken. 

Die großmuͤthige Aſpaſi ia: vermied alles, was das arme 
Maͤdchen aus ihrer angenehmen Bezauberung haͤtte erwecken 
Tonnen. Sie fragte nicht nach ihren vorigen Umſtaͤnden, und 
ließ ihr auch nicht merken, daß fie davon niiterrichtet: fen 
Sie ſprach nicht einmal vor ihren Talenten; und um- fogar 
der Beforgniß, daß ihr Glauͤck nur von kirrzer Dauer fein moͤchte, 
zuvorzukommen, fand fie nach einer Heinen Weile auf, und 


führte mich in ein ſehe (hdued Srman, wovon HAB EHEN 
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wwitteller an ihr eignas Schlafsimmer ſtioß. Dieb, meine 
ebfte Danae, ſagte fie, iſt Dein eignes Ammer, und wird es 
lauge ſeyn, als es die gefaͤlt, und als dir Afpefia lieb 
enug bleiben wird, um fie nicht ohne Schmerz verlaſſen gu 
unen. — So werd’ ich es ewig bewohnen, rief die entzuͤckte 
Janae. nn | 





Wierted Kapitel. 
harakter des Alcibiades, von Afpafien geſchildert, | Pie die junge 
Danae in Afpafiend Haufe erzogen wird. 


Bald darauf kam Alcibiades. Er that nicht als ob ex 
ich lennte, und eriparte mir dadund Die Fortdauer der Ver: 
genheit und des Erroͤthens, worein mic, feine Grfcheinung 
bte. Sein Bezeigen gegen mid war zuruͤckhaltend und voll 
m »Diefer ungezwungenen Urbanität, die ben Athener von 
wübrigen Griechen eben fo ſehr unterfcheidet, als die Griechen 
erhaupt allen andern Bölfeen an Wis und Lebensart vor 
Gen. Die tinterrebung zwiſchen ihm und Aſpaſien mar leb⸗ 
ft, und fo nen filr urich, Daß ich lauter Ohr und Auge war. 
rprach von Staatsſachen und Liebeshändeln mit dem gleichen 
untern Ton, und mit dem Leichtfünne, deffen verfuͤhreriſcher 
eiz ihn fie die Ruhe feines Vaterlandes eben fo gefährlich. 
achte als filr die Ruhe ber weiblichen Herzen. Nach einiger 
it ſtand er auf, entichuldigte ſich, daß er den Abend nicht 
it ige zubringen boͤnnte, und gab zur Akzloige hama Ce. 
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Luſtbarkeit vor, die zwifchen ihm und einigen jungen Herren 
von feiner Belanntfchaft angeſtellt ſey. Die fchöne Sparte: 
nerin wird dabei fepn, ſetzte er hinzu, indem er einen beobad- 
tenden Seitenblick auf mich warf; und fo verfhwand er. 

Der leichtfinnigfte, wißigfte, verwegenfte, aber liebens⸗ 
wuͤrdigſte Boͤſewicht, auf den je die Sonne gefchienen hat! — 
fagte Afpafia, nachdem er fortgegangen war. Ich weiß Feine 
Tugend, keine Volltommenheit, wovon er nicht entweder den 
Schein oder die Wirklichkeit befäße; aber er allein hat das 
Mittel gefunden, mit allem, was einen Mann ſchaͤtzbar und 
liebenswuͤrdig macht, alle Kafter, deren die menfchliche Natur 
fähig ift, zu verbinden. Perikles, deffen Pflegefohn er war, 
bat in feinem ganzen Leben nichts Tadelnswärdiger’s gethan, 
als daß er ducch zu viel Nachſicht diefen verzärtelten Menſchen aus 
ihm gemacht hat, der er num ift. Doch das ganze Athen, ber 
weife Sofrates Telbft machte es nicht beffer. Von feiner Kind: 
heit an wurde er angewöhnt, der allgemeine Liebling aller Welt 
zu ſeyn. Alles was er that gefiel; feine Unarten waren an 
genehme Lebhaftigfeiten, feine Wildheit das Feuer einer Hel⸗ 
denfeele, feine muthwilligften Ausfchweifungen witzige Einfälle 
and Ergießungen eines froͤhlichen, nichts Arges denkenden 
Herzend. Immer hatte er das Gluͤck, oder vielmehr das 
Unglüd, dag man feine Untugenden, um ber fhönen Form 
willen, die er. ihnen. zu geben wußte, entfchuldigte, ober gar 
für Verdienſte gelten ließ. Er übte feine Leichtfertigfeiten 
mit einer fa guten Art aus, gab feinen Laftern eine fo ange 
nehme Wendung, eine fo eigene Grazie, daB man ihn aud 

da, wo er Tadel und Belteafung verhieate, iunmer liebenswär- 
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big fanb. Dinge, die. man einem andern nie vergeben hätte, 
wurden an ihm bemundert, oder wenigftens dadurch, daß 
man bloß darüber, lachte, gebilliget und aufgemuntert. Nun, 
da es zu fpät ift, fangen die Athener an gewahr zu werden, 
daß fie übel daran gethan haben. . Über fein Genius über: 
wältigt. fie auch wider ihre beflere Ueberzeugung, und die 
Bezauberung wird nicht eher völlig aufhören, als wenn er 
fie zu Grunde gerichtet. haben wird. Es geht ihnen nicht 
beffer- mit ihm, als unfern Schönen. Seine Unbeftändigkeit, . 
feine Zreulofigkeit,, fein Webermuth gegen unfer Gefchlecht, 
find weltkundig. Taufend warnende Beifpiele folten und Flug 
gemacht haben. Aber alles ift umfonft. Eine jede, die.ed noch . 
nicht erfahren hat, eilt was fie eilen kann, die Zahl der Be⸗ 
trogenen zu vermehren. Jede fchmeichelt fich, reizender, oder 
geſchickter, oder wenigſtens glüdlicher zu ſeyn ald ihre Vor- 
Jängerinnen. Man thut alles ihn zu gewinnen, alles ihn zu 
whalten; er wird mit der pünktlichften Treue geliebt; kein 
Dpfer, das er fordern kann, ift zu groß; man glaubt nie Zu 
sel für ihn thun zu Fönnen; man verblendet fi über feine 
Intrene; und zulegt, wenn man nicht mehr daran zweifeln 
ann, teöftet man fi wenigſtens mit dem füßen Gedanfen, 
aß man doch einmal von Alcibiades. geliebt worden fey, und 
ede ſchmeichelt fi, es mehr gewefen zu fepn als die übrigen. 
zch habe es für nöthig gehalten, Danae (fuhr fie fort), dir 
ven gefährlichen Menfchen in feiner wahren Geftalt zu zeigen; 
enn du. wirft ihn.täglich in.meinem Haufe fehen. Sch felbft 
tfahre das allgemeine Loos: ich liebe ihn; wiewohl die Zeit, 
a er mir gefährlich war, ſchon lange vorüber iſt. Die deinige, 


‚meine liebe Dane, wirb nach Tommen. Ich mußte Dich mar 
sen, weil ih dich liebe. Uber nun überlaff’ ich bich deinem 
‚Herzen. Alles was ich um dich zu verdienen wünfche, in 
daß du mich zu deiner Vertrauten macheſt, fobald du eine 
Vertraute nöthig haben wirft. 

Sch verfprah es ihr mit einer Naivitaͤt, über die fe 
lächeln mußte, und febte hinzu: Die Vegierde mich ihrer Lich 
würdig zu machen, würbe meinem Kerzen Teine Zeit laſſen 
fih mit einem andern Gegenftande zu befhäftigen. — Da 
Haft noch nicht lange genug gelebt, meine Tochter, erwiederte 
Sie, um dein Herz zu kennen; und noch weniger, um alle die 
Gefahren zu Tennen, wovon es umgeben ift. In einigen Joh 
ren wird dich deine eigene Erfahrung gelehrter gemacht haben. 
Indeſſen wird es nur auf dich ankommen, Dich der mieinigen 
zu beinem Vortheil zu bedienen. Ein gefühlvolles Gerz if 
Schr zu beklagen, wenn es bleß auf eigene Unkoften lexnen 
muß, ſich gegen ein Sefchleht zu verwahren, das bei und 
nichts als feine Befriedigung fuht, und von dem wir immer 
betrogen werden, fo lange wir es nach ung ſelbſt beurtheilen. — 
Ich verfiherte fie, mit einem Ton in den mein ganzes Hay 
einſtimmte, daB von num an mein angelegenftes Geſchaͤft ſeyn 
würde, mich nach ihr zu bilden und ihren Lehren zu folgen. 

Meine Erfahrung, beſter Agathon, hat mich gelehrt, wie 
wichtig es für ein junges Mädchen ift, frühzeitig eine Perſon 
ihres Geſchlechts kennen zu lernen, welche vortrefflich geung 
iſt, fich ihres Herzens zu bemächtigen. Bor. wenigen Stunden 
war das meinige nod ganz von dem Bilde bes serführerifchen 
Alcibiades erfült. Wie leicht würde ihm fein. Sieg geworben 


| 
| 
| 
| 
| 


N 
! 
‘ 
| 


MI — 

up, wenn er Damals, anſtatt mich in Aſpaſiens Schutz zu 
beingen, ſich der Mittel, woran er nur allzu reich war, haͤtte 
bedienen wollen, mich im feine eigene Gewalt zu befommen! 
Aber ex wollte ich feinen Sieg fhwer machen; wiewohl er ie 
ber Folge mehr als Einmal Urſache fand zu wuͤnſchen, daß 
er fish weniger auf die Unwiderſtehlichkeit feiner Verdienſte 
und Gaben verlaffen haben möchte. Der erſte Augenblick, be 
ih Aſpaſien ſah, fehten mich zu einer andern Perſon umzu⸗ 
(Hafen. Der Wunſch, dem Ideal weibliher Vollkommenheit, 
weiches ich in ihr zu erhliden glaubte, aͤhnlich zu werden, 
wurde bie herrſchende Beidenichaft meiner Seele. ‚Mir mes 
als ob mein Herz mir fagte: diefe Götkin iſt dach immer nicht 
mehr als was du auc, werben kannſt; fie iſt — doch nur ein 
Weib. Dieter Sobante machte mic ftolg auf mein Geſchlecht; 
ab, ohne diefen Stolz, wemit follten mir und gegen be 
Uchermuth des eunigen ſchuͤtzen? Alcibiades fchten mir num 
ein ganz andrer Mann, da idy ihn neben Aſpaſien ſah. Ihe 
Glanz verbuntelte ben feinigen; ich konnte ihn ungeblendet 
snfehen. Meine Augen verweilten darum nicht mit minder 
Vergnuͤgen ‚auf feiner Geſtalt; ich fühlte feine Neigungen nicht 
ſchwaͤcher: aber ich empfand ſtaͤrker den Werth Dex meinigen. 

Aſpaſia pflegte. beinahe alle Abende Seſellichaft zu ſehen, 
unb an gewiſſen Tagen verſammelte ſich alles, mas in Athan 
durch Stand, Schönheit, Geiſt und Talente vormiglid wer, 
in ihrem Hauſe. Sie fagte mir, wenn id: lieben allein ſeyn 
wollte, follten einige von ihren Muͤdchen mir den Abend an⸗ 
zenchm zubringen helfen. Jeh erſuchte fie darum. Sie ner 
ließ mich unter neuen Ausdruͤden einer Zärtlidikeit, ir ans 


Wagen der Lichesgöttin hertanzen lafien. Wir wurden is 
kurzer Zeit vertraut miteinander; denn fie begegueten mir als 
ob wir uns immer gefannt hätten. Sie waren Sklavin 
Der Aſpaſia, in ihrem Haufe geboren, und, da fie vorzäglic 
Gaben zu den Künften der Mufen zeigten, zu ihrem Ber 
guügen erzogen. Es befanden fich noch mehrere von dieſer 
Art im Haufe, die an Reizungen und Gefchidlichkeiten vol 
kommen genug gewefen wären, den Hof eines Könige zu zieren; 


and dieß mag wohl in einer Stadt, wo der zanmlofe Muth 


wille der Komödienfchreiber weber Talente noch Tugend, 
weder Götter noch Menichen fchont, Gelegenheit zu gewiſſen 
Verleumdungen gegeben haben, die dir nicht unbefaunt ſepn 
Können. Es ift wahr, die Freiheit eines Hauſes, welches ein 
Art von Tempel aller Mufen und Götter der Zreude wer, 
ſchien den Ariftophanen einigen Vorwand zu geben. Aber um 
dieſem Vorwand alle Scheinbarkeit zu beuchmen, braucht man 
nur zu bedenfen, daß Aſpaſia die Gemahlin des Erften unter 
allen Griechen war; daß Sokrates feine jungen Freunde, und 
bie edelften Athener ihre Gemahlinnen in Teine befiere Ge 
ſellſchaft führen zu innen glaubten; und daB man die ver 
Dorbnen Sitten eines Ariftophanes Haben mußte, um bie 
Akademie des Geſchmacks, der Philofophie, ber Wohlredenheit 
und ber feiniten Lebendort, dem viedrigſten Pöbel, der das 
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sicht Tennt noch kennen Tann was eble Seelen Freude neinien; 
I8 ein Gelag von Backhanten und Maͤnaden, ober als. eine 
Schule der Ausfchweifung und Lieberlichleit vorzuſchildern. 

Dieler erfte Abend, da ich mit den liebenswuͤrdigen 
Shlavinnen der Aſpaſia Bekanntichaft zu machen anfing, lehrte 
nich, ‚wie weit ich noch in ber einzigen Kunſt, in ‚welcher 
& mir einige Stärke zugetraut hatte, von der Volllommen⸗ 
weit entfernt mar. Einige Tage darauf machte Afpafie Ge: 
egenheit, daß es fchien als ob fie von ungefähr. dazu komme, 
ls ich mich mit den drei Maͤdchen in pantomimifchen Taͤnzen 
ibte. . Sie feßte fih unter ung bin, und wurde unfre Lehrer 
neifterin, ‘indem fie ſcherzend vorgab, bloß unfre Richterin 
eyn zu wollen. Gie gab und Fabeln aus der Goͤttergeſchichte, 
der Begebenheiten aus der Heldenzeit zu Taͤnzen auf. Meine 
Betehrigfeit und feine Empfindung erhielt ihren :Beifall. In 
er That verftand ich ihre leifeften Winke; und da fie ſich 
ine Groößlichteit daraus machte, Diefe Uebungen fortzufehen, 
o erreichte ich im kurzer Zeit. eine Fertigkeit darin, die viel: 
eiht nicht wenig dazu beitrug mich zu ihrem Liebling zu 
nahen. Denn fie felbft hatte ehmals den Ruhm ber voll 
ommenſten Tänzerin; und noch ist liebte fie dieſe Kunft fo 
ehr, daß fie, wenn fie mich einen Charakter oder eine Situation 
orzüglich gut machen ſah, in einem augenblidlihen Der: 
effen deffen was fie ist war, ausrief: mich daͤucht ich fehe 
nich felbft in meine Jugend zurüd verfeht! 

Mit diefen Uebungen wurden alle andern verbunden, die 
nan bei uns Griechen zur volllommmen Erziehung einer - 
Schönen rechnet. Aſpaſia, welche fo viele Wrlahe arte Üir 


218 


über allen Ausdruck gluͤcklich machte. Wald darauf traten 
Drei angenehme junge Mädchen in mein Zimmer, wovon die 
öltefte kaum vierzehn Jahre hatte. Sie glichen in ihre 
leichten und. niedlichen Kleidung den Srenden, melde die 
Dichter und Maler, in Geftalt junger Mädchen, vor dem 
Wagen ber Liebesgöttin hertanzen laſſen. Wir wurden in 
kurzer Zeit vertraut miteinander; denn fie begegneten mir als 
ob wir. uns immer gelannt hätten: Sie waren Sklavin 
der Aſpaſia, in ihrem Haufe geboren, und, da fie. vorzäglice 
Gaben zu den Künften der Muſen zeigten, zu ihrem. Ver 
guügen erzogen. Es befanden fi noch mehrere von dieſer 


Art im Haufe, die an Neizungen und Gefchidlichkeiten .vok | 


kommen genug gewefen wären, den Hof eines Königs zu zieren; 
and dieß mag wohl: in einer Stadt, wo der zaumloſe Muth⸗ 
wille der Komöbienfchreiber weber Talente noch Tugend, 
weder Götter noch Menſchen ſchont, Gelegenheit zu gewiſſen 
Derleumdungen gegeben haben, die die nicht. unbefannt fepu 
Können. Es ift wahr, die Freiheit eined Haufes, welches eine 
Art von Tempel aller Mufen und. Götter der Freude war, 


ſchion den Ariftophanen einigen Vorwand zu geben. Aber um | 


dieſem Vorwand alle Scheinbarfeit zu benehmen, braucht man 
nur zu bedenken, daß Aſpaſia die Gemahlin des Erften unter 
allen Sriehen war; daß Sokrates feine jungen Freunde, und 
die ebelften Athener ihre Gemablinnen in keine beſſere Se 
ſellſchaft führen zu Finnen ‚glaubten; und daB man die ver 
dorbnen Sitten eines Ariftophanes haben mußte, um bie 
Alademie des Geſchmacks, der Philofophie, der Wohlredenheit 
und der feinften RXebendaet , va niehriaten Mübel, der dus 
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nicht kennt noch kennen Taun was eble Seelen Freunde nennen, 
ale ein Gelag von Backhanten und Maͤnaden, ober als eine 
Schule der Ausſchweifung und Liederlichkeit vorzuſchildern. 

Diefer erfte Abend, da ih mit den liebenswuͤrdigen 
Sklavinnen der Alpafia Belanntfchaft zu machen anfing, lehrte 
mih, ‚wie weit ich noch in ber einzigen Kunſt, in ‚welcher 
ich mir: einige Stärke zugetraut hatte, von der Volllommen: 
heit entfernt war. Einige Zage darauf machte Afpafia Ge: 
legenheit, daß es fehlen als ob fie von ungefähr. Dazu komme, 
als ich mich mit den drei Mädchen in pantomimifchen Taͤnzen 
uͤbte. Sie ſetzte ſich unter ung bin, und wurde unfre Leber 
meifterin, ‘indem fie ſcherzend vorgab, bloß unfre Richterin 
feun zu wollen. Sie gab und Fabeln aus ber Söttergefchichte; 
ober Begebenheiten aus der Heldenzeit zu Tänzen:auf. Meine 
Gelehrigkeit und feine Empfindung erhielt ihren: Beifall. In 
der That verftand ich ihre leifeften Winke; und da fie ſich 
eine Eroöklichleit daraus machte, diefe Uebungen fortzufeben, 
fo erreichte ih in kurzer Zeit eine Fertigkeit darin, die viel 
leicht nicht wenig dazu beitrug mich zu. ihrem Liebling zu 
machen. Denn: fie felbft hatte ehmals den Ruhm der volk 
Tommenften Taͤnzerin; und noch ist liebte fie dieſe Kunft fo 
fehr, daß fie, wenn fie mich einen Charakter oder eine Situation 
vorzüglih gut machen ſah, in einem augenblidlihen Der: 
geffen deffen was fie ist war, ausrief: mich daͤucht ich fehe 
mich felbft in meine Jugend zuruͤck verfeßt! 

Mit diefen Uebungen wurden alle andern verbunden, bie 
man bei ung Griehen zur vollkommnen Erziehung einer - 
Schönen rechnet. Afpafia, welche fo viele Neſae hatte WW 
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uͤber allen Ausdruck gluͤcklich machte. Bald Daranf- traten 
Drei angenehme junge Mädchen in mein Simmer, wovon die 
ältefte Kaum vierzehn Jahre hatte. Sie glichen in ihre 
leichten und niedlichen Kleidung den Freuden, welde bie 
Dichter und Maler, in Geftalt junger Mädchen, vor dem 
Wagen der Liebesgöttin hertanzen laffen. Wir wurden in 
kurzer Zeit vertraut miteinander; denn fie begegneten mir ald 
ob mir uns immer gelannt hätten, Sie waren Sklavime 
der Aſpaſia, in ihrem Haufe geboren, und, da fie vorzuͤgliche 
Gaben zu den Künften der Muſen zeigten, zu ihrem Ber 
guügen erzogen. Es befanden fich noch mehrere von dieler 
Art: im Haufe, die an Neizungen und Geſchicklichkeiten vol: 
kommen genug gewefen wären, den Hof eines Könige zu zieren; .. 
and dieß mag wohl: in einer Stadt, wo der zaumloſe Muth⸗ 
wille der Komddienfchreiber weber Talente noch Tugend, 
weder Götter noch Menſchen fchont, Gelegenheit zu gewiſſen 
Derleumdungen gegeben haben, die die nicht unbefannt fern 
Können. Es iſt wahr, die Freiheit eines Hauſes, welches eine 
rt von Tempel aller Mufen und Götter der Freude war, 
Thien den Ariftophanen einigen Vorwand zu geben. Aber um 
Diefem Vorwand alle Scheinbarkeit zu benehmen, braucht man 
nur zu bedenken, daß Aſpaſia die Gemahlin des Erften unter 
allen Sriehen war; daß Sokrates feine jungen Freunde, und 
Die edelften Athener ihre Gemahlinnen in Teine beffere Se 
ſellſchaft führen zu können ‚glaubten; und daß man die ver 
dorbnen Sitten eines Ariftophanes Haben mußte, um bie 
Akademie des Geſchmacks, der Philofophie, der Wohlredenheit 
und der feinften Lebensaet, dem wirken Mühel, Der das 
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sicht kennt noch kennen kann was eble Seelen Freude nennen; 
ils ein Gelag von Bachanten und Maͤnaden, ober als. eine 
Schule der Ausfchweifung und Lieberlichkeit vorzuſchildern. 

Diefer erfte Abend, da ich mit den liebenswuͤrdigen 
Sklavinnen der Alpafia Belanntfchaft zu machen anfing, lehrte 
ih, wie weit ich noch in ber einzigen Kunſt, in ‚welcher 
ih mir einige Stärke zugetraut hatte, von der Vollkommen⸗ 
heit entfernt mar. Einige Tage darauf machte Aſpaſia Ge: 
egenheit, daß es fchien als ob fie von ungefähr. dazu komme, 
ils ich mich mit ben drei Mädchen in pantomimifchen Taͤnzen 
ibte, . Sie ſetzte Tich unter ung bin, und wurde unfre Leber 
meifterin, indem ſie fcherzend vorgab, bloß unfre ‚Richterin 
ſeyn zu wollen. Gie gab und Kabeln aus der Goͤttergeſchichte, 
der Begebenheiten aus der Heldenzeit zu Tanzen auf. Meine 
Zelehrigkeit und feine Empfindung erhielt ihren: Beifall. In 
ver That verftand ich ihre leifeften Winke; und da fie fi 
ine Ergoͤtzlichkeit daraus machte, diefe Uebungen fortzufetzen, 
o erreichte ich in kurzer Zeit eine Fertigleit darin, die viel: 
echt nicht wenig dazu beitrug mich zu. ihrem Liebling zu 
nahen. Denn fie felbft hatte chmald den Ruhm der: voll 
ommenften Tänzerin; und noch ist liebte fie dieſe Kunft fo 
ehr, daß fie, wenn fie mich einen Charakter oder eine Situation 
vorzüglich gut machen fah, in einem augenblidlihen Ver: 
veffen deffen was fie ist war, ausrief: mich daͤucht ich fehe 
nich felbft in meine Jugend zuräd verfeht! 

Mit diefen Uebungen wusden alle andern verbunden, die 
nan bei ung Griechen zur vollkommnen Erziehung einer - 
Schönen rechnet,  Afpafla, welche fo viele Neſehe halte ie 
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meinige als ihr eiones Wert anziehen, ſchien dem ganzen 
Iunfaug ihres Vermoͤgens ie Vorvelllommnung eines Werkes, 
worin fie Ah ſolbſt gefiel, erſchoͤpfen zu wollen. Die Virtueſen 
non allen Beten, bie das Hand bed Pexikles als the eigenes 
anzuſehen gewohnt waren, eiferten in bie Wette, dieſe Ib 
fiht meiner eblen Wohlehäterin befördern zu helfen. . Em 
jeber fehlen feinen gräßten Stolz barin zu ſuchen, wenn « 
fi ruͤhmmen koͤnnte, etwas zu Werfihönerung and Vollendung 
dieſer Danae, in welcher Aſpafia fich ſelbſt wieder hervor⸗ 
boingen wollte, beigetragen zu haben. Alles Verdienſt, was 
sh mir ſelbſt Dabei zueigen Tann, war Gelehrigkeit, und 
breunende Begierbe einer Wohlchäterin zu gefallen, bie alled 
fuͤr milch that, mas die befre Mutter für eine einzige Tochter 
shun Tan, und die ich, auch ohne Ruͤchſicht auf Das was ich 
ihr ſchuldig war, um ihrer ſelbſt willen unausſprechlich liebte. 
And was nicht auch dieſe GSelehrigkeit, dieſer Enthuſiasmus 
für das Schoͤne, dieſes Verlangen, einer. Wohlthaͤterin, deven 
Site ich durch nichts anders vergelten Tante, das Wergnk 
sen, ihre Abſicht mit mir erreicht zu ſehen, zu gewähren — 
war nicht auch dieß ein bloßes Geſchenk der Natur? | 





wanftes Napitel 


lbſichten ded Alciblades mit der jungen Dana. Er umringt jenen 
Yan mit felbfigemadhten Schwierigkeiten, und wird in ſeiner eigenen 
Schlinge gefangen, 


Alcibiades — denn za ihm maͤffen wir do inieber arts 
quzren; ex ſpielt eine Hacptrolle in moinet Seſchichte, und in 
vs That, er war nicht gemacht in irgend etner Sache eine 
ubere zu ſſRelen — Mcibiades fab mit Verynuͤgen, wie feine 
Rmae (er zaͤchlte gaͤnzlich durauf, daß ſie es ſey) wwter: deun 
ben der Mufen und Grazlen tägtich. ſich verfihßherte: So 
we der Eindruck geweſen zu ſeyn fehlen, den fie in dem 
vxboitoſaale das Malers Aglabphon anf ihn gemacht: Hatte, 
» war gleichwohl fein: Eweinwef, nit cher ernſthafte and‘ 
arfecheibdende Aufaͤlle auf ihr Hetz zw thun, bis fie, unter 
iſpaſtens Augen, alles was ſie werden koͤnnte geworden wäre. 
zeinem Stolze ſchmeichelte kein geringerer Sieg. Die Ges: 
migkoit dor Schoͤnen zu Athen ſetzte ihn in den Stand, diefen 
eitpunkt ganz gemaͤchlich abzuwarten; und wenn es auch cite: 
eine Ueberwindung gekoſtet häfte, ſo hlolt er ſich durch das 
zergugen, ein noch fe neues Herz zu beobachten, und fo 
bel Verſuche als ihm belleben koͤunten damit anzuſteuen, 
eichlich entſchaͤbigdt. | 

Die iunge Dumme, fo ſehr fie ein Neuling war, Amber: 
eß doch nicht in dem Betragen ihres: Liebhaberd etwas 
yahrzunehmen, welches ihr, es mochte num natävlic oder 
lmfpelt ſoyn, von feiner Art zu lieben wit vie voerelluet- 


tefte Meinung gab. Sie bemerkte in feinen Augen weniger 
Vergnügen an ihrem Anfchauen, als Begierde in ihrer Seele 
zu lefen; und in den Momenten, wo er mehr als gewöhnlid 


gerührt fehlen, weniger Zärtlichkeit als Feuer. Ste madte 


nah und nach ausfindig, daß es ihm weit mehr darum zu 
thun wäre, fie von der Macht feiner eignen Neigungen als 
von den Wirkungen der ihrigen zu Überzeugen, und daß die 
jenige, welche fchwach genug wäre fi von Ihm einnehmen zu 
laſſen, ihre . gefährliche ‚Nebenbuplerin in feiner Eitelkeit 
finden wuͤrde. Gin junges Mädchen. yon lebhaften Geift und 
feiner Empfindung, zumal weunn es ſich vorzüglicher Reizungen 
bewußt, zu ſeyn glaubt, hat ſelbſt zu viel Eitelkeit, um einem. 
Liebhaber. die feinige zu uͤberſehen. Sie fah das Betragen 
des Alcibiades als eine Art von Ausforderung an, und nahm 
fo ſtarke Entfchließungen gegen ihn, ald ein Mädchen vom 
fünfgehn Jahren nehmen. kann. Uber was dag gute Mädchen 
felbft nicht wußte, und alſo auch dem erfahrmen und ſcharf⸗ 
fihtigern Alcibiades nicht verbergen Tonnte, war: daß fie, 
deſſen ungeachtet, lebhaft genug ‚von ihm eingenommen mat, 
um nichts Schoͤner's zu finden als feine Figur, nichts Reizen⸗ 
der's als alles was er fagte oder that, fich nirgends befier zu 
gefallen als wo er war, durch niemands Beifall mehr ge 


fhmeichelt zu. feyn als. durch den feinigen, und für feinen: 
Ruhm und für den Erfolg feiner Unternehmungen fich fo leb⸗ 


haft zu intereffiren, daB in der That nur eine fehr alte 


Freundſchaft oder eine fehr junge Liebe die Quelle davon 


ſeyn iommte. 


Der Bortheil, weldyen Wlneher dedocs iher (ie gewann. 


2. 

u groß, als 3 ba er Mpaftens Aufmerkſamkeit hätte ent⸗ 
können: aber Danae taͤuſchte fich ſelbſt, weil die ſchein⸗ 
Sreiheit, die er ihrem Herzen ließ, fie fiber machte. 
zar gewohnt, fih die Liebe unter. einer ganz ander 
t vorzuſtellen, als diejenige war, in welcher ſie von ihr 
‚lichen wurde. Ernſthaft, tieffinnig, zerftreut, unruhig 

: Gegenwart: des ‚Geliebten, traurig in feiner Abweſen— 
eyn; fih über nichts erfreuen das fich nicht auf ihm. 
:; die Einſamkeit fuchen, oder mitten in Gefellfchaft 

bilden, man. habe bloß Bäume und Felfen und riefelnde. 
n zu Zeugen feiner Empfindungen; ſtaunen ohne zu 
was, ſeufzen ohne zu willen warum; — dieß waren, 

Meinung nach, die wahren Spmptomen ber Kiebe: und. 
von allem biefem, .feit ihrer Bekanntfchaft mit dem: 
des, nichts am fih bemerkte, To ließ fie fih gar nicht. 
a das geringfte Mißtrauen in the Herz zu ſetzen. 

des beinftigte fie. Seine Lebhaftigkeit, ‚feine Launen, 
48, fein Talent das Kächerlihe an allen Leuten aus⸗ 

zu machen und auf die feinfte Art gu neripotten, feine 

klichkeit in Erzählungen und Abfchilderungen, die ihm. 

Gabe, aus einer Kleinigkeit, durch die Wendung bie. 

gab, etwas Unterhaltendes zu machen, kurz, alle dieſe 

haften, bie ihn zur Luft aller Leute von Verftand und 

chreden aller Thoren machten, machten auch ihr feinen 

g angenehm. Sie geftand ben Gefchmad den fie an: 
nd; aber fie konnte nicht: begreifen, was ber Mann fo 

liches haben follte: und dieß war es eben, was er zur 

Abſichten vonnöthen hatte. Piemand, Ver ya USE. 








es 

genau kunnte, Hätte nur vermuthen Fine, daß er Abi 
auf Danaen babe, Bein einziges Bemhken Ten, ihr 
weite ya machen; und er unterhielt Re oft Stunden lam 
ben Mängeln andrer jungen: Frauenzimmet in der. € 
ohne daß er ein Wort von ihren eigenen Vorzuͤgen - mil 
fließen ließ. Freilich ſagte ex ihr zuweilen fehr ſchmeiche 
Dinge vor; aber dieß geſchah mit einem To freien, ſo 
weckten Weſen, im einem ſo leichtſiunigen, unempfind 
Tone, daß er: ihr in diefem: Tone die ſtuͤrke Aebeserkl 
Bitte machen koͤnnen, ohne daß fie fir noͤthig gehalten 

einen Augenblick ernſthaft dabei auszuſehen. 

Durch dieſe Nuffuͤhrung erhielt der ſchlaue Mann 

doppelten Vortheil: Danae gewöhnte: ſich keine Vorfich 
geyen ihn zu gebrauchen; und er durfte ſich, unter dem 
recht eines Frerndes, eines nuhen Verwandten der U 
eines Munnes den man taͤglich ſah, allerlei Heine Frei 
herausnehmen, welche in ber Vertraulichkeit, worin fi 
eiwander ſtanden, von keiner Bebentung zu fen ſcrh 
Umsermertt erweiterte er feine Vorrechte, aber mit eiı 
garen Art, mit Beobachtung einer fo feinen Gradation 
Danae, da fie weder in ihn no in ſich ſelbſt das mi 
Mißtrauen ſetzte, die Berimderimg nicht einmal gemahı 
den wäre, wenn Aſpafia (welche, ohne ſich's anmerken zu 


beide genmu beobachtete) ihr Wer ſeine Aiſuhten und ih 


fahr Die Augen nicht geoͤffnet hätte, 
Der Gedanke, ſich wie eine unbefondene Thoͤrin 
zu laſſen, beleidigte den Stolz des jungen Mädchens. 


| wurde aufmertſamer. Sie unteriwäte ar dugurd Seri 


r 
b 


fand, daß fie fähig wäre den boͤſen Mann gu Haben, wenn Die 
Natur, die in allen andern Stuͤcken fo verſchwenderiſch gegen 
ihn geweſen war, nicht ungluͤcklicher Weiſe fein Herz allein ver: 
wahrloſet hätte. Aber dieſe Euthechung beftärkte: fie nur deſto 
mehr in dem Vorſatze, ihn dafuͤr zu beſtrafen, daß er zwiſchen 
ihr und einer emea keinen beffern Unterſchied zu machen 
wußte. Aſpaſia, welche aus beſondern Urſachen feinen Ueber⸗ 
muth gebemuͤthiget zu ſehen wuͤnſchte, ‚unterrichtete fie, wie 
fie ſich betragen ſollte, um ihm, wenn er ben gluͤcklichen Mo⸗ 
ment gefunden zu haben.glauben wuͤrde, das Fehlſchlagen ſei⸗ 
ner Hoffnung deſto empfindlicher zu machen. Es war Gefahr 
dabei, und Aſpafia machte ihr kein Geheimnis Daraus; aber 
bie Ehre, die exfte zu ſeyn, bie ihr Geſchlecht an dem muth⸗ 
willigſten und gefährlichften: Werächter. desſelben vaͤchen würde, 
war zu groß um nicht alles zu wagen. 

Alcibiabes, wenig beforgend, daß man ſolche Anfchläge 
gegen ihn ſchmiede, rechtfertigte in kurzem bie Vermuthungen 
der klugen Aſpaſia. Er glaubte feine Mafregeln aufs ſchlaueſte 
genommen zu Imben. Alles fehlen fein Borkaben zu begüne 
fligen, uud ihnl einen gluͤcklichen Erfolg zu weiſſagen. Danae 
ſelbſt war in einer Laune, die einem minder unternehmenden 
Liebhaber Muth gemacht hätte. Ihre Munterkeit gränzte 
an ben veizenden Muthwillen, der in ihrem Alter den Gaben 
der Aurora und der Venus etwas fo Anlodendes gibt. Ihr 
Blut ſchien in ihren Adern zu tanzen, und ihre Augen ver: 
ſprachen alles — was fie nicht zu halten entechloſſen war. 
Alcibiades, ein zu feiner Wollifting, um durch Uebereilung 
fich des Hleiniten Vergnuͤgens zu berauben, das ea Weroo w 
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ned Sieges vollkommen machen konnte, wollte fie durch Rufen: 
weife Vorbereitungen führen, in deren Theorie und Ausübung 
er niemand über fih zu haben ftols war. Eine von feine 
Segeln war : daß man weniger darauf bebacht ſeyn müfle die 
Sinnen, als die Einbildungstraft einer Schönen, auf die men 
Abfichten habe, ind Spiel zu ziehen. Dieſem Grundſatze ge 
mäß, nahm er von einem Discurd des Sokrates über bie 
Gränzen des Schönen Gelegenheit, die: Frage aufzumwerfen: 
wie weit die pantomimiihe Tanzkunſt in Vorſtellung gewiſſer 
aus der Ärgerlichen Chronik des Olpmps genommenen Beges 
benheiten gehen dirfte? Er fprach über dieſen Gegenſtand 
wie ein zweiter Sokrates, und affectirte (ohne Zweifel um 
Dansen zum Widerfpru zu reizen) eine Strenge, welde in 
dem Mumde diefes weifen Mannes vieleicht ehrwürdig geweſen 
wäre, aber in des Alcibiades feinem lächerlich war. Eine 
Ariadne, die fih von dem fchönen Bacchus tröften läßt, war 
son Sokrates felbft gebilliget worden. So weit, meinte er, 
möchte in Sachen biefer Art die Kunft aufs hoͤchſte gehen 
dürfen; aber eine Leda! — eine Leda koͤnnte, ohne Beleidi- 
gung der Grazien, nicht getanzt werden. Der Verraͤther 
Fannte die ſchwache Seite der jungen Perfon, die er vor ſich 
Batte. Danae liebte den pantomimifchen Tanz bie zur And 
ſchweifung. Man legte ihr darin ein mehr ald gewoͤhnliches 
Talent bei — 

„Man hatte nur zu viel Urfache dazu “ fagte Agathon — 

Und befonders erhob man. ihre Delicatefle im Ausdruck 
der feinften Grade und Schattirungen der Leidenſchaften. Ge⸗ 
zeist von feiner Strenge, tie Var Turnen daten, vieteidt 
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auch aus jugendlicher @itelfeit, eine Kunftprobe abzulegen, 
deren Schwierigkeiten unläugbar waren, behauptete fie: daß 
es nicht unmöglich wäre, den Schleier der Sokratiſchen Grazien 
um die Fabel der Leda zu ziehen, ohne der Wahrheit des Aus: 
drucks in der Vorftellung Abbruch zu thun. Alcibiades behaup- 
tete die Unmöglichkeit fo zuverfichtlich, daß Fein anderes Mittel 
ihn zu widerlegen übrig blieb als der Augenfchein. Ihres 
Sieges gewiß unternahm fie es, Leda zu ſeyn; — und wenn 
ihr Aſpaſia (welche bei diefer ganzen Sceite eine ungefehene 
Zufchauerin abgab) nicht gefhmeichelt hat, fo führte fie aus 
was fie verfprochen hatte. Wenn eine Grazie an der Stelle 
der Leda ſeyn, oder fich einfallen laſſen koͤnnte fie vorzuftellen, 
fo würde fie es gerade fo gemacht haben, fagte Aſpaſi ia. Aber 
Alcibiades, wiewohl er von dem Tanze der jungen Thoͤrin, und 
von den Reizen die ſie dabei entwickelte, ganz entzuͤckt zu ſeyn 
vorgab, wollte nicht eingeftehen, daß Wahrheit in ihrem Spiel 
geweien fen. 

Der Heine Streit, der fi daruͤber zwiſchen ihnen erhob, 
wurde zuletzt lebhaft genug, um (feiner Meinung nach) das 
Zeichen zu einem andern zu ſeyn, wobei er unfehlbar den Sieg 
davon zu fragen hoffte. Was feine junge Freundin verhin- 
derte, diefes Stuͤck wirklih zum Triumph ihrer Kunft zu 
machen, wäre bloß der Mangel an Erfahrung, meinte er. Un⸗ 
möglich kann man ſeine Dienfte mit einer beffeen Art anbieten 
als er that; und, ungewarnt, möchte es der neuen Leda viel 
leicht nicht beſſer als ihrem Uxbild ergangen fen. Uber Afpa- 
ſiens Warnungen und Unterricht — und, was unftreitig ihrer 
Schwäche am meiſten zu Huͤlfe kam, das Bewuhtiegn her hei 


Li.) 
lichen Gegenwart Aſpaſiens — saben ihr eine Staͤrke, auf 
welche freilich Alcibiades nicht gerechnet hatte. Gleichwohl 
batte ihr Widerfkand zu viel Anlockendes, um ven einem fe 
geübten Helden, wie er war, fuͤr Ernſt genommen zu werden. 
Er verfolgte alſo feinen vermeintlichen Sieg; aber, da er ſichs 


am wenigſten verſah, entſchluͤpfte ihm bie ungelehrige Leda and 


den Händen. Gr kannte Aſpaſiens Haug zu wohl, ume nicht zu 
willen, daß der Meg, den fie im Fliehen nahm, in ein kleines 
Cabinet führte, defen Einrichtung zu den Untesweifungen, die 
er ihr geben wollte, noch bequemer war als der Drt me fe 
ih befanden. Dieb fchien ein Umſtand von guter WVorheden⸗ 
tung zu ſeyn. Er hielt fich alfe, da en ihr nacheilte, feines 
Sache wenigftens fo gewiß, als Apollo, de. er die Richenke 
Daphne an das Ufer. des Peneus verfolgte. Aber wie swf 
mar feine Betroffenheit, als er. fie beim Cintritt ins Cabinet 
in — Mpafiens Arme fliegen fah, einer Penſon, deren Ge 
genwart er hier eben fo wenig erwartete, als fie ihm willen: 
men war! 

Die Sache fah einer Abrede zu ähnlich um fir. einen 20: 
fall gehalten gu werden; und niemals vielleicht in feinem Leben 
hatte es ihm fo viel gekoſtet, den Unmuth, ſich ſo unbedachtſam 
in feinen eigenen Schlingen gefangen zu. haben, nicht eus⸗ 
brechen zu laſſen. Indeſſen mar doch weiter nichts zu thun, 
als, mit Dangen einkimmig, aus ber. ganzem Sache einen 
Scherz zu machen, und fo gut er konnte mitzulachen, de Die 
beiden Damen über die Mißlingung bes Auschings, Heften fie 
ihn beſchuldigten, mit aller Schärfe des Attiſchen Wites fe 
lange kurzweilten, dis et, der warvdeshBaen Rolle die er de 


DL ME BEE 1 BEE EEE EEE 


— 77T EN 


bei fpielte Aberbrüffig, fich zurädigog; fehr ungewiß, wie er die 
Rache nehmen wollte, die er der Kleinen Berrügerin und ihrer 
anzeittgen Schutzgoͤttin in feinem Herzen angelobte. | 

Ob übrigens die fchöne Afpafia wohl oder übel daran ge- 
than habe, Daß fie ein junges Mädchen, bei welchem fie bie 
Stelle einer Mutter zu vertreten übernommen hatte, einer 
Gefahr ausſetzte, aus der es immer unmöglich war ganz un: 


‚befchädigt zu entkommen, dieß kann wohl Feine Frage feyn. 
Ohne Zweifel that fie übel; aber vermuthlih war es gar nie 


in ihre Gedanken gekommen, aus der jungen Danae etwas 
Vollkommneres als eine zweite Alpafla zu machen. Vielleicht 
ſah fie auch die Cindrüde, weiche von diefer Scene in. ihrer 
Einbilbung zuruͤckbleiben Könnten, nicht file fo bedentend an, 
daß fie den Vortheil überwiegen follten, den ihr eine folche Ue⸗ 
bung in der. Kunft Lift durch Lift zu vereiteln bringen würde; 
einer Kunſt, worin man Cihree Meinung nah) in Danae's 
Umfänden, und mit ben Gaben die man ihr zuſchrieb, nicht 
anders als auf Unkoften feiner Sicherheit ein Frembling ſeyn 
konnte. | 

Wie dem auch feyn mochte, bieß ift gewiß, daß Danae 
durch ihr gutes Benehmen in dieſer Begebenheit in Aſpaſiens 
Angen unendlich viel gewanm. Bon diefer Zeit an begegnete 
fie ihr abs einer Perſon, welcher fie alte ihre Geheimniffe ver- 
tenuen, und alle ihre Kenntniffe mittheilen Könnte. „Du bift 
dazu gemacht, faste. fie ihr unter ber zärtlichften Umarmung, 
Mpafiens Nahfölgerin zu ſeyn: ber Antheil, ben ich daran 
‚Suben werde, befriedigt meinen Stolz genug, um, ohne Neid, 
mich von bir fogar Aberteoffen zu Tchen. Se war W 
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ist mehr als jemals ein Geſchaͤft daraus, meinen Verſtand 
anezubilden, mic den Menfhen und die Welt kennen zu 
lehren, und befonders mich in den Geheimniflen der Kunft zu 
iniziiren, welche einen Sokrates zu ihrem Schüler, einen 
Perikles zu ihrem Gemahl, und fie felbft, ohne andre Vorzuͤge 
als ihre Gaben und Gefchidlichleiten, zur Seele der öffent: 
lihen Angelegenheiten ihrer Zeit in Griechenland gemadt 
hatte. | Ä 
Danae's eigne Sinnesart, welche fie von dem Gedanken, 
jemals eine große Rolle auf dem Schauplatze der Welt zu 
fpielen,, gänzlich entfernte, erlaubte ihr nicht, fich Aſpaſiens 


. Beifpiel und Unterricht fo vollkommen, ale ed dieſe zu wünfchen 


fhien, zu Nuße zu machen: aber gleihwohl geſteht fie gern, 
daß fie beiden die Ausbildung ihres Geiftes, die Verfeinerung 
ihres Geſchmacks, und Kenntniffe, beren Werth die Erfahrung 
fig erft recht fhäßen lehrte, zu danten gehabt hat. Sol ſie dir noch 
‚mehr geftehen, Agathon? Die Unterrebungen, welche Afpaflı 
‚mit mir pflog, oder wobei mir. erlaubt war eine Zuhoͤrerin ab⸗ 
zugeben, ſchienen mir fo wichtig, daß ich nicht ein Wort davon 
zu verlieren wuͤnſchte. Ich fchrieb fie alfo, da fie mir friſch 
im Gedächtniffe Ingen, damals heimlich auf; und ich brachte 
nah und nach eine Sammlung von Discurfen dieſer außeror: 
dentlihen Frau zufammen, die ich immer für meinen größten 
Schatz angeiehen habe. Diefer Schag ift, wie du vermuthen 
kannſt, noch in meinen Haͤnben. Es war. eine Zeit, ba ich fie 
‚als Geheimmilfe anfah, die ih, fo ftandhaft ale eine Pytha⸗ 
goraͤerin die ihrigen, vor ungeweibhten Augen verwahrte. 
Aber außerdem, daß die Volrdten, ie th yrthel haben Fonnte, 
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nicht. mehr finttfinden, warum follte ich fie vor einem Freunde 
wie Agathon verbergen wollen? Du ſollſt fie alfo fehen, Age- . 
thon; und ieh bin gewiß, Daß ich dem Andenken meiner Sreun- 
din — der vollflommenften Sterblichen, die jemals. den Ruhm 
unſers Geſchlechts an dem eurigen gerochen hat — keine 
groͤßere eure erzeigen Tann. 


Sechstes Kapitel, 


Neue Kunſigriffe des Alcibiades. Eine Philippika gegen dad männliche 
Geſchlecht, ald eine Probe der Philoſophle der fchönen Aſpaſia. 


Da dem Lefer wenig daran gelegen ſeyn muß, wie oft 
Danae in ihrer Erzählung entweder durch die Zwiſchenreden 
ihres Zuhörer oder durch irgend einen andern Zufall unter- 
brochen worden: fo glauben wir am. beiten zu thun, wenn 
wir annehmen, als ob fie niemals unterbrochen worden fey, 
und fie fo lange fortreden laſſen als es ihr beliebt; einbedun⸗ 
gen, daß wir nicht verbunden find, ihr länger zuzuhören, 
als fie und intereffiren wird. 

Alcibiades (fuhr fie fort) empfand es ſehr Hoch, nicht 
«ein, daß ihm fein Anfchlag auf die junge Danae, die er 
als fein rechtmäßiges Eigenthum anfah, mißlungen war — 
benn dieß hätte ſich wohl leicht wieder aut machen laflen, 
dachte er — fondern daß ed auf eine rt geihehen war, 
be, wenn er auch hoffen koͤnnte nicht die Kabel von gang 
Athen dadurch zu werden, ihn wenigftend in \einen Eee 


ns | 
Augen herabfehte. Cr glaubte fi au Dauaen nicht: boſſer 
dafuͤr rächen zu koͤnnen, als indem er-ihe eine Gleichguͤltigkei 
zeigte, die ihr, mofern fie fich jemals geſchmeichelt haͤtte 
fein Herz: gerührt zu haben, aud nicht den Schatten eines 
ſolchen Einbildung übrig ließe. 

Zu diefem Ende entführte er, fo öffentlich wurd weit ſ 
vielem Geraͤuſch als nur immer zu machen moͤglich war, eine 
junge Sklavin der Aſpaſia, die (außer einem vortrefflichen 
Anſatz zur Ausgelaſſenheit) nichts hatte, was die ungeheure 
Leidenſchaft, die er fuͤr ſie affectirte, rechtfertigen konnte, als 
eine ſehr mittelmaͤßige Stimme und einiges Talent zur Pante⸗ 
mimif. Seine Abfiht dabei war, Afpaflen und ihre junge 
Sreundin recht empfindlich zu Eränfen, indem er diefe Kleine 
Ereatur zu ber bewundernswuͤrdigſten Perſon von Griechenland 
machte, oder wenigſtens die Welt beredete daß fie es fep. Die 
er fhon lange im Belig war in allen Sachen den Tom any 
geben; da er einen ganzen. Hof von Freunden, Schmeiclem 
und Parafiten um fi hatte, die fi ohne Bedenken zu bläw 
den Werkzeugen aller feiner Einfälle gebrauchen lieben; ba es, 
um eine Abficht, To unbedeutend auch ihr Gegenſtand feyu 
mochte, durchzufegen, Feine Mühe zu groß, Feinen Aufwand 
zu koſtbar, kein Mittel zu ausfchweifend fand: fo gelang es 
ihm auch, wiewohl mit-vieler Mühe, die Heine Panngchisuuf 
etlihe Augenblicke zum Abgott ber Uthener zu machen. Aber 
der Triumph, Afpafien und ihre junge Freundin dadurch fo ſehr 
zu demuͤthigen als er ſich geſchmeichelt hatte, wurde ihm 
durch die unbegraͤnzte Gelehrigfeit ber. letztern gegen bie As 
weifungen ber extern pereikelt, 
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Um fo aufrichtig zu bleiben als ich bisher in Weiner Er 
zahlung geweien bin, darf ich nicht verbergen, daß bie junge - 
Danne das muthwillige Vergnügen, dem Alcibiades einen 
Heinen: Streich gefpielt zu haben, durch die Eindruͤcke, welche 
dieſe Scene in ihrem Gehirne zuruͤckließ, weit über feinen 
Werth bezahlen mußte. Sobald fie allein war, drangen fich 
die verführerifchen Bilder ihrer Einbildung auf. Ein beun: 
mbigerider Vorwitz machte fie hiftern, ga willen was Daraus er: 
felgt ſeyn möchte, wenn fie dem Aleiblades mehr Gelehrigkeit 
gezeigt hätte. Sie erroͤthete vor ſich ſelbſt, wie fie fich bei dem 
Wunſch ertappte, noch einmal eine ſolche Gelegemheit zu bes 
Jommen; aber es war nicht in ihrer Gewalt — und in der 
That wandte fie auch Feine große Gewalt an — diefen Wunſch 
zu unterdriden. Das Bild des Aleibiades ftellte fih ihe von 
dieſer Zeit an wit fo lebhaften Garden, mit fo befiegenden 
Reizungen bar, da die Ruhe ihres Herzens Darunter zu leiden 
aufing. Urtheile felbft, wie empfindlich es ihr, in einer ſolchen 
Sage des Gemuͤths, fepn mußte, fih um eine Pannpchis ver 
achtet und verlaffen zu fehen! Ohne Aſpaſiens Beiftand wuͤrde 
fie viel zu ſchwach gewefen ſeyn, dem: Verrather ihren Schmerz 
davuͤber zu ‚verbergen; zumal da ſelten ein Tag vorbriging 
ohne daß er gefommen wire, um fie mit Boeweiſen ſeiner voll 
Temmenften: Sleichgtältigkeit und mit Abſchilderungen der ums 
enblichen: Neigungen: ihrer: Nebecublerin und ſeiner Leiden⸗ 
Maft zu quaͤlen. 

Aber Aſpaſia, die das Vertrauen, womit ihr Danae ihr 
Anerſtes aufzuſchließen pflegte, nicht noͤthig hatte, um jede 
Bewegung ihrer Seele wahrzunehmen, lam ihr. uch ya rar 


geit zu Huͤlfe. Da fie bald .entdedte, daß die Krankheit ihrer 
jungen. Freundin mehr in der Einbildung ald im Herzen ihren. 
Sig habe, fo fhien ihr die Eur defto leichter zu feyn: und, 
wiewohl das Mädchen die Dffenherzigkeit nicht völlig fo weit 
gegen fie trieb ale gegen fich felbft; To glaubte fie doch zu fehen, 
daß die Erhigung ihrer Phantaſie und die Empfindlichkeit ihrer 
beleidigten Eigenliebe einem jeden Tiebenswürdigen Mann, 
der ſich den Augenblid zu Nutze zu machen wüßte, zu Statten 
kommen, und ihr wenigftend Stärfe genug geben würde, ber 
Gleichguͤltigkeit des Alcibiades fo viel Kaltfinn - entgegen zu 
fegen, als vonnöthen wäre, um ihn über feine abermals fehl: 
gefchlagene und fo theuer erfaufte Erwartung zur Verzweiflung 
zu bringen. 0 

Ariochus, ein junger Mann, der in jeder Betrachtung 
niemand als den Alcibiades über fih fah, und auch dieſem 
(wiewohl er einer von feinen Freunden war) ungern den Vorzug 
eingeftand, war. der Mann, durch den fie ihre Abfichten am 
gewiſſeſten zu erreichen hoffte. Er hatte für Dansen vom 
erſten Andli an eine heftige Leidenfchaft gefaßt, welche durch 
den Widerſtand, den’ er in ihrem Vorurtheile für feinen 
Freund gefunden, nur befto heftiger geworben war. Zwanzig 
aubere befanden ſich ungefähre in dem nämlichen Falle: aber 
Alcibiades hatte fie alle in einer gewiſſen Entfernung gehalten. 
Sein Abenteuer mit. der Tänzerin Pannychis .erneuerte ihre 
Anfprühe. Der Gedanke, bdiefen ganzen Schwarm von Ni: 
Salen zu zerſtreuen, und den Alcibiades ſelbſt — der, feiner 
Gewohnheit nach, feinen Sieg über Danae's Herz für voll: 
Rändiger ausgegeben haste.a\& ex war — 08 rem Andenken 
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anszuköfhen, bäuchte dem ſchoͤnen Axiochus wuͤrdig alle 
ſeine Reizungen gegen die nichts uͤbels beſorgende Daum 
aufzubieten. 

. Apafia, deren Verwandter er war, unterſtuͤtzte feine 
Hoffnungen; und Danae, ohne fih felbft das was in ihr 
vorging recht entziffern zu Fönnen, rechtfertigte in kurzem bie 
. VBermuthungen ihrer weiferen Sreundin. Ohne das Geringfte 
son diefen zärtlihen Regungen, die allein Des Namens. ber 
Liebe würdig find, für Axiochus zu empfinden, ‚fühlte fie 
ſich unvermerkt von den Reizen feiner Perfon getroffen: und 
wiewohl fie den Vorſatz nicht hatte, ihm Anftnunterungen zu 
geben, fo neigte fih doch ihr williges Ohr zu feinen ver- 
liebten Beihwörungen, und ihr Auge verweilte mit Ver 
gnügen auf feiner Geftalt, welche — den unerflärbaren: Zau⸗ 
ber, der dem Wlcibiabes eigen war, ausgenommen — als 
Statue betrachtet, von vielen. der feinigen felbft ‚vorgezogen 
wurde. Ohne vorausfehen zu wollen, wohin diefe Sorg⸗ 
loſigkeit fie führen könnte, überließ fie fich dem angenehmen 
und ihr neuen Spiele des Inſtincts und der Eitelfeit, welche 
fih vereinigten, fie uber. den Verluſt eines Liebhabers zu 
tröften, deſſen Betragen die haſſenswuͤrbige Abſchilderung, 
welche. ihr Afpafia von ihm gemacht hatte, ſo ſehr zu recht | 
fertigen ſchien. 

Arxiochus fehmeichelte ſich ‚ mit jebem Tag einen neuen 
Vortheil über Danae's Herz erhalten zu :yaben, und wurde, 
mit aller. Kenntniß unſers Geſchlechts (eines Zweiges von 
Gelehrſamkeit, worauf er fih viel zu. Oute that), nicht ge 
‚wahr, daß er alle diefe vermeintlichen Vorbhehke wir - Wa 


faasft, ſondern ganz allein eben dieſem Alcibiades, den er 
verbringt zu haben glaubte, zu danken hatte. Snbeffen wuͤrde 
er vielleicht am Ende durch ben Irrthum der von fich ſelbſt 
betrognen Danae glüdlich geworden ſeyn, wenn Aſpaſia nicht 
abermal die Stelle ihres guten Genius vertreten hätte. Diele 
amßerordentliche Fran wachte zu eben der Seit, da fie ihre 
Untergebene auf die ſchlaͤpfrigen Wege leitete, wo Die Unſchuld 
bei jedem Schritte in Gefahr if. anszuglitfchen, über jebe ihrer 
Bewegungen, und hebiente fich aller Scharfſichtigkeit, die ih 
ein durchdringender Geiſt und eine große Kenntniß des Her 
send gab, fie vor Fehltritten zu bewahren. — Warum, ⸗ 
Agathon! warum mußte jemals der Augenblick kommen, m 
die vereinigten Verfuͤhrungen des Herzens, der Cinbildung 
und der Sinne die Wirkung ihrer Lehren unkraͤftig machten! 

„De Männer, ſagte Aſpaſia zu ihr, haben aus einer au: 
gemaßten Machtvollkommenheit, für welche fie nicht den wii: 
deren Titel aufweifen können, die ungerechtefte Theilung wit 
uud gemacht, Die fich denben laͤßt. Nicht zufrieden, und wer 
wen andern wichtigen Geſchaͤften auszuſchließen, haben fie ſich 
bogar der Geſetzgebung einſeitig bemaͤchtiget, fie gaͤnzlich zu 
ige eignen Vartheil eingerichtet, uns hingegen tyrannifet 
Meiſe genoͤthiget, Geſetzen zu: gehorchen, zu denen wir unſce 
Einwilligung nicht gegeben haben, und die uns beinahe aller 
Mechte vernuͤnftiger und freigeborner Weſen berauben. Nach⸗ 
han: fie alles gethan was nur immer zu thun war, ut: uns 
des bloßen Gedankens einer Empoͤrung gegen ihre unrecht 
mäßige Hernſchaft unfähig zu machen, find fie unebelmuthiz 
oenug, unſter Schwache, Dre von Be \, weh du. (potten; 


nennen und das ſchwaͤchere Gefchlecht; behandeln uns als ein 
folches; fordern zum Preis alles Unrechts, das. wir vom ihnen 
leiden, unſre Liebe; wenden alle nur erfinnlichen Werfuͤhrungen 
ww, und. zu überreden, daß fie ohne ung nicht gluͤcklich ſeyn 
innen; und befirafen ung gleichwohl dafür, wenn wir. fie 
zluͤcklich machen. Doch in diefem einzigen Punkte ſind' ich fie 
obenswärdig. Wir verdienen beftraft zu werden, wenn wie 
loͤde genug find, die Feinde unfrer Ruhe, die Tyrannen uns 
ers Lebens, die Raͤuber unſrer angeboruen echte zu Heben. 
Barum fühlen wir nicht die Wortheile, die und die Natur 
iber fie gegeben hat? Warum bedienen wir uns derſelben 
ucht? Wir follten das fchwächere Geſchlecht ſeyn ? Sie das 
tärtere? Die lächerlichen Geſchoͤpfe! Wie fein Hecht es ihnen 
in, mit ihrer Stärke gegen ung zu prahlen, ba die ſchwaͤchſte 
ms unferm Mittel es in ihrer Gewalt hat, ihre Heiden, ihre 
ingebildeten. Halbgötter ſelbſt, mit einem lächelnden oder 
auren Blick zu ihren Füßen zu legen! Im der Gute unſers 
herzens liegt unfre Schwaͤche; bie fchönfte unferer Tugenden 
ſt es, bie und von ben Unverſchaͤmten zum Verbrechen ge= 
nat wird. — Sie das ſtaͤrkere Geſchlecht? Wo iſt eine 
Fähigkeit, ein Talent, eine Kunft, eine Volllommenheit, eine 
kugend, in ber fie wicht weit hinter und zuruͤckblieben? Aw 
Schönheit, an Reiz, an feinem Gefühl, an Behenbigfeit und. 
feuer des -Geiftes, an Großmuth, fogar an Eutichloffenheis: 
md Standhaftigfeit, übertreffen wir fie unläugber; — und 
ch möchte den Mann fehen, ber den Muth Hätte zu thun 
der zu leiden, was eine Frau zu thun oder zu leiden fähig: 
ſt. Unter welchem Gefchlechte haben wir tie wnken Wale 


außerordentlichſten Beifpiele von Thaten, die. nur eine große 
Seele unternehmen Tann? Und alle diefe Vorzüge — find 
gleichwohl nur der Weberreft deſſen, was fie ung genommen 
haben! Aller Hülfsmittel zur Vervollkommnung, fo viel au 
ihnen liegt, beraubt, haben wir nichts, ald was ung die Tg 
zannen nicht nehmen konnten; und dieß beweif’t, was wir ſeyn 
würden, wenn die Erziehung, ‘die fie ung geben, bie Bor: 
urtheile, womit fie ung feſſeln, der Cirkel von Kleinigkeiten, 
in den fie ung einiperren, die Entwidlung und den freien 
Schwung unfrer Fähigkeiten nicht verhinderte. — Aber unfte 
Tprannen haben uns zu bloßen Werkzeugen ihres Vergnuͤgens 
herabgewürbiget. Sie fürchteten die Macht unfrer Meizungen, 
wenn fie durch die Volllommenheiten des Geiftes unterftäßt 
würden; fie fühlten, daß es ihnen alsdann unmöglich fern 
würde eine Herifchaft zu behaupten, zu der fie, außer der 
Stärke ihrer Knochen, nicht das mindefte natürliche Vorrecht 
haben: Kurz, es ift ihnen gelungen ung zu unterjochen; und 
ihre Uſurpation ik durch bie Länge der Zeit zu fehr befeitiget, 
ald daß die wenigen unter und, welche durch irgend einen 
guͤnſtigen Zufall zum Beſitz ihrer natürlichen Vorzüge gelangen, 
daran denken könnten die Befreiung ihres Geſchlechts zu unter: 
nehmen. Alles was ung alſo übrig bleibt, ift, daß jede, fo 
gut fie Farin, für ſich felbft forge: und wenn fie glädlich genug 
gewesen ift, es. fo weit als Afpafia zu bringen; warum follte 
fie. nicht geneigt ſeyn, jungen Perfonen ihres Gefchlechte, die: 
durch vorzügliche Gaben von der Natur zu einer edlern Rolle 
ausgezeichnet :find, durch Mittheilung ‚einer vielleicht theuer 
HENug ;erlauften Weisheit wald va werten? zumal ba ihr 
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kein andrer Weg, fih um’ ihre Gattung verbient zu machen, 
übrig gelaſſen ift? 

„Hoͤre mich alfo, liebfte Danae, fuhr fie fort, und ſey 
rerſichert, daß das Gluͤck deines Lebens von dem Gebrauch 
ibhangen wird, den du von dem, was ich dir ſage, machen 
virſt. 

„Eine Perſon unſers Geſchlechts, die ſich mit dem zwei⸗ 
yentigen Vorzuge begabt ſieht, durch einen mehr als gewoͤhn⸗ 
ichen Grad von Liebenswürdigfeit die Augen der Männer 
uf fih zu heften, bat alle ihre Sorgen und Bemühungen 
ruf den gedoppelten Zweck zu rihten — fich felbft von dieſen 
Herren der Schöpfung unabhängig zu erhalten, und fo viel 
Sewalt über fie zu befommen, als nur immer möglich iſt. 
Zu dem lestern hat ung die Natur mit einer Art von bezau⸗ 
berten Waffen verfehen, gegen welche alle ihre eingebildete 
Stärke und Weisheit ohne Wirkung bleibt: Hier ift der 
Bortheil ganz auf unfrer Seite. Aber unglüdliher Weife 
ſcheint fie, über der Sorge uns zum Angriff auf die Herzen 
unfrer Gegner zu bewaffnen, vergefien zu haben unfre eignen 
gehörig zu verfchanzen. Die Vertheidigung, liebfte Dance, 
ift unfre blinde Seite; und hier ift ed, wo wir am meiften 
vonnöthen haben, den hehler der Natur durch Kunſt zu ver⸗ 
beſſern. 

„Sehr reizbare Sinnen, eine warme, immer geſchaͤftige 
Einbildung, und ein Herz vol ſpmpathetiſcher zaͤrtlicher Ge⸗ 
fuͤhle ſind auf einer Seite das, was unſern groͤßten Werth 
ausmacht, aber auf einer andern gerade das, was und ben 
Nachftellungen unfrer Feinde am gewiſſeſten drei MNx. Bsusnte 


bich nicht, daß ich ein fo hartes Wort gebrauche: nichts iR 
nöthiger, als daß du dich angemwöhneft, Dir die Maͤnner unter 
dieſem verhaßten Bilde vorguftellen. Cine junge Perſon if 
durch die Güte und Aufrichtigkeit ihres eigenen Herzens um 
zu ſehr geneigt, jeden ber ihre liebkoſet für einen Freund au 
zufehen. Da fie, in glädlicher Eintracht mit ber ganzen 
Natur, lauter wohlwollende Blicke um fi herwirft: woher 
foßfte fie in einem Geſchoͤpfe, deſſen Annäherung ihr Herz in 
fo angenehme Regungen feat, deffen Worte ih fo fanft in 
ihre Seele einfhmeicheln, den Zesftörer ihrer Gluͤckſeligkeit 
argwohnen? Gleichwohl iſt dieß die wahre Seſtalt bei ge 
fallenden Betruͤgers; ber, wenn unſre gutherzige Thorheit 
ihm nichts mehr zu wuͤnſchen übrig gelafen Bat, von ber 
Perfon, die er vorftelte, da ein einziger Hoffnung gebender 
Blick ihn in Entzuͤdung feßen konnte, fo verfchieden iſt, die 
ed zwei Welen von ganz verfhiebner Gattung nur immer 
ſeyn koͤnnen. 

„Die ſicherſten Mittel, unſer Herz gegen Ihre Verſah⸗ 
rungen zu bewahren, find — wenn wir fie fo gut Kennen ler⸗ 
nen, daß fie und Feine Hochachtung einflößen können; denn 
dieß iſt Dach gewöhnlich die Empfindung, unter deren Schuß 
fie unfre Liebe erſchleichen; — wenn wir eine große Meinung 
von der Würde unferd eignen Gefhlehts und eine geringe 
von dem ihrigen falten; — wenn wir ihre anmaßlichen Vor: 
güge auf ihren wirklichen Werth herunterſetzen, und einfehen 
lernen, daß es dee Gipfel der. Thorheit wäre, fie. für die Vor⸗ 
theile, die fie von unfeer Unterdridung ziehen, noch belohnen 
IM Wollen; — wenn wir, RERORE 108 SE üher Die Quelle 
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ihrer vorgeblihen Empfindungen für ung zu verblenden, auf- 
richtig genug find und zu geftehen, daß es bloß die Befriedi- 
gung ihrer Begierden oder ihrer Eitelkeit ift, was fie bei ung 
fuhen; — wenn wir, ohne ung alberner Weife der Natur zu 
fhamen, uns felbft über diefen Punft eben fo viel Geredtig- 
Zeit widerfahren laffen als ihnen; — und endlih, wenn wir 
durch Belhaftigungen und Zerftreuungen die Schärfe unfrer 
Empfindlichkeit ftumpfer zu machen fuchen, und, indem wir 
unfer Gemüth auf einmal fo vielen und mannichfaltigen Ein: 
druͤcken, als nur immer möglich ift, ausfeßen, verhindern, 
daß Fein befonderer Gegenftand ſich unſrer ganzen Empfind⸗ 
lichkeit bemaͤchtige. 

„Die Belohnung, die uns fuͤr das Beſchwerliche dieſer 
Wachſamkeit uͤber unfer Herz entſchaͤdigt, und uns die ange- 
nehmen Taͤuſchungen, deren wir ung berauben indem wir der 
Liebe entfagen, reichlich erfeßt, ift Das Vergnügen, ung durch 
das Derdienft unfers eignen Betragens in alle Vorrechte 
unfers Gefchlehts eingefept zu fehen. Denn je weniger Ge- 
walt wir unſern Verehrern über unfer Herz geftatten, je 
größer ift diejenige, die wir über das ihrige erlangen. Sch 
fege zum voraus, was fich von felbit verfteht, daß wir nie 
zu viel Reizungen und Talente, nie zu viel Eigenfchaften 
haben Eönnen, wodurch wir anloden, gefallen, bezaubern, ung 
den Neiz der Neuheit geben, und durch) die Mannichfaltigfeit 
und Größe der Vortheile, die fie in unferm Umgang finden, 
ans ihnen unentbehrlich machen können. Die ganze Theorie, 
von der ich dir fpreche, ift nur fir die Danaeı und ihres: 
gleichen gemacht. Aber außerdem, daß 8 und waalaitı \AHLUt 
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Vorzuͤglichkeit. Der Dichter, der Künftler ift nicht ehe 
feinem Werke zufrieden, bis er ihres Beifalls gewiß ift 
der Weife felbft erröthet nicht, ſich für ihren Schüler 
geben. Aber nicht nur über das Neih des Schönen er 
fich ihre Herrſchaft; ihr Einfluß über diejenigen, die am! 
der Staaten firen, macht fie zur erften Bewegerin der | 
xäder der politifhen Welt; und öfter ald es diejenige 
muthen, die nicht in das Innere der Mafchine fehen, 
ſcheidet fie, wohl oder übel, das Schickſal der Völker. 
„Bir find allein, Danae — warum follte mich eine | 
Befcheidenbeit zurüdhalten, dir über alles diefes mid 
zum Beifpiel aufzuftellen? Die fchöne Thargelia, die, 
dem fie in Jonien lange eine glänzende Rolle gefpielt 
in Theffalien endlich einen Thron beftieg, diefe Charge! 
mir eben das gewefen, was ich dir zu ſeyn wuͤnſche. 
YUnterriht und ihr Beifpiel bildeten mich. Der Ruhm 
ih mir ſchon zu Milet erivorben hatte, badnte mir den 
nah Athen. Eine Frau, die mit allem, was die M 
bei unferm Gefchlechte fuchen, alle die Eigenfchaften ven 
die fie als ein Eigenthum des ihrigen anzufehen gewohnt 
Bar in Athen eine Art von Wunder. Aſpaſia erregt 
allgemeine Aufmerkſamkeit; in kurzem wurde fie der E 
fland der Bewunderung der einen und der Mißgumfl 
andern. Man machte ihr ein Verbrechen daraus, Daß | 
edelften und wichtigften Perfonen des Staats durch der 
der Vergnügungen in ihr Haus zoͤge; und eben Davon 
es nur Derfonen vom erften Nang oder von dem ausg 
netten Berdienfte offen war, wor her grage Shoufe der 
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offenen Anlaß, ihre Sitten zu laͤſtern. Aber fie ging ihren 
fort. Zufrieden die erften Männer der Nation unter 
. Freunden zu fehen, verachtete fie die Urtheile des Poͤ⸗ 
und die Spöttereien der Athenifhen Poflenfpiele. Ihre 
z war eine Art von Akademie der fchönffen. Seifter und 
wößten Künftler Gräciend. Staatömänner befuchten eg, 
im Scooß der Mufen und Grazien auszuruhen; die 
agoras und Sofrates, um ihre Philofophie aufzuheitern; 
Yhidins und Zeuris, um fchöne Ideen zu haſchen; die 
er, um ihren Werfen die letzte Politur zu geben ; die 
e Zugend von Athen, um fich zu bilden, oder wenigfteng 
ih rühmen zu Eönnen, in Aſpaſiens Schule gebildet zu 
Diele der erften Nedner Griechenlands fhäpten ſich's 
khre, die Geheimniffe ihrer Kunft. von Afpafien gelernt 
ben; und diefe Afpafia — die in ihrem erften Anfange 
3 mehr gewefen war, ald was Danae war, da der ſchoͤne 
indes fie aus der Werkftätte des Malers Aglaophon und 
Klauen der alten Krobyle rettete — endigte damit, die 
ahlin des Perikles zu werden, und einige Jahre, ohne 
em, unumfchränfter in Griechenland zu herrfchen, ale 
Lehrmeifterin Thargelia mit einem Diadem in Theſſalien 
rſcht hatte. 
„Aber laß mich dir zum zweitenmal ſagen, was nicht 
enug wiederholt werden Fanır: Aſpaſia würde dieſe edle 
nicht gefpielt haben, würde höchftend eine Nemen, eine 
dota gewefen feyn, wenn fie weniger Meifter von ihrem 
1, weniger vorfihtig in ihrer Aufführung, und (unge: 
: einer überlegten DBerachtung der Werheile Va NAD, 


246 


weniger forgfältig geweſen wäre, fih die Hochachtung ber: 
jenigen zu eriverben, deren Beifall für den Öffentlichen Bürge 
if. Glaubft du, Perifles würde ſich haben einfallen laſſen, 
fie zu feiner Gemahlin zu machen, wenn er Urfache gefunden 
hätte, nur zu vermuthen, daß fie um einen andern Preis zu 
haben wäre?” 

Ich habe mich (fuhr Danae nach einer Fleinen Pauſe fort) 
von der Gelegenheit, und von dem Eindrude, den Diefe Rebe 
in mein Gedächtniß gemacht, verleiten laffen, dir Durch diefen 
Auszug davon eine Probe von den Discurfen der Aſpaſia zu 
geben, die ich dir fehriftlih mitzurheilen verfprochen habe. 
Ihre Neigung zu mir, welche täglich zunahm, ging zuletzt fe 
weit, daß fie mir ihre Geſchichte, ohne felbft den geheimften 
Theil davon auszunehmen, mit einer Offenhergigfeit vertraute, 
die durch Einwebung einer Menge feiner und lehrreicher An: 
merkungen fie für mich unendlich intereffant machte. 

Hier unterbrah fie Agathon um fie zu verfichern, daß 
diefe Geſchichte es eben fo fehr für ihn ſeyn würde; und er 
feste hinzu, er hoffe, Danae werde fie nicht weniger ala die 
übrigen Unterredungen ber fchönen Aſpaſia aufgefchrieben haben. 
Ihre Antwort gab ihm einige Hoffnung, daß fie feine Neugier 
vieleicht auch in diefem Stüde würde befriedigen Eönnen; 
und nun ſetzte fie, auf fein Bitten, ihre eigene Geſchichte 
folgendermaßen fort. 





Fünfzehntes Bud. " 


Berfolg und Beſchluß der geheimen Begebenheiten der 
Danae. 


Erſtes Kapitel. 
Aſpaſiens Tod. Erfie Verirrung der ſchoͤnen Danaz. 


Danae hätte in den Händen einer fo vortrefflihen Frau, 
ls die Wittwe des Perikles war, billig eine zweite Afpafia 
erden follen. Man fchmeichelte ihr auch in der Folge mit 
refem Namen, der in ihren Augen alles mas Schönes, Lie: 
enswärdiges und Großes von einem weiblichen Wefen gedacht 
erden kann, in fich fchließt. Aber wenn fie gleich, weder 
urch ihre perfönlihen Eigenfchaften noch Durch ihr Betragen, 
ich einer folchen Lehrmeifterin unmürdig zeigte, fo tft doch 
ewiß, daß die Natur eine Quelle von Schwachheit in ihr 
zerz gelegt hatte, die den Lehren und Warnungen der weifen 
Ifpafte den größten Theil von ihrer Kraft benahm, und Hrfache 
ar, daß fie fo weit Hinter ihrem geliebten und bemunderten 
Irbilde zuruͤck geblieben ift. Der Verfolg ihrer Gefchichte wird 
nehr als zu Deutliche Beweiſe davon enthalten. 
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Da fie fich feit jener- großen Unterredung Afpafiens Fuͤh⸗ 
rung mehr als jemals überließ, fo wurde es ihr nun um ſo 
viel leichter, den Anfchlag des fchönen Axiochus gegen ſie zu 
vereiteln, weil die Eindräde, die er auf fie machte, nicht 
ftarf genug waren, um bis zu ihrem Kerzen einzudringen. 
Indeſſen begegnete fie ihm doch, nach Aſpaſiens eignem Rathe, 
ſo wohl, daß alle Welt, und ſogar Alcibiades (der, ungeach⸗ 
tet ſeiner ſcheinbaren Sorgloſigkeit, kein Auge von ihr ver⸗ 
wandte) ihn für gluͤcklicher hielt als er war. Axiochus ſelbſt 
dachte zu gut von ſeinen eignen Vollkommenheiten, um nicht 
jeden Blick, jedes Wort, und ſogar die Strenge, die man ihn 
erfahren ließ, zu ſeinem BVortheil auszulegen; und fo vermehrte 
er den Argmohn und die Eiferfucht feines Freundes durch die 
vertraulichen Eröffnungen, die er ihm von feinen vermeinten 
Progreflen mahte. Kaum bildete fi Alcibindes ein, daß 
ein andrer im Begriff fen, fich eines Gutes zu bemächtigen, 
welches er dem Jupiter felbft nicht abzutreten entfchloflew; A 
war: fo kehrte feine Neigung mit verdoppelter Lebhaftigfeit 
wieder. Die Heine Pannychis wurde, mit eben fo vielem Ge 
räufche als womit man fie angenommen hatte, wieder ab: 
geſchafft; und, anftatt daß feine erfte Liebe zu Danaen mehr 
Geſchmack als Leidenfchaft geweſen war, fo ſchien hingegen 
das, was er ist für fie empfand, oder zu empfinden vorgab, 
alle Kennzeichen derjenigen Art von Liebe zu fragen, die von 
der Göttin zu Paphos denen zugefchidt wird, welche fie für 
Die Verachtung ihrer Macht beftrafen will. Wenn wahre Sym⸗ 
pathie wenig oder keinen Antheil an diefen feinen Empfindun- 

gen hatte, fo ifk doch gewiß, Bay ex Ah wehr von feinem 
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ignen Herzen betrogen wurde, als daß er den Vorſatz gehabt 
ätte zu betrügen. Gewohnt überhaupt alles was er wollte 
sit feuriger Ungeduld zu wollen, und in einem Augenblid 
sit der größten Leichtigkeit die Farbe des Gegenftandes an- 
unehmen, dem er zu gefallen wünfchte, feste er alle feine 
reunde, und vielleicht fih felbit, durch eine Verwandlung 
n Erftaunen, die er für ein Wunder der Liebe hielt, wiewohl 
e, wenn ja Kiebe Theil daran hatte, gewiß nur ein Wunder 
einer Eigenliebe war. Mit Einem Worte, die Furcht vor 
Iriochus (einem Rival, dem er eben darum weniger als irgend 
inem andern aufgeopfert werden wollte, weil er fähig ſchien 
hm den Vorzug fereitig zu machen) fcheuchte ihn eine Zeit 
ang aus feinem eigenthämlichen Charakter heraus; er wurde 
ärtlih, aufmerkfam, befcheiden; hatte Keine Augen als für 
sine Geliebte, feinen Gedanken, den nicht die Begierde ihr 
u gefallen zeugte, und (was in der That einem Wunder nahe 
am) fehien alle feine hohen Einbildungen von fich felbft zu 
en Füßen feiner Göttin niedergelegt zu haben. Zum Unglüd 
ir ihn ließ Afpafia ihre junge Freundin den Fleinen Triumph, 
en ihre Gigenliebe über alle diefe vermeinten Siege ihrer Lies 
enswuͤrdigkeit zu halten bereit war, nicht ungeftört genießen. 
sie entwidelte ihr die wahren Urfachen davon mit fo vieler 
Scharffichtigkeit, daB Alcibiades (wiewohl er demungeachtet 
nen geheimen Fürfpreher in Danaens Herzen behielt) Die 
tortheile wenigſtens nicht einerntete, die er fich davon hätte, 
erſprechen koͤnnen. 

Um dir nicht mit einer wenig intereſſirenden Umſtaͤndlich⸗ 
it beſchwerlich zu ſeyn, begnuͤge ih mi zu Kam. NS. 


Aſpaſia, duch ihre umermüderen Bemuhungen, ben Gas 
ihrer Freundin zur ZAetlichleit zu vermindern — ihre Eigen 
Hebe (dag natürliche Gegengewicht deufelben) zu verftärten — 
ihrer Einbildung taufend Zerſtreuungen zu. geben — und ihre 
Kiebhaber, durch die mannichfaltigen Operationen, wodurch 
einer des andern Abfihien zu vernichten bemüht mar, für 
fie zu Gegenftänden einer das Herz frei laflenden Beluftigang 
zu mahen, — daß, fage ih, Aſpaſia durch alle dieſe Be: 
muͤhungen fo vielerhielt,, Daß, fo lange fie lebte, Feiner von den 
gefährlichen Leuten, von denen ihre junge Freundiu wmringt 
war, fich eines entfcheidenden Vortheils über ihr Herz rühmen 
Tonnte. Alcibiades, — der niemals einen Begriff davon ge: 
habt hatte, wie man ihm fo lange widerftehen koͤnnte, — 
nachdem er alles Mögliche verfucht hatte, den Sieg über Alpe 
ſiens Einfluß (denn er fah nur zu wohl daB Danne alle ihre 
Stärke aus diefer Quelle 309) zu erhalten, that nun eben fe: 
viel um über eine Leidenfchaft zu fiegen, welche durch Sch * 
rigkeiten, die ſich taͤglich erneuerten und vermehrten, widet 
ſeinen Willen ernſthaft geworden war. Aber alle ſeine * 
ſtrebungen ſchienen vergeblich. Je leichter es ihm die Schoͤnen 
von Athen machten, je mehr ſie in die Wette ſtritten ihn zu 
entſchaͤdigen: je gewiffer kam er nach jeder kleinen Untreue zu 
feiner Unerbittliben zuruͤck, deren Heinfte Gunftbegeugungen, 
weil fie alles waren was er von ihr erhalten konnte, mehr 
Reiz für ihn hatten, als die volftändigften Siege, die er täg: 
lich ohne Mühe über Perfonen erhalten Eonnte, welche in ihrem 
Stand und Rang ein Recht zu finden glaubten, den Trieben 
deffen, was fie ihe Herr ya wenmen hluiiten , wien Lauf zu 
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ffen. Er endigte endlich damit, allen andern Verbindungen 
anzlich zu entfagen, und mit eimer Regelmaͤßigleit, welde 
ſpaſien felbft in Erftaunen feßte, alle Stunden, die er den 
jefchäften entziehen Tonnte, einer Liebe zu widmen, welche 
unmehr bei der armen Danae anftedend zu werden anfing. 
in der That war er Damals fo liebenswuͤrdig, dab ih — 
sewohl ich bierin zu parteiifch feyn mag um Glauben zu ver- 
denen — felbft ist, nachdem meine Einbildung in mehr als 
wanzig Sahren Zeit genug gehabt bat ſich abzufühlen, nicht 
egreife, wie es möglich geweſen ſeyn folkte, nicht von ihm 
ingenommen zu werden. 

Aſpaſia — laß mich dem Andenfen der vollkommenſten 
Frau, die jemals gewefen ift, diefe Thräne opfern — Aſpaſia 
tarb um diefe Zeit. Der Schmerz über den Verluſt einer 
Beſchuͤtzerin von fo unerfeßlihem Werthe verfehlang eine Zeit 
ang alle andern Gefühle in meiner Seele. Alcibiades fehien 
einer felbft zu vergeffen, um die Traurigkeit mit mir zu thei- 
en, tn welche fih mein erfier Schmerz nach und nad) auflöste. 
kr felbft Hatte Aſpaſien einft geliebt; und, wiewohl ihm feine 
müberwindliche Unbeftändigfeit nicht geftattet hatte, ihr fo zu 
egegnen wie fie es verdiente, fo behielt er doch immer einen 
Brad von Hochachtung für fie, den einem Manne wie er nur 
ine Aſpafia einflößen fonnte. Die zarte, achtungsvolle Zu: 
üdhaltung, welche feit ihrem Tode in feinem Betragen gegen 
danae herrfchte; die aus einem felbft gerührten Herzen ent: 
yeingende Theilnehmung an ihrer Traurigkeit; die Gefällig: 
eit, womit er ſich dazu bequemte, daß Aſpaſia viele Tage lang 
er einzige Inhalt ihrer Sefpräche war, Laxy, Ka Veneauet. 
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worin die befcheidenfte Liebe nur unter dem Schuße der yirk 
lichften Sreundfchaft um Duldung zu bitten ſchien, ftelltem 
vermerkt ein Verftändniß zwifchen ihnen her, an deffen Folze 
Danae nicht dachte. Da fie Fein Bedenken trug, ihm ie 
Empfindungen für ihre verftorbene Freundin ohne .einige Zu: 
rüchaltung zu zeigen: fo gewöhnte fie fih unvermerft, ii 
in ihrer Seele leſen zu laſſen. Alcibiades gewann tägl 
mehr Raum in ihrem Herzen; und da das Bedürfniß ermad 
zu lieben, welchem durch Afpafiens Tod feine gewohnte Raf 
rung entzogen war, hinzufam; wie hätte fie fich ermehren 
Eönnen, endlich von der Leidenfchaft eines Mannes gerührt zu 
werden, der in ihren Augen der liebenswürdigite unter ‚allen 
Sterbliben war? 

Es würde unfreundlic fepn, lieber Agathon, wenn ich vi 
mit einer Abfchilderung der Glüdfeligkeit meiner erften Liebe 
unterhalten wollte. Uber dieß bin ich doch feinem Andenken 
ſchuldig, zu geftehen, daß, fo lange der füße Irrthum unfrerf 
Herzen dauerte — und nie hatte er bei Alcibiades fo lange 
gedauert — mein ganzes Daſeyn ein einziger Augenblick von 
Entzüden war. 

Nichts fheint gewiffer zu ſeyn, als daß die Seele, nad 
dem Grade der Intenfion womit fie liebt, ſich in den Gegenftand 
ihrer Liebe zu verwandeln ſucht. Mich duͤnkt, dieß ift es, mad | 
unfre Dichter durch die Fabel von der Nymphe Salmacis haben | 
andenten wollen. Alcibiades legte, während ſeine Liebe ſich 
dem aͤußerſten Punkt ihrer Hoͤhe naͤherte, unvermerkt ſeinen 
eigenthuͤmlichen Charakter ab, und ber flatterhafteſte, mut: 
wilſigſte, ungezähmterte unter den Mönnern wurhe (auft, zaͤrt⸗ 
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ch, empfindfam. Uber fobald auch die erfte Trunfenheit der 
uͤcklichen Liebe voruͤber war, trat er durch eben fo unmerfliche 
stufen in feine eigne Perfon zurüd; und fo verlor er wieder, 
as er durch Danaens Einfluß auf fein Herz gewonnen hatte. 

Die arme Danae, welche natürlicher Weife ftärker liebte 
(8 er, mußte alfo auch defto mehr durch jene Wirkung der 
iebe verlieren; und was fie dadurch gewann, wiewohl ich nicht 
y firenge feyn möchte ihm allen Werth abzufprechen, war doch 
3 aller Betrachtung nur ein ſchlechter Erſatz. Alcibiades theilte 
zr nach und nach fo viel von feiner leichtfinnigen Fröhlichfeit — 
sozu er ohnehin Anlage genug in ihrer Sinnesart fand — 
md durch diefe fo viel von feiner Art zu denfen mit, daß fie 
mvermerkt über die feinen Sränzlinien hinweg Fam, in welche 
Hpafiens Unterricht den Plan ihres fittlihen Verhaltens ein- 
efchloffen hatte. Die Abweichungen waren Klein; aber es waren 
och immer Abweichungen, wodurd fie, um fo viel ale fie von 
hrem Urbilde fih entfernte, den Nemeen und Iheodoten — 
nit denen fie doch verglichen zu werden erröthet hatte — 
naͤher kam. ' 

Eine der wichtigften Folgen diefer Untreue an den Grund: 
en ihrer Lehrmeifterin, wozu der reizende Verfuͤhrer fie 
'erleitete, war wohl diefe: daß fie, auch nachdem fie fich felbft 
ticht mehr verbergen Eonnte, daß alles Geiftige von feiner 
tebe gänzlich verraucht war, gleichwohl fchwach oder leicht: 
innig genug blieb, fi an dem zu begnügen, was nur für 
ine Nemea ein wiürdiges Opfer feyn Eonnte. Zwei Betrach— 
ungen könnten ihr vielleicht zu einiger Entfchuldigung dienen: — 
Jie eine, Daß er Achtung genug für fie hegte, wa Rd iz. 
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fallende in feinem Betragen durch fehr feine Graͤdati 
vermindern ; — die andre, Daß ihre Neigung zu ihm 
auf wirkliche Sympathie gegründet, fondern bloßer © 
war, dem die Umftände die Seftalt der Liebe gaben. 
Aber ich felbft, mein lieber Agathon, fühle zu fe 
Sntihuldigungen eine fhlimme Sache nicht beffer 
als daß ich von diefen einigen Vortheil zu ziehen hoffe 
Indeſſen bin ich Doch der Wahrheit das Geftandniß | 
daß diefer Srrthum nicht Tange genug dauerte, um. 
in den Augen ihres flatterhaften Liebhabers, oder (m 
fhlimmer gewefen wäre) in ihren eignen verächtlich zu 
Und, wie vielleicht Fein Webel ift, das nicht zu etwas « 
follte, fo diente er wenigftens dazu, Daß fie unverm 
den Augenblict vorbereitet wurde, der bei einem Liebha 
Aleibiades früher oder fpater nothwendig kommen 
und daß fie die angenehme Bezauberung, unter wel 
fib befunden hatten, mit einer Art von Gleichguͤltigk 
fhiwinden ſah, die zwar der Eitelkeit ihres Ungetreu 
fehr fehmeichelte, aber ihm doch auch die tragifchen A 
erfparte, womit gewöhnlich die Heldinnen verliebter € 
ten den Ausgang derfelben veredeln zu können glaubı 
Danae war dur Afpafiens Tod ohne Zweifel 3 
einer Führerin beraubt worden, deren Aufficht und 
über ihr Herz fie vielleicht vor den Verirrungen, de 
fih anflagen muß, bewahrt hätte. Aber wenigftens hat 
großmüthige Freundin dafür geforgt, daß die Noth — 
allen Urfachen, die ung in Abwege ſtuͤrzen können, bi 
ſamſte — nicht die Sud tragen wäre, wenn &t 
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hrer Kehren jemals vergeffen ſollte; und Alcibiadeg, 
illen feinen Fehlern ein Eönigliches Herz befaß, hatte . 
gefunden, diefed Vermaͤchtniß auf eine fo edle Weife 
ppeln, daß er ihr keinen Vorwand ließ, feine Wohl: 
mszufchlagen. Sie fah fih dadurch im Stande, die 
et fortzuführen, an welche fie in Afpafiens Haufe ges 
worden war. Uber demungeacdhtet wurde ihr der 
alt an einem Orte, der dns Grabmal ihrer Freundin 
velt, von dem Augenblid an verhaßt, da die Letheifche 
er erften Liebe zu wirfen aufhörte. 

Umftand, der ihren Entfhluß, Athen zu verlaffen, 
Dig machte und befchleunigte, war das Derlangen, 
Ungeſtuͤm des großen Haufens ihrer Liebhaber zu ente 
welche ihre Anmaßungen wieder erneuerten, fobald eg 
war, daß Alcibiades fich zurücgezogen habe. Die Art, 
: Herren fich dabei benahmen, bewies ihr, wie viel fie 
re Schwachheit (welche, Dank ihrer eigenen Unvorfich- 
zanz Athen zum Zeugen hatte) in den Augen der Welt 
haben mußte. Diefe Borftellung war ihr um fo une 
yer, je weiter fie von dem Gedanken entfernt war, 
ıen zweiten freiwilligen Fehltritt die Schuld des erften, 
ffermaßen unvorfeglich genannt werden fonnte, zu ver⸗ 

Denn ungeachtet ihre Verbindung mit dem Alcibia: 
Kamen der Liebe, in der edelften Bedeutung dieſes 
. nicht verdiente: fo machten doch alle die befondern 
e, die dabei vorgewaltet hatten, daB fie ald eine Auge 
on der gemeinen Regel angefehen werden konnte. Das 
‚tte wenigftens vielen Antheil an ihrem Serum 
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gehabt, und die außerordentlichen Eigenfhaften ihres Beſiegers 
- entfchuldigten fie einigermaßen in den Augen derjenigen, die 
in folchen Tällen irgend eine Entfhuldigung gelten laſſen. 
Aber was hatte fie entichuldigen koͤnnen, wenn fie die Zahl 
derjenigen hätte vermehren wollen, welde ihre Niederlage 
vorausfehen, den ganzen Plan ihres Verfahrens zu diefem 
Endzweck anordnen, und dem Wohlftande völlig genug getban 
zu haben glauben, wenn fie nicht zu willen fcheinen, was nur 
einer gänzlichen Unerfahrenheit unbekannt feyn Fann? 
licht wenige von den vornehmften Frauen in Athen be 

fanden ſich damals in diefem Kalle. Aber Danae erinnerte 
fih zu lebhaft wieder des Geluͤbdes, welches fie in ihrer erften 
Jugend den Grazien gethban, und der Lehren, die fie von 
Afpafien empfangen hatte, um in fremden Beifpielen ein Hei: 
Iungsmittel wider die Verachtung ihrer felbft zu finden. 

„ber dag Bedurfniß etwas zu lieben ?” fagte Agathon. — 
Geftehen wir, es war ein wenig hart von ihm (wiewohl er's 
nur mit leifer Stimme that) diefen aus ihrem eignen Munde 
aufgefaßten Einwurf gegen fie geltend zu machen. Much fehlen 
"die gute Danae die ganze Graufamfeit desfelben zu empfinden. 
Sie ſchwieg etliche Augenblide; doch nicht lange genug, dab 
e3 das Anfehen hätte haben koͤnnen, als ob fie auf Ausftüchte 
denken müfle. — Wenn Agathon noch nicht müde ift meiner 
Erzählung zuzuhoͤren, verfeßte fie, fo wird ihm der Verfelg | 
meiner Begebenheiten die Antwort auf eine Frage geben, welde, 
fo natürlich fie an fich felbft ift, aus dem Mund eines Freun: 
des unerwartet fepn Eönnte. 

Agathon fühlte die Stärte Vehed Armutis decto tiefer, 
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e fanfter er war. Er war nicht mehr jung genug, um feine 
Sache durch Entfehuldigungen fhlimmer zu machen. Sie ſchwie⸗ 
en. Er wagte es eine gute Weile nicht, Danaen anzufehen. 
Inblich hob er die Augen zu ihr auf, um fie mit einem von 
fefen Bliden, womit eine Seele die andre zu durchdringen 
heint, um Vergebung zu bitten. Er fah eine Thräne in ihren. 
hönen Augen zittern, und ſank unausfprechlich gerührt zu. 
yren Füßen. | . 

Dieb war ein gefährliher Augenblick! Danse fühlte es, 
nd hatte Stärke genug, ihn nicht länger als wenige Augen⸗ 
licke dauern zu laſſen. Sie ftand auf, indem fie zugleich feine 
yand ergriff. — Sie befanden fih eben damals in einem 
leinen Sartenfaale, weldhem hohe Gebuͤſche von wilden Lorbern 
nd Myrten Schatten und Kühlung gaben. — Die Scene 
wie wir ſchon einmal erinnerten) ift in folchen Umftänden 
icht gleichgültig. — Komm, Agathon, fagte fie, wir wollen 
nfre Pſyche auffuchen. Wir werden fie ganz gewiß mit ihren 
tindern unter den Blumen fikend finden. ch fühle, daß ich 
ines folchen Anblicks vonnöthen habe. 

Agathon drückte zitternd ihre Hand an feinen Mund, und 
olgte ihr, ftilfchweigend, ohne MWiderftand, 
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Zweites Lapitel. 
Danae und Eyrus. 


Wir haben (fo fuhr Danae, als fie ſich wieder daz! 
gelegt fand, in ihrer Gefhichte fort) einen Mann aus dei 
firhte verloren, der nicht die Miene hatte, aufzutreten uı 
wieder zu verfhwinden. 

Axiochus, als der erfte unter des Alcibiades Freumde 
als Aſpaſiens Erbe, batte zu viel Veranlaffung, auch na« 
Tode derfelben die mit Danaen in ihrem Haufe ger 
Bekanntfchaft zu unterhalten — und hatte vormals fd 
viel Hoffnung glüdlih bei ihr zu werben gehabt, als ı 
ſich nicht, vor allen andern, mit einem Vorrecht an Di 
feinem Freund erledigte Stelle in ihrem Herzen hätte f 
cheln follen. Die Schwierigkeiten, die feinen ermeuerte 
mühungen entgegengefeßt wurden, verdboppelten feinen S 
fo lange er fie für bloße Grimaflen anfah; aber da er fi 
lich für Exrnft erfennen mußte, wurde er behutfamer. ( 
trachtete fie als Schlingen, wodurch man ihn dahin zu bi 
hoffte, wohin Afpafta den großen Perikles gebracht hatte 
war natürlich, daß er alles Mögliche anmwandte, feine L 
{haft um einen geringern Preis zu befriedigen. Allei 
ihm Danae mit einer Vorfichtigkeit, die der Schülerin 
ſiens würdig war, alle Gelegenheit, ihr mit einigem Schei 
Wohlſtand andre Vorfchläge zu thun, abfehnitt: fo frimr 
zulegt fein Betragen und feine Sprache auf einen folder 
daß fie unrecht zu thun geglauht hätte, Ian wicht wenigſt 
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‚gut zu begegnen, ald es die fiheinbare Anftändigfeit feiner Abfich- 
ten zu. erfordern fchien. 

Axiochus hatte den größten Theil feines Vermögens in der 
Nachbarſchaft von Milet; und in eben diefer Gegend lag ein 
kleines Gut, welches Afpafin ihrer jungen Freundin hinterlaffen 
hatte. Danae befchloß (unter dem Schuß einer ehmaligen ver- 
trauten Freundin ihrer Wohlthäterin, welche gewöhnlich zu 
Milet wohnte) fich dahin zu begeben. Ariochus, welcher ver- 
muthlich auf eine oder audere Art Vortheil davon zu ziehen 
hoffte, beftärkte fie in biefem Vorſatz, und. half ihr die Aus: 
führung desfelben befchleunigen. 

Danae befand fich ist in dem Alter, wo ihr Spiegel mit 
ihrer Eitelkeit fo gut einverftanden war, daß fie die Lobſpruͤche, 
die man ihren Neizungen gab, für etwas mehr als Schmeicheleien 
halten mußte. In der That, Agathon, ich wuͤrde mir felbft 
noch laͤcherlicher fcheinen ale dir, wenn ich von dem, was ich 
Damals in meinen eignen Augen war, eine Abfchilderung zu 
machen verfuchen wollte. Indeſſen, wenn ich mir zu viel 
fhmeichelte, bin ich mir wenigftens die Gerechtigkeit fchuldig 
zu fagen, daß. alle, die mich fahen, es verabredet zu haben 
fhienen, mich des Gegentheils zu überreden. Und wie hätte 
eine Perfon von zwanzig Jahren, die unter der Form bald einer 
Aurora oder Latona, bald einer Diana oder Venus, oder einer 
von den Nymphen fuͤr welche fih Jupiter verwandelte, allent⸗ 
halben ihr eignes Bildniß erblidte, wie hätte fie nicht in ges 
wiffen Augenbliden fo vielen Verſuchen zur Citelfeit unter 
liegen follen? Wie natürlich war es, wenn fie zuweilen dachte, 
was eine Gemiramis, eine Rhodope, Aue Thargelia weigtius: 
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Lich gewefen, und wodurch fie ſich bis zu dem, was das Außerfte 
Ziel der menfhlihen Wuͤnſche ift, hinaufgeſchwungen hatten, — 
daß fie fih alsdann in Träume verirrte, die zu Wünfchen und 
aus Wiinfchen oft zu Entwürfen wurden! — So viel Thoͤrichtes 
‚auch immer in allen diefen Dingen ſeyn mochte, fo fand fie 
Doch darin ein mäÄchtiges Gegenmittel gegen die Verftichungen, 
yon denen fie umgeben war, und felbft gegen das Beduͤrfniß 
etwas zu lieben, deffen du neulich erwähnteft. Diefes Beduͤrfniß 
müßte außererdentlih dringend ſeyn, und wenigfteng feinen 
Grund nicht im Herzen haben, wofern es nicht eine Zeit lang 
von Eitelkeit und Ehrbegierde uͤberwogen werden koͤnnte. Je 
mehr wir in ung felbft verliebt find, pflegte Aſpaſia zu fagen, 
je weniger find wir fähig etwas außer ung zu lieben. 

Das Schickſal ſpielt zuweilen fo wunderlic mit den Sterb⸗ 
lichen, daß Danae in der Folge nahe dabei war, dasjenige er: 
füllt zu fehen, was fie felbft für den ausfchweifendften Traum 
gehalten hatte. 

Um die Zeit, da ich nach Aſien uͤberzugehen beſchloß, mach⸗ 
ten die Ciliciſchen und Piſidiſchen Seeraͤuber, unter dem Schutze, 
den ihnen die Statthalter des Koͤnigs von Perſien gegen einen 
betraͤchtlichen Antheil an ihrer Beute angedeihen ließen, die 
Griechiſchen Meere mehr als jemals unſicher. Ich hatte das 
Ungluͤck, auf meiner Ueberfahrt nach Milet in die Haͤnde eines 
von dieſen Corſaren zu fallen. Axiochus, der mich begleitete, 
bezahlte meine Vertheidigung mit ſeinem Leben, und ich wurde 
als Sklavin nach Sardes verkauft, wo ſich damals Cyrus, der 
ängere Bruder des großen Königs, aufhielt. 

Die außerordentligen Egenioren TA Yen, ſein 


Entwurf feinen Bruder vom Throne zu werfen, und fein um: 
glüdliches Ende find dir bekannt, Die Natur ſchien fih in 
feiner Hervorbringung erfhöpft zu haben. Cine barbarifche 
Erziehung hatte wenig gethan feine Fähigkeiten auszubilden, 
und daher behielten feine Tugenden felbft etwas Wildes, das 
ihnen oft das Anfehen von Ausfchweifungen gab. Aber die 
Majeftät feiner Geftalt, feine außerordentliche Leibesftärke, 
feine Geſchicklichkeit in allen kriegeriſchen Webungen, feine 
Großmuth und Freigebigkeit, kurz das Heldenmäßige, das die 
Morgenländer an ihren Königen fo ſehr lieben, nahm die Pers 
fiihen Völker dergeftalt für ihn ein, daß fie ihn allein für 
würdig hielten, den Thron des Cyrus, deffen Namen er führte, 
auszufüllen. | u 

Diefer Prinz unterhielt nach der Gewohnheit feines Landes. 
ein zahleeiches Gynaͤceum, welches die Intendanten feiner Ver⸗ 
gnuͤgungen mit Schönheiten aus allen Gegenden der Welt an- 
zufüllen beforgt waren. Danae hatte die Ehre, zugleich mit . 
fünf oder fehs andern jungen Griechinnen, für diefe Samm: _ 
lung gekauft zu werben. Die Veränderung ihres Schiefals 
war zu. plöglich und zu ſtark, um mit Gleichgültigfeit ertragen 
zu werden. Gleichwohl kam ihr in diefen Umftänden die Phi: 
Iofophie der fhönen Aſpaſia, und (mas nicht zu vergeflen ift) 
eine Sinnesart, die fehr gut zu ihr ſtimmte, nicht wenig zu 
Statten. „Sklavin oder frei, ein fchöned Weib, das feine 
Macht kennt und fie gelten zu machen weiß, ift allenthalben 
Königin wohin fie kommt,” — war, wie du dich erinnerft, der 
erfte Srundfag ihres Spſtems. 

Dann nee Gefpielen oder Nivalinnen deum doß & 


das leute feyn wurden, kuͤndigte ihr Vetragen Deutlich 
kamen nicht ans Aſpaſiens Schule. Ste alaubten es 
trefflih gemacht zu haben, wenn fie die Sinnen ihres n 
Heren mit allen ihren Reisen und Kuͤnſten auf einmal 
fhirmten. Ihre Blide, ihre Gebärden, ihr Tom, ihr Putz 
Härten ihm in der erften Minute, da wir ibm vorge 
wurden, ihre Abfihten auf eine fo unzweibentige Art, daß 
Prinz keinen Augenblick zweifelhaft bleiben konnte, zu wel 
Gebrauch er fie zu beftimmen hätte. Dauae, in ihren Sch 
eingemwidelt, ftand hinter den übrigen, und wurde. zulegt 
merft: aber Cyrus fehlen von Ihrem Anblick getroffen zu ı 
den. Er betrachtete fie eine Weile mit. einer Art von 
genehmem Erftaunen, weldhes an einem morgenländff 
Sürften, deſſen Augen fi vermuthlih an allen Arten’ 
Schönheit fatt gefehen hatten, ſchmeichelhaft ſeyn mußte. 
Winf mit der Hand machte die Rivalinnen verfchwinden, 
Danae befand fich mit ihrem neuem Gebieter allein. 
Gebieter! — dieß Wort befand ſich nicht in dem U 
terbuch einer Schälerin der Aſpaſia. Auch. wurde Eyrns | 
genug überzeugt, daß es unmöglich fepn würde, fie jemals 
der Bedeutung desſelben zu verfühnen. Cine Schöne, 
etwas mehr Seele hat, ale vonnöthen ift um eine Bildfi 
zu beleben, fchien eine große Neuigkeit fuͤr ihn zu fepn. 
Ich hoffe, Agathon, du erläffeft mir eine genaue Umſtaͤndlich 
in der Erzählung biefer Scene, und einiger folgenden, we 
der Streit zwifchen den Aumaßungen eines befpotifchen L 
habers und der Ungefchmeidigkeit einer freigeboruen und 
die vorerwähnten. Grundſothe yenigaten Greek motäeweh 


wennlafien umßte. Bei Gegentbänben biefer Art ift es allzu 
hwer feine eigne Gefchichte zu erzählen, wenn man, um ber 
Bahrheit getven zu bleiben, ſich den Schein der Parteilichkeit 
egen fich felbft zuzicehen muß. Agathon weiß, daß ich weit von 
er Thotheit entfernt bin, auf die Vorzuͤge, die ich der Natur 
we: dem Gluͤcke zu danken haben Tann, einbildifch zu feyın 
md eben fo wenig denke ich falfch genug, mir daraus ein Ver⸗ 
ienſt machen zu wollen, daß ich Teinen Beruf in mir ſpuͤrte, 
it: den übrigen demütbigen Werkzeugen ber Vergnuͤgungen 
nes. uͤppigen Barbaren, fo blendend auch immer feine Geburt 
nd feine perfönlichen Vorzuͤge ſeyn mochten, in die naͤmliche 
Jaſſe geſtellt zu werden. Genug, mein Betragen, worin 
Arodigkeit und Gefaͤlligkeit, anziehende und zuruͤckſtoßende 
xaͤfte ſeltſam genug zuſammen ſpielten, gab durch den Erfolg 
nen neuen Beweis von der Richtigkeit des Syſtems der weib⸗ 
chen Politik, woron Aſpaſia in gewiſſem Verſtande als die 
rheberin angeſehen werden kann. 

Cyrus hätte nur der Erziehung genoſſen haben ſollen, 
elche Perilles und Sokrates an den ausſchweifenden Aleibiades 
xeſchwendeten, und er wuͤrde ber befte unter den Fuͤrſten ge⸗ 
orden ſeyn. Seine Fehler lagen weder in feinem Kopfe 
„bh. in ſeinem Herzen: es waren Fehler eines zu leicht auf: 
allenden Blutes, oder Fehler feines Standes, feiner Nation, 
iner ſchlechten Erziehung; und Die von: ber lebten Art — 
icht eingewurzelt genug, um nicht nach einige Verbeſſerung 
zulaſſen; zumal da ihn feine natuͤrliche Neigung zu allem, 
as ſchoͤn und gut und. edel iſt, hinzog. Es gelang allo Damen 
idlich, Den bald erſticten Keim von yartlicher Stay. 
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den die Natur in feine Seele gelegt hatte, wieder aı 
zu machen. Cyrus, der das bloße Spiel der Sinne fo 
für Liebe gehalten hatte, lernte lieben, und wurde felbft Ki 
würdig. Ä | 
Bon diefem Augenblid an war Danae die einzige Be 
feines Herzens; fie vermöchte alles über ihn, und theilt 
Suneigung mit keiner andern. Man faste, fie hätte di 
unumgänglihen Bebingung ihrer Gefäkigkeiten fir & 
macht. "Aber diejenigen, die dieß fagten ober glaubten, ki 
fie nicht. Sie verftaud ſich beſſer auf ihre Vortheile 
etwas zu fordern, dus ihre Geſinnungen für. ihn verl 
hätte machen muͤſſen. Aller Antheil, den fie an der Entl 
feiner Beiſchlaͤferinnen hatte, war, Daß fie das Geheimniß 
ihm, zu eben der Zeit da fie ihm am ſchlimmſten zu bey 
fehlen, einen Grad von Hochachtung einzuflößen, den e 
für keine andre ihres Gefchlechts empfunden hatte. Die 
gleihung, die er zwifchen ihr und ihren Rivalinnen an 
war dieſen nachtheilig; and er entfernte fie, wenige 
Danaen ein Opfer zu bringen, als um fich felbft von befi 
Heben Gegenftänden zu entledigen. Die allzu willigen 
fhöpfe hatten fih an der. demuͤthigen "Ehre begnuͤgt, 
Begierden zu erweden: Danae hingegen ließ ihm 
Hoffnung, jemals anders als Durch Gewinnung ihres H 
gtädtich bei ihr zu werden. Jene hatten hoͤchſtens nur 
Perfon in ihm geliebt: Danse überzeugte ihn, dag fie 
Gluͤckſeligkeit fuche, an feinem Ruhm Antheil nehme, und | 
fie den Prinzen. Eyrus' eines fo glorreihen Namens w 
fäbe, alles für ihn zu than Fülle \ey. Mrdehee Melle r 





ine ‚Liebe zu ihr mit dieſer Ueberzeugung von ihren Ge: 
innungen in: gleichem Verhaͤltniſſe fteigen. Eben fo natürlich 
ing es zu, daß fie, auch nachdem fie aus Dankbarkeit und Nei- 
ung feine Liebe gekrönt hatte, fich unverändert in dem Beſitz 
eines Herzens erhielt. : Die: Perferinnen Tonnten nicht be: 
weifen, wie dieß ohne Saubermittel zugehen koͤnne. Sie 
mußten nicht, daB man, nachdem was bei ihnen bie legte Gunſt 
vÄr, noch unendlich viel zu bemwilligen haben könne. Danae 
jatte von. Afpaflen (und, um aufrichtig zu feyn, von einem 
och größeren Meifter) die Kunſt gelernt, Die man Die Delonomie 
ver Ziebe nennen koͤnnte. Ste wußte Kleinigkeiten einen Werth 
u geben, und verfleibete Das Wergnügen in fe mancherlei 
Beftalten, daß ed immer den Reiz der Neuheit hatte. Cyrus 
and in ihrem Geift, in ihrem Herzen, in ihren Tatenten, in 
been Launen felbft, unerſchoͤpfliche Quellen gegen lange Weile 
md Ueberdruß; aber, was das wichtigfte war, er fühlte daß er 
effer burch fie wurde. Mit Einem Worte, fie wurde für ihn 
as Aſpaſia für Perikles geweſen war, und er gefiel fich ſelbſt 
o wohl. in dieſer Borftellung, daß er fe gewoͤhnlich nur ſeine 
Upaſia zu nennen pflegte. . 
Gewohnt alle feine Geheimniſſe, Anfchläge und Eorgen 
nit ihr zu theilen, entbedte er ihr auch fein Vorhaben gegen 
en König feinen Bruder: und Danae, nachdem fie es lange 
eftwitten hatte, ergab fich endlich (es ſey num daß fie recht, 
der unrecht daran that) der Stärke feiner Gründe. Im der: 
Shat Tonnte fie. die Sachen in dem Lichte, worin ſie ihr dar⸗ 
eſtelt wurben, nicht anders ſehen. Cyrus hatte: große Bez. 
werben: gegen Wetazerres zu führen; fein Seharktraht WI 


Keone wär fo uelingbar «ls feine perſaͤnichen Vorzuge; die 
Herzen der Boͤller waren fin ihn; man hoffte Die gluͤcklichen 
"Zeiten bes erſten Eyrus unter igen: wieder kommen 'zu ſehen; 
uU1sèberdieß war die Erbitterung zwifſchen dem König und ihm ſchen 

ſo weit gefommen, daß nothwendig einer von beiden: b 
Opfer davon werben mußte: Und mie wollte ich eisen Mannch 
der das menſchliche Herz fe gut kennt mie Agathon, venberge 
koͤnnen, daß Die Barteilichfeit für einen: Prinzen den ich back 
faiate, und. die Ausſichten womit meiner Eigenlicbe dad 
feine Entwürfe gefhmeichelt wurde, mehr als hinlaͤnglich waten 
jenen Betwachtungen ein uͤberwiegendes Gewicht: zu geben? 
Welches Frauenzimmer wuͤrde, wenn e& in ihrer Gewalt 
ſtaͤnde, den Mann, von dem fie angebetet wird, nicht zum 
Monarchen des Erbbodens machen? 

Danuae, unter dem Namen Aſpaſia, ben er ihr beigelegt 
hatte, begleitete ben Eyrus in den Feldzug, deſſen Ausgamt 
alle ihre Hoffnungen mit feinem Leben endigte. Seine Liebe 
zu ihe war fo geoß, Daß fie ihn nur mir vieler Mühe babe 
bringen: konnte, fie den: @efähren und, der: Ungemißheit feines 
eigenen Schickſals ausgefeßt zu fehen. Der Gebante, ba, 
im unzluͤcklichen Falle, die Beute des ihm ſo ſehr verhaßten 
MArtarerxes werben koͤnnte, war ihm mierträglich; auch erhält 
fie: feine Einwilligung nicht cher, bid alle mögliche. Borfiigt fir 
ihre Sicherheit gebraucht worden war; , Sie folgte ihm in 
muannlichen Kleidern. ‚Unter ihren Begleiterinnen: beſand ſich 

eine junge Griechin, bie ihr an Geſtalt ähnlich genug, uulE 
uͤberdieß mit Vorzuͤgen verfehen war, welthe fie: im Notägelle 
fAbig machten, . Die Annie: ed Yynyen ka: same Nerfikhen 





Basen. oonzwfiellen. Der mmglitlie Undemug der ensfchaie 
wwden Schlacht bei Kynarı machte dieſe Vorſicht nur allzu 
wothwendig. Danae hatte den Muth — oder die Schwachheit 
— einen Prinzen zu überleben, von. dem fie. fo zaͤrtlich gelicht 


sneden, umd der eines gluͤcklichern Schitkſals ſo wilrdig. wer, 


Vielleicht ift dieß der ſchwaͤrzeſte Flecken in ihrem garzen Le⸗ 
ven: — aber (ſetzte ſie mit ceinem Blick hinzu, ber fähig gen 
weſen wäre einen mod: ſchwaͤrzern Fleden auszuloͤſchen) ich 
awberlafſe es dem Agathon ſelbſt, mich hieruͤber zu entſchul⸗ 
igen. — Daß Agathon etwas hierauf geſegt hahen werde, 
At ſich leicht vermuthen; aber. es gehoͤrt nicht gun. Geraicte 
yee Danae, und wir: laffen fie ref fortoehem. 


Dritte Rapitel. 
Danae zu Smyrna. Belhluß ihrer Geſchichte, mit dem chönen Eiege, 
den fie über Agathon erhält. 


Die ft, die ich. nicht weniger aus eigner Meicung, als 
ım den geliebten Schatten. eines unglädlichen Pritzzen zu be⸗ 
richigen, dem Artarerxes ſpielte, gelang vollkommen, Die 
choͤne Milto, meine Vertraute, ging an meiner Statt ia bie 
haͤnde des Siegers uͤber, floͤßte dieſem Mongrchen die heftisſte 
eidenſchaft ein, und ſpielte, unter dem Namen Maßa, viele 
Jahne lang zu Babylen und Ebbatana eine. Rolle, molche Stoff 
jenng für eine Mileſiſche Fabel von. zwanzig der: dreißig 
Zuͤchern geben Höımte. Die. wahre Dange rasant. 


von ben Herrlichkelten bed Serails zu Babylon einen zu rich 
tigen Begriff hatte, um ihre Freiheit Dagegen zu vertanfcen, 
entkam mit eben dem ſonderbaren Gluͤcke, welches alle Perioden 
Ihres Lebens: bezeichnet, erwählte Smyrna — den reizendften 
Ort der Welt für eine Perfon, die noch nicht Daran denken 
konnte ben Vergnügungen bed. Lebens zu entfagen — zu ihrem 
beftändigen Aufenthalt, und fand ſich durch Die Vorſorge dei 
Prinzen Cyrus in den Stand geſetzt, unter ihrem eigenen. Ne 
men auf demjenigen Zuß bafelbft zu leben, von welchen 
Agathon ein Augenzeuge geweſen iſt. 
Der Name Danae, unter welchem fie ſich ankinbigt, 
und der zu Smyrua nicht unbelaunt war, uͤberhob fie be 
Mühe, den Neugierigen von ihrer Perfon nähere Mechenfchaft 
zu geben: und ihre Lebensart befänftigte nach und nach da} 
Vorurtheil, das diefer Name gegen fie erweden Eonnte. So 
leicht die Seffeln gewefen waren, welche fie während ihrer Ver: 
bindung mit dem Prinzen Cyrus getragen hatte, fo waren es 
doch Feſſeln geweien, deren Erinnerung ihr die wieder erlangte 
Freiheit unfchägbar machte. Diefe Freiheit, von niemand ald 
ihrem eignen Herzen Geſetze anzunehmen, war in ihren Augen 
ein ſo großes Gut, daß kein Gluͤck in der Welt ſie haͤtte in 
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Verſuchung ſetzen koͤnnen, es dagegen zu vertauſchen. Nr 


die oͤffentliche Hochachtung wollte ſie dieſer Freiheit nicht auf 
opfern: und ſo ſchwer es vielleicht an jedem andern Orte der 
Welt geweſen ſeyn moͤchte, beide mit einander zu verbinden, 
ſo wohl gelang es ihr zu Smyrna, wo ber ſanfteſte Himmel 
den Seiſt der Gefaͤlligkeit und der Freude über. ein gluͤckliches 
Volt ausgießt, welchera das Sehriauit cars it, bie Emſigkeit 


nit den Vergnigungen und perfönliche Freiheit mit politiſcher 
Srbnung zu vereinbaren. Ohne zu irgend einer befondern 
Sfafle zu gehören, genoß Danae des Vergnügens, für bie 
kinzige in ihrer Art erfannt zu werden; und, es ſey nun mit 
Recht oder Unrecht, ihre Eitelfeit fand fich durch dieſen Se: 
amken gefehmeichelt. Wenn fie Afpafien — für deren Tochter 
nan fie zu Smyrna hielt — zu ihrem Mufter nahm, fo ge: 
hab es auf eine Art, die ihe den Ruhm erwarb, felbft un: 
sachahmlich zu ſeyn; fo. wie die vorzüglichften Schüler des 
Sokrates ihren Meifter von fo verfchiebenen Seiten: nachbil 
yeten, daß. jeder felbft ein Urbild wurde, - - 

Eine ihrer erften Verrichtungen, nachdem fie ſich in 
Smyrna feftgefeßt hatte, war, den: Grazien einen Tempel m 
zauen. — Du kennſt ihn, Agathon! 

Hier bemühte fich die fchöne Danae vergebens einen 
Seufzer zu unterbräden, von dem fich ihr Herz bei diefen 
esten Worten erleichterte. Agathon fah ihn, wie er fih all 
nählich aus ihrem fchönen Bufen emporarbeitete, und feufzte 
nit. O was für Crinnerumgen! — rief er, indem er mit 
inem Blick, in welchem alle diefe Erinnerungen gemalt waren, 
hre Hand ergriff. 

Danae — welche feinen Erinnerungen Platz laſſen wolte, 
Ye ihren Eutfchluß hätten erſchuͤttern koͤnnen — war grauſam 
jenug feine Antwort auf diefe Ausrufung zu geben, und nach 
ner Paufe fuhr fie alfo fort: aber — laß und der Wahrheit 
ieß Opfer bringen! — bie Grazien, zu deren Priefterin fie 
ich weihte, waren nicht die Grazien bes Pindarus; nicht bie 
Sefpielen und Begleiterinnen der Yimralihen Brand, WER 


die keuſchen Sötrinnen, denen beine Pſyche ald Jungfrau, ıN 
Freundin, als Gattin und ald Mutter, diente. Danae erroͤtha 
winiger über das was fe war, als über den Gedanken, fü 
ſeloſt ober ihrem Freunde verbergen zu: wollen, wie weit fi, 
ſelbſt in dem hoͤchſren Driumphe ber Liebenswuͤrdigkeit, bie 
wen Ar damals zufchrich, unter einer Pſpche war. Die 
Danzerin der Leda beleidigt die Gottheit der Grazien chm 
dadurch, daß fie ihren keuſchen Sihleier um einen folden 
Eharatter werten mil. So empfinde ich's itzt; und ich Fam 
mir fo gute: Urfachen geben dieſe Empfindung zu rechtfertigen, 
Daß ich nicht beforgen darf von ihr betrogen zur werden. Abe 
damals machte mich eine angenehme Täufchung der Einbil 
Yang und bed Herzens anders denken. 

Drei oder vier Olympinden, mein lieber Freund, koͤnnen 
den ·Geſichts puntt, woraus wir bie Sachen anfehen, Tehr ver: 
wien. Wie natinlich tft ed, wenn Jugend und blühende Ge 
fundheit den Geiſt der Freude über nnd und alles um ung her 
ausgießt, daß wir dann alles in einem zu milben Lichte be: 
trachten; daß aldbann die Graͤrzen des Wahren und Zalfchen, 
des Guten und Voͤſen oft in unſern Begriffen fchwimmen und 
in einander fließen; und daß wir uns noch viel davauf zu gute 
thun, wenn wir das Geheimniß gefunden zu haben glauben, 
die Weisheit mit den Grazien und die Grazien mit der 
Wolluſt in Eine ſchone ſchweſterliche Gruppe zuſammen zu 
ſchlingen! 

Zu allem dieſem Fam noch die begeiſternde Liebe ber 
Muſenkuͤnſte, das Vergnuͤgen, das mit der Beflegumg großer 
Eopwierigkeiten verbunden I, vod Ver yuikeiie Ren, womit 
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ein vielleicht bloß eimgebilbetes Ideal der Walllemmenheit uafce 
ganze Seele anzieht. Wergib mir, Agathon, wenn ic feiik 
ist, da ich das Unweſentliche Diefer angenehmen Berblendun: 
gen einzufehen glaube, noch ſchwach geung hin, mich’s nicht 
geveuen. zu laſſen, daß ih — Danae war. 

Agathon fand nur zu viel Urſatche in feinem Herzen, ihr 
dieſe Schwachheit zu vergeben. — Götter! rief er, dich's ge 
zenen zu lafien, das liebenswuͤrdigſte unter allen Gefchöpfen 
geweien zu ſeyn! Brauchte ed mehr als nur Eine Dange 
an jedem Orte wo Menfhen wohnen, um die Erbe im ein 
Elpſium zu verwandeln ? 

Beſter Agathon! erwieberte fie, in dieſem Augenblicke 
betruͤgt dich doch wohl deine Phantaſie ſichtbarlich! — Archptas, 
der. milbeſte Weiſe den ich jemals geſehen babe, wuͤrde finden, 
baf ed an Einer Danae ſchon zu viel ſey; und du willſt ihrer 
unzählige ? 

ber wie, wenn bu. bich befinneſt, daß die Freiheit, in 
welcher Danae lebte, eine Ausnahme von einem Grundgeſetze 
der Geſellſchaft macht, welche. fie zu machen nicht berechtigt 
war, wiewohl die Sitten der Griechen folde Ausnahmen dul: 
den? Ich wollte die. einen ganz andern Wunſch anrathen, 
wenn jemals die Erfüllung eines Wunſches in deine Gewalt 
geftellt würde. Nur. eine einzige Familie, wie dieſe worin du 
itzt lebſt, nur Einen Archytas, Eine Pſpche, Einen Kritolaus, 
und, laſſ' mic hinzuſetzen, Einen Agathon, der, von ben Ir⸗ 
rungen ber. Phantaſie und ber Empfindung zuruͤckgekommen, 
weife genug geworben ift, um ſich dem hoͤchſten Schönen, der 
Tugend, ganz zu ergeben — nur Eine folche Fawie, an. \süves 


Drte wo Menfchen wohnen; fo koͤnnen wir bie. Lykurge und 
Solonen ihres Amts entlaffen: Plato felbft würde Feine Ge 


feße erfinden können, welche mehr Gutes wirkten, als ein 


folches Beifpiel der Tugend und der Glädfeligkeit. 

Und warum, Danae, Tannfı du ungerecht genug gegen 
dich felbft ſeyn, dich von dieſer Familie auszuſchließen? fagte 
Agathon lebhaft. Durch deinen Beitritt würde fie vollkommen 
werben. Und ift nicht Danae, die in bittender Stellung bie 
Bildfäule der Tugend umfaßt, der herrlichfte Triumph ber 
Tugend? 

Die Freundſchaft macht dich vergeffen, erwieberte fie, w 
eine Berfon, die der Tugend fo viel abzubitten hat als Dans, 
fih niemals felbft würdig fühlen Tann, ber Familie eine 
Archytas einverleibt zu werben. Und kannft du ihr verbenten, 

"wenn fie zu ſtolz It, als daß fie den Gebanfen — alle Augen 
bide vor Perfonen, welche nichts abzubitten haben, errötken 
zu muͤſſen — erträglich finden folte? Glaube.übrigeng nicht, 
daß fie zu ftrenge gegen fi felbft fey. Sie ift nur zu fehr 
geneigt, ben Entfchuldigungen ber Eigenliebe mehr als fe 
vieleicht follte Gehör zu geben. In der That fah fie damald, 
als fie Fein größeres Vergnuͤgen kannte als über die Herzen 
zu herrſchen, und, wie Homers Jupiter aus feinen beiden Ur 
nen, Gluͤck und Ungluͤck nach Gefallen auszutheilen, freilich 
fah fie damals die Gegenftände ihrer itzigen Verachtung mit 
ganz andern Augen an. Sie gefiel fich felbft in ihren ange: 
nehmen Irrthuͤmern. Ihr Wis webte fie in ein Spftem, 
welches. ihren Empfindungen zu fehr fchmeichelte, um nicht 
für wahr gehalten zu werben. Awor taunte fie fich ſelbſt nicht 
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verbergen ,- daß die Regel, von welcher ſie die Ausnahme 
machte, orbentlicherweife keine Ausnahmen leide; aber fie- 
glaubte fi gerade in dem einzigen. außerorbentlichen Sale zu. 
fehen, wo eine Ausnahme ftattfinden Tonne, Das Bewußt⸗ 
ſeyn der Tugenden, welche fie hatte. weil fie ihr. nichts koſte⸗ 
ten, der guten Handlungen, die fie eben darum defto: leichter, 
deſto häufiger that, weil fie Feinen-andern als den gefährlichen: 
Deweggrund des. Vergnuͤgens fie. zu thun kannte — dieſes 
Bewußtſepn beruhigte fie über die einzige Tugend, die ihr. 
mangelte. Ja ihr Selbftbetrug ging fo weit, daß fie fih.nicht 
einmal diefen Mangel eingeftand. ‚Gemeine Formen find 
keine Regeln für große Seelen, fagte fie zu fich felbft. Iſt 
wohl unter allen dieſen ehrbaren Geſchoͤpfen, welche mich ver⸗ 
dammen, eine einzige, welche nicht Danae waͤre, wenn ſie es 
ſeyn koͤnnte? Sie machen ihr ein Verbrechen daraus, von 
einem Hofe von Liebhabern umgeben zu ſeyn? Aber ſie ver⸗ 
geſſen, daß -Diefe Liebhaber die vortrefflihften Männer von 
Sonten find, oder, wenn ſie es noch nicht waren, es in Da: 
naens Umgang werden. Wo iſt der wilde Füngling , den fie 
nicht gefittet gemacht, wo ift der Verdienſtloſe, den fie nicht 
zu edein Unternehmungen begeiftert hätte? Wie viele: Vaͤter 
haben ihr die. Tugend’ ihrer Söhne, wie viele. Frauen das 
gute Betragen ihrer Männer zu banken! Wie manchen guter 
Bürger, wie manchen großen Mann hat fie feinem Vaterlande 
degeben! Nur die Beſten, nur die Verdienſtvolleſten und 
Vollkommenſten konnten fih" Hoffaung machen, - jemals ihr 
Herz zu rühren; und wie viele Verwandlungen, wie manches 
ſittliche Wunder wirkte dieſe Hoffnung, wiht\ Ein RN 
Wieland, Agatbon. II. AR | 


ganz Smyena, in ganz Athen, die mitubelhafte Matrone, die |: 
Teufche Priefterin der Diana oder Minerva, die fi ruͤhmen 


koͤnnte, der Tugend fo gute Dienfte geleitet zu haben?” — 
Jeh wollte nicht dafür ftehen, mein Heber Agathon, daß alles 
dieß ſich immer im ſtrengften Verſtande und ohne alle Aus: 
nahmen fd befanden hätte. Aber es war doch immer Wahr: 
heit genug darin, um den: Schläffen, die ſie daraus zog, 
Scheinbarkeit zu geben. Ueberdieß hatte: fe an dem Sophiften 
Hippias einen Fremd — 


D nenne mit dieſen arten nicht, rief "garden mit 
Ungebuld. 

Gleichwohl, verfegte fie mit eben. fo viel anfcheinendem 
Kaltfinn, war diefe Danae, mit welder du fo große Abfihten 
baft, ſchwach genug, dieſen Hippias in den Fall zu feßen, 
daß er ſich eines Sieges über ihr Herz rühmen Eonnte, den 
er nie erhalten hatte, 


Der-Unverfhämte! — rief Nation — und hielt ploͤtzlich 


inne, indem ex. Danaen mit Augen anfah, welche fie zu bitten 
fhienen, Daß fie ihm nicht den Schatten. eines Argwohns 
über diefen Punkt uͤbrig laflen. möchte, 

Ich verſtehe dich, fagte Danae mit lähelnden Yngen, 
aber mit oinem Erroͤthen, weldhes von fchlinmer Worheben: 
tung. war — Hippias hatte: fein Recht fi eines Sieges über 
mein Herz: zu ruͤhmen, es iſt wahr — aber — 

Wie, Danae? Iſt's moͤglich? — rief Agathen. 
O, mein beſter Agathon, verſetzte ſie — du haſt die 
Srenfoen » du haft dich feldtt tenmen aiernt, Kb dur weißt 


nicht was möglich it? — Was koͤnnen bie Umſtaͤnde, was 
aan der Augenblick nicht möglih machen? | 

Und was koͤnnt' ich dir nicht vergeben, Damse! — fenfste 
Agathon. 

Zu viel Nachſicht koͤnnte mir eben ſowohl ſchaͤdlich ſeyer 
als andern, antwortete Dawse in einem ſcherzenden Tone; 
bee nicht zu dem feinigen ſtimmte. Und dennoch muß ich bie 
fagen‘, Agathen, daß Hippias vielleicht wicht: das Schnimmſte 
iſt, was du mir zu vergeben haͤtteſt. 

„Nicht das Schlimmſte!“ 

Ich will ſagen, nicht das, was deiner Freundin ame Wer 
nigſten Ehre/macht. Hippias war ein Mann von Talentew 
unb ausgebreitetem Ruhme, dem — feine Grundſaͤtze ausge: 
nommen — alles Uebrige das Wort redete, ber die Gabe: 
hatte, felbft diefen Grumdſaͤtzen ben Tebhafteften Anftri von 
Wahrheit zu geben, und der uͤberdieß fon lange im Befis war, 
felten abgewieſen zu werden. Ein folher Mann Eonnte, nad: 
einem Umgang von etlichen Jahren, gar wohl ſchlau oder glädt 
lich genug ſeyn, den Augenblick zu finden, der vielleicht in dem’ 
ganzen Lauf ihres beiberfeitigen Lebens der einzige. mar, wo 
ee durch Meberrafchung erhalten Tommte, was er von ihrem 
Herzen nie erhalten hätte. Er hatte Unrecht, fih ein Ver⸗ 
dienft. aus einem Werke des Zufalld machen zu wollen: aber 
Danae wärbe vielleicht nicht meifer ſeyn als er, wenn fie ſich 
dariher mehr Vorwuͤrfe machen wollte, «te über Schwachhei⸗ 
ten, an: denen die Ueberlegung mehr Antheil hatte. 

„Du haft beſchloſſen wich zum Aengerſten zu trelben 
Danae.“ 


* 
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Nein, guter Agathon; bloß, dich auf ewig einem E 
entſagen zu machen, der, wie du ſieheſt, auf falſche V 
fegungen gegruͤndet war. Glaube nicht, daß es mir 
Ueberwindung gefdftet habe, fo aufrichtig zu ſeyn! Aber 
ich weniger thun, da es darauf ankam, die verwundete 
dung eines Freundes von deinem Werthe wieder herauf 
Henn diefe Danae, von der du fo guͤnſtig dachteft, u 
Grm: nicht ganz ungerecht zu feyn) in der That in. mı 
Stuͤcke deine Meinung rechtfertiget — wenn Diefe Dan 
Dem Augenblid an, da fie durch den Tod des Eyrus 
feei wurde, glüdlich gemig geweſen wäre in die Bekanr 
einer Familie zu kommen, mie die des Archytas iſt; mi 
damals Thon gedacht und gelebt hätte, wie fie jest thut: 
hatte fie vielleicht, ohne zu viel zu wagen, der Stimme 
Herzens und ihres eigenen Gehör geben mögen! Aber 
Goͤtter felbft haben Feine Gewalt ber das was gefihel 
Laſſ' es genug ſeyn, befter Agathon! Fordere Feine un 
licheren Bekenntniſſe! Unterwirf dich mit mir einem 9 
ſchaftlichen Schickſal; und, wenn du jemals bei der Erin 
an unfre Liebe erröthen follteft, fo erinnre dich auch, da 
Liebe Danaens Wiederkehr zur. Tugend veranlafte. Oh 
würde fie noch immer Danae ſeyn. — | 

Aber was bälfe ihr das: Gluͤck dich gekannt zu haben, 
du nicht großmuͤthig genug Mwäreft, deine Wohlthat zu 
den? — Bon diefem Augenblick an werde ein Name 
mehr zwifchen ung genannt, der und beide demuͤthiget! 
deine Freundin unter dem Namen Chariklen, unter t 

dier allein bekannt if, ich ded Sue wirtie waeche 
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Schülerin eines Archytas und bie Befpielin. einer: Pfpche za 
ſeyn. Und wenn du fie liebeft, fo freue dich mit ihr, daß. fie 
dieſes Gluͤck in einem Alter gefunden. bat, wo die Opfer, bie 
fie der Tugend bringt, noch. verbienftlich find.! 

Der .Ton, womit fie diefe letzten Worte fagte, ruͤhrte das 
edle Herz unfers Helden. Er glaubte die Stimme.einer Gott: 
beit: zu hören, und fühlte in demfelben Augenhlide, daß die 
befiere Seele die Oberhand in ihm gewann, Er warf fi zu 
ihren. Füßen, ergriff ihre Hand, .drüdte fie an fein Herz. Die 
Liebe, von welder feine Seele in diefem Augenbiid brannte, 
war heiliges euer. Sa, rief er, bei diefer Hand ſchwoͤr' ich 
es, Shariflea, der Tugend, der.du Dich geweiht haft, und bie 
in diefem enticheidenden Augenblide aus deinem Munde zu 
mir fpriht , ewig getreu zu bleiben! Für fie, für fie allein 
find unfre Herzen gemaht! Wir verirrten uns von ihr — 
aber nur um mweifer zu werden, nur um mit defto mehr Weber: 
zeugung zu ihr zurüdzufehren,, und deſto ftandhafter bei ihr 
auszuhalten. Ja, Chariklea, ich fühl’ es, daß ich, indem ich 
hier im Angefichte des Himmels diefer geliebten Hand entfage, 
glüdlicher bin durch das was ich dir und ber Tugend aufopfre, 
als ich durch die Befriedigung aller eigennüßigen Wünfche wer: 
den Eönnte! Niemals, niemals werd’ ich aufhören dich zu 
lieben, befte Chariklea, — aber zu lieben, wie ich die Tugend 
liebe; mit einer Liebe, die deiner würdig, felbft die fchönfte 
der Tugenden ift. 

Danae, — oder, um fie nicht durch einen Namen zu be: 
leidigen, dem fie nun auf ewig entfagt hat, — Chariflea, fo 
angenehm ihrem mitempfindenden Herzen das (Kine Krset 
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war, welches fie in dem Vuſen ihres Freundes angezuͤndet 
Hatte, fand doch sicht für gut, es in diefem Augenblicke zu 
unterhalten. Sie kaunte bie Gefahren ſolcher Auſwallungen; 
und ohne in die Aufrichtigfeit, feiner Empfindungen den min: 
Heften Zweifel zu fesen, wußte fie doch mehr. als zu wohl, daß 
die Zeit noch nicht gefommen war, wo fie ſich ſchmeicheln 
Tonnte, von eisem Liebhaber für eine bloße Seele angeſehen zu 
werden. Sie hatte nun ihren Zweck erreiht; und die Zufrie⸗ 
ee die aus ihren fhönen Augen. leuchtete, bewies, daß 

wir nicht zu günftig von ihr urthellten, da wir verficherten, 
daß ihre Betragen gegen unfern. Helden wirklich ohne alle. eigen: 
nutzigen Abfichten geweſen fen.) 


Sechzehutes Bud. 
Befſchluß. 





Erſtes Kapitel. 


Agaͤthon faßt den Entſchluß, ſich dem Archytas noch genauer zu ent⸗ 
decken, und zu dieſem Ende ſein eigener Blograph zu werden. 


Ge näher Agathon mit dem Charakter des vortrefflichen 
Mannes belannt wurde, in welchem fein glüdliches Schickſal 
ibn einen zweiten Vater finden ließ, defto dringender wurde 
fein Verlangen, mit einem ſolchen Manne in ganz reinem 
Verhaͤltniſſe zu ſtehen. Zwar konnte er ziemlich fiher feum, 
daß ein Archytas in feiner guten Meinung von ihm weber 
aus Uebereilung noch aus Schwäne zu meit gehen werbe: 
aber er fühlte nichtsdeftoweniger, daß er nicht ganz ruhig 
fenn tönne, bis er felbft von allem, was ihn vielleicht heiter 
ſcheinen machte als er in feinem eigenen Bemußtsegn war, ſih 
wor ben Augen besfelben entHeidet haben würde. Mit jadem 
Tage, den er in feinem Haufe werlebte, beftärfte er ſich im 
Der Haftung, durch feinen Beiſtand wieder iu inner Yaakcum 
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Stille der Seele, jenem feligen Frieden in und mit fic 
zu gelangen, die er zu Smyrna unvermerft verloren 
deren Verluft er zu Syrakus zwar öfters lebhaft und ſchr 
empfunden, aber, mit allem Beftreben fih in feiner 
Vorftellungsart feft zu mahen, nicht zu erfegen v 
hatte. Archytas, oder fonft niemand in.der Welt, 
ihn von den leidigen Zweifeln befreien, die ihm feit 
Zeitraume die erhabenen Grundlehrer der Orphifhen 
fopbie, in welchen er erzogen worden war, und mit ih 
feligften Gefühle feiner Jugend verdächtig gemacht 

Er betrachtete diefen ehrwürdigen Greis ale einen Ster 
der ben hoͤchſten Punkt der Vollkommenheit, nah n 
ein menfchliches Weſen ftreben kann, erreicht habe; ja 
er ihn, nad Beendigung der Gefchäfte des Tages, 

Vorhalle feiner Wohnung, an den Strahlen der unterge 
Sonne, fo traulich im Keeife-feiner Kinder und Freund 
ſah, fchien er ihm oft weniger ein angefeflener Ein 
dieſer Welt, als ein Wefen von höherer Art, ein den 
fhen gewogener Genius zu ſeyn, der fich freundlich zu 
guten Seelen herabgelaffen, um fie durch die leife Eins 
feiner Gegenwart. in der Liebe der Weisheit und ber | 
zu befeitigen, und dadurch fr jede fchöne Freunde des Me 
lebens deſto empfänglicher zu machen. Auch er glaubt 
allein Dadurch, daß er ein Hausgenofle dieſes Yöttlichen 
nes wear, ſich in feinem Innern mit jedem age be 
befinden: aber nur um fo feſter wurde fein Entfchln 
ganz vor ihm zu enthällen, und ihm befonders von jen« 
Anberung in feiner moraliiäien Beraten , Ne dd te 
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feines Aufenthalts in Smyrna zugetragen hatte, die genauefte 
Rechenfchaft zu geben; denn fein Herz Taste ihm, baß er feit 
diefem Zeitpunft an innerem Werth eher ab- als zugenommen 
habe. Cr konnte und wollte die Lüden, die damals im 
Spftem feiner Meinungen und Ueberzeugungen entftanden 
waren, nicht länger unberichtigt Iaffen. Die Uneinigkeit, die 
fi unvermerft zwifchen feinem Kopf und feinem Herzen ent: 
fponnen hatte, mußte fchlechterdingg aufs Meine gebracht 
werden: und wer hätte ihn in diefer, für die Nuhe und Ge: 
fundheit feiner Seele fo wichtigen Angelegenheit, ficherer 
leiten, ihm gewiſſer zu einem olüdlihen Ausgang aus dem 
Labyrinth feiner Zweifel verhelfen Eönnen, als Archntas? 

- Diefer Vorſatz auf der einen Seite, und auf der andern 
die Beforanif, daB ihm bei einer mündlichen Erzählung; im 
euer der unvermerkt fih erhißenden Einbildungskraft, man: 
her erhebliche Umftand entfallen, oder ohne feinen Willen 
manches in ein verfhönerndes Kicht, manches in einen zu 
dunkeln Schatten geftelt werden Tönnte, brachte ihn auf den 
Gedanken, feine Beichte fchriftlich abzulegen, und die Ge: 
f&ichte feiner Seele in den verſchiedenen Epochen feines Lebens 
fo getreu und lebendig, als er fie in der Stille einfamer 
Stunden in fein Gedaͤchtniß zuridrufen könnte, zu Papier zu 
bringen. Er wandte hierzu hauptfächlich die frühen Morgen- 
ſtunden an, über welche ihm fein Aufenthalt auf dem Lande 
freie Hand ließ, und war größtentheild damit zu Stande 
gefommen, als das unverhoffte Wiederfinden der fehönen 
Danae , das neue Verhältniß, worein fie fich gegen ihn ſetzte, 
und fein Derlangen, fie in die Familie des Arägtos werar- 
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nommen zu fehen, ihm zur Pflicht zu machen fchier 
jenigen Theil feiner Geſchichte, worin fie Die Hauptroll 
forgfältiger zu bearbeiten, ald er es anfangs, bei de 
ausfekung, daß die Heldin dieſes erotiſchen Drama’s in. 
perſoͤnlich unbekannt bleiben werde, für nöthig befunden 
Nicht ale ob er ſich erkaubt hätte, ber Wahrheit in 
Theile feiner Erzählung weniger getreu zu fepn als 
übrigen. Bei folhen Perfonen wie Archptas, Kritolaı 
Die übrigen Glieder diefer edeln Familie, lief eine © 
auch ald Danae keine Gefahr, durch. die Aufrichtigkeit 
Biographen zu viel zu verlieren; . denn wahre Weis 
immer gerecht, und wahre Tugend immer geneigt. 
Nachſicht gegen andere zu beweilen, als gegen fich 
Aber ed kommt doch immer bei Gegenftänden won fo 
Sartheit fehr vieles auf die Darfiellung an; und wer fi 
ihm verdenfen können, wenn er den Schkier der € 
deflen Danse in ihrer Gefhichte Erwähnung that, über 
Theile. derfelben warf, die einer leichten Bedeckung nid 
entbehren konnten? — Auf diefe Weife entftand num . 
Agathon felbft aufgefehte geheime Geſchichte feines 

und Herzens, welche aller Wahrſcheinlichkeit nach d 
und reinfte Quelle iſt, woraus die im biefom Me 
haltenen Nachrichten geſchoͤpft find. 

Es waͤhrte nicht lange, Bis Agathon fowopl i 
freunbichaftlichen Verbältniß, in weiches Chaxiklea du 
mit dem Haufe des Archytas gefommen war, als in 
eigenen Gefühle, daß er den Beiſtand eines folden Fr 
gegen fish felbit vonnäiken yaben weht, vaue Menu 


gruͤnde fand, ſobald als möglich. den Gebrauch von feiner 
Arbeit zu machen, um Deffentwillen er fie unternommen 
hatte. Er Michte alfo nur eine bequeme Gelegenheit; und 
diefe gab ihm Archytas felbit, da er, in einem traulichen 
Geiprähe, worin Agathon der fehönen Schmärmerei feiner 
Jugend mit Bedauern ihrer nicht mehr faͤhig zu ſeyn er⸗ 
wähnte, ihm ein Verlangen zeigte, von den Umfländen und 
der Urt und Weile, wie feine Seele von jenem hoben Tom 
berabgeftimmt worden, veht genan untersiehtet zu feyn. 
Dein Wunſch, mein Vater, kommt dem meinigen entgegen, 
fagte Agathon: ſchon lange fühl’ ich ein dringendes Beduͤrf⸗ 
nis, Dir das Innerſte meiner Seele. anfzufchließen. IH 
glaubte dieß durch eine fchriftlihe Darftellung alles deſſen, 
was ich mir feit ihrer erfien Bildung von den verfchiedenen 
Beränderungen, durch welche fie bieher gegangen ift, bes 
wußt bin, volkftändiger und getreuer ald durch eine mündliche 
@rsählung, bewerkftelligen zu Eönnen. Diefe Arbeit befchäfe 
tigt mich ſchon feit einiger Zeit; ich bin vor kurzem damit 
fertig geworden, und wartete nur auf einen günftigen Augene 
blick fie dir zu übergeben. Du kannſt, verſetzte Archytas, 
feinen bequemern erwarten, als den gegenwärtigen, da ich 
gerade auf mehrere Tage ohne Gefchäfte bin. — Und fo 
eilte Agathon feine Handfehrift zu holen, ftellte fie feinem 
ehrwuͤrdigen Freunde zu, und entfernte ſich mit der ſichtbaren 
Freude eines Menfchen, ber fi 9. eines druͤckenden Gepehantfes 
erledigt hat. 

Archytas, defien airtliche Theilnehmung an unferm Hel⸗ 
den durch Das Leſen dieſer Papiere noch inniger wvxdx ala 


fie bereitd war, glaubte daraus zu fehen, daß es, um if 
auf den Weg zu: bringen,. auf weldem er das hoͤchſte Zie 
menfhliher Vollkommenheit nicht verfehlen könnte, nur ned 
auf zwei Punkte anfomme: feine. Liebe zu Chariklea auf im 
mer vor einem NRüdfall in die Leidenfchaft für Danae fihe 
zu ftelen; und durch unerfchütterlihe Gründung feines Ge: 
dankenſyſtems über das, was die weſentlichſte Angelegenhei 
des moralifhen Menfhen ausmacht, feinen Kopf mit feinen 
Herzen auf ewig in Cinverftändniß zu feßen. Jenes wear, 
feiner Meinung nah, nur durch eine ziemlich lange Entfer: 
nung möglih, auf deren Nothwendigkeit er aber aus eigne 
Bewegung kommen, und wobei ein großer Swed feinen Geil 
in beftändiger Thätigkeit erhalten müßte: zu dieſem hofft: 
Archytas ihm ſelbſt um fo gewiffer verhelfen zu können, di 
er noch nie einen Sterblichen gefunden zu haben glaubte, da 
einen bellern Sinn für Wahrheit, mit einer fo reinen Lieb 
zam Guten und mit einem fo herzlichen Widerwillen geger 
Spphifterei und Selbfttäufhung in fich vereinigt hätte, ale 
Agathon. 

Dieſes letztere war nun von Stund' an ſein Hauptaugen 
merk, und veranlaßte verſchiedene Unterredungen zwiſcher 
ihm und ſeinem jungen Freunde, die es ohne Zweifel ver 
dienten, denjenigen von unſern Leſern, denen es mehr un 
Unterricht und Beſſerung als um Kürzung der langen Weilt 
zu thun ift, mitgetheilt zu werden, wenn fie — noch vor: 
handen wären. Daß dieß nicht der Fall fit, davon liegt di 
Schuld bloß an Agathon, der von allen diefen Gefpräcen 
nur ein einziges — verrancliin Yon das wichtigfte.— 


zu Papier brachte, und der mehrermähnten geheimen Ge⸗ 
fchichte, wovon die Handſchrift (wie es fcheint) ſich lange Zeit 
dei feiner Familie erhielt, als einen Anhang beifügte. - Gluͤck⸗ 
licher Weile hat eben der gute Genius, der jeme für uns 
aufbewahrte, fich auch des lektern angenommen, und und im. 
den Stand» geſetzt, dieſes Werk mit einem Dialog zu be: 
teichern, welchem wir wünfchen, daß er allen unfern Leſern, 
oder doch einigen, allenfalls auch nur Einem von ihnen, eben: 
fo nuͤtzlich ſeyn möchte, ald er unferm Helden war. 


— — — — — 


Zweites Kapitel. 


Eine Unterredung jwifchen Agathon und Archytas, 


Es war an einem paradiefifhen Sommermorgen, ald Aga⸗ 
thon den ehrwuͤrdigen Alten, in welchem er immer feinen. 
guten Damon zu fehen glaubte, in einem Saale, deſſen Thuͤ⸗ 
ren gegen den Garten und die aufgehende Sonne offen fanden, 
mit einem aufgefchlagnen Buch auf. den Knien, allein und, 
wie es ſchien, in Gedanken fien ſah. Er wollte aus Beſchei⸗ 
denheit unbemerkt voruͤbergehen; aber Archytas, der ihn ſchon 
von fern erblickt hatte, ſtand auf, rief ihm naͤher zu kommen, 
und bot ſich ihm auf ſeinem Spaziergang zum Begleiter an. 

Die Wohnung, wo Archptas mit einem Theil feiner Fe- 
milie fih den Sommer über aufzuhalten pflegte, war, unge: 
achtet ihrer geringen Entfernung von ber Stadt, eine eigent- 
liche Villa, mid größtentheild mit weitläufigen Strren ver: 
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geben, Die fi auf der einen Seite in einem fanften Wlan 
bis zum Meeruſer hinzogen, auf der andern eben fo unmer! 
Hd zu einer Anhoͤhe emporſtiegen, wo ein Eleiwer Tempel de 
Mollo, aus einem Lorberwaͤldchen hervorglaͤnzend, dem Au 
einen ſchoͤnen Rahepunkt gab. Schlaͤngelude Gaͤuge zwiſche 
Hetken von Myrten, bier und da von fchlanfen Pappeln um 
weinbekraͤnzten Ulmen unterbrochen, und weit bluͤhenden Laube 
und Mobsbaͤnken zum Ausruhen abgeſetzt, ſuͤhrten von ver 
ſchiedenen Seiten zu dieſem Tempel, beiten auf Joniſche! 
Saͤulen ruhende Vorhalle eine herrliche Ausſicht auf die Stad 
Tarent, ihren Hafen und ihren von allen Arten von Fahr 
zeugen, Handelsſchiffen und Fiſcherbarken belebten Meerbufen 

gewährte. 
j Du hätteft mir nicht gelegner begegnen können, Agathon 

fagte Archytas, indem fie einen der Gänge einfchlugen, die zı 
dem Tempel führten: ich: war eben mit: bie befchäftägt, uni 
eine Steue deiner Lebensgeſchichte, Die ich fehon zum zweiten 
male lefe, erregte das Verlangen in mir, Dir die Gedanken 
auf welche fie mich fuͤhrte, auf der Stelle mitzutheilen. De 
wirſr dich eriumern, daß ee bir ſchon mehr ald Einmal begeg 
net iſt, der Tönen Schwärmerei deiner Jugend gegen mid 
zu erwehnen, und von dem gluͤcklichen Zuſtande, worein ſu 
dich verſetzte, als von etwas, bdeſſen unwiederbriuglichen Ver 
luſt du deklagteſt, zu ſprechen. Wie ic) finde, trug beine Ber 
ſetzung aus der heiligen Stille des Delphiſchen Hains in das 
Getuͤmmel von Athen, und eine allzu frühe Verwicklung in 
yolitifhe Verhaͤttniſſe und Geſchaͤfte allerdings etwas, aba 
doch im Grunde nur fer weria. va ren Rierkatte el; dem 
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bo Unfälle, die dort auf did, zuſammenſtuͤrzten, ſchienen viel: 
vehr deiner Seele ihren ganzen vorigen Schwung wieder ge- 
eben zu haben. Das Haus der fchönen Danne zu Smyrna 
nr ed, wo eine für dich ganz neue Art vor Bezauberung 
ein nichts Boͤſes befongendes Herz unvermerft anf den Ton 
er Perfonen- md Segenftände, die dich umgaben, herabſtimmte. 
ch finde ein ſehr treffemdes Bild der Taͤuſchung, die du du⸗ 
te erfuhreſt, in dem Wettſtreite ber Sirenen und Muſen, 
m AMr Danae in ben erſten Tagen einer noch ſchulbloſen 
iebe zu hoͤren — und zu ſehen gab. Du glaubteſt durch den 
efang einer. Muſe in den Tempel der: himmliſchen Aphrodite 
went zu ſeyn; und in der Chat war es: die gefährlichfte fer 
Arenen, die dich, an Ang: und Ohr und. Herz gefeſſelt, ohne 
ein Wien in ibre Klippen 309. Die Verwandlung, bie 
aͤhrend Diefer fühen Bezauberung mit die vorging, war in 
er That groß, Agathon viel größer vielleicht — als du die 
Taf vorftehft. — 

Du erſchretkſt mich, Archytas! _ rief Agathon etblaſend, 
dem er feine Augen mit: verboppelter Aufmerkſamkeit und 
ewartung auf das freundlichernfte Geficht des Alten heftete. 

Her iſt die Stelle, fuhr Archytas fort, deren th vorhin 
wähnte, und bie mid: auf dieſe Vermuthung gebracht Hat. 
u beftrebteft dich, ber ſchͤnen Danae — welcher wahrfchein- 
& alles, mas du ihr damals vorfagteft, feltfam und. munder- 
ir genng vorkommen mußte — einen Begriff davon zu geben, 
le es moͤglich geweſen fen, daß bie Orphiſche Theofophie, im 
elcher du zu Delphi erzogen wurdeſt, ſich deiner Seele ſo 
inzlich habe bemaͤchtigen können; wand da York 





ihren Augen haben Eonnte. Und doch hätte Orpher 
Pothagoras felbit das Wahre und Erhabne jener gö 
Dhilofophie nicht ftärker in. fo wenig. Worten zufamm 
und darftellen können, ald bu es in folgender Stelle | 
— „Wie willlommen ift. und in dieſem Alter eine-Ppilı 
weiche den Vortheil unfrer Wißbegierde mit ber Neigm 
Wunderbaren, die der Jugend eigen if, vereiniget, all 
Fragen beantwortet, alle Näthfel erklärt, alle Aufgab 
loͤſet! — Eine Philoſophie, die alles Todte aus der 
verbannt, jeden Atom der Schöpfung mit geiftigen We 
völfert, jeden Punkt der Zeit mit Begebenheiten bef 
die für kuͤnftige Ewigleiten veifen! — Gin Spfiem, 

chem die Schöpfung fo unermeßlich iſt als ihr Urbeber 
ches uns in der anfheinenden Verwirrung der Natı 
majeftätifhe Symmetrie, in ber Regierung der mer 
Welt einen unveränderlichen Plan; im allen Claffen u 
ſchlechtern der Wefen einen einzigen Staat, in den ve 


289 


fophie, Agathon, Fonnteft du der Ihönen Danae fagen: „Gluͤck⸗ 
lihe Erfahrungen” — welche andere als die, wozu fie felbft 
dir verholfen Hatte? — „hätten dich das Schwärmende und 
Anzuverläffige derfelben kennen gelehrt?” — 

Wiewohl Archytas ſeinem jungen Freunde dieſen in eine 
Frage an ſein Herz gehuͤllten Vorwurf mit einem Blick und 
einem Tone der Stimme machte, die ihm die Haͤlfte ſeiner 
Strenge benahmen: ſo zeigte doch Agathon durch ſein Erroͤthen 
und ſein niedergeſchlagenes Auge, daß er deſſen ganze Staͤrke 
fuͤhle. Nur zu gewiß, ſagte er, befand ich mich damals unter 
einem gefaͤhrlichen Zauber, da ich meine Erfahrungen mit den 
Schluͤſſen, die ich daraus zog, verwechſelte, ohne gewahr zu 
werden, wie viel Antheil die Verfuͤhrung meiner Sinne an 
deſſen Trugſchluͤſſen hatte. Daß die Orphiſchen Geheimlehren 
ſo viel von der vollen Staͤrke ihrer vormaligen Wirkung auf 
mein Gemuͤth verloren hatten, bewies im Grunde nichts gegen 
ihre Zuverlaͤſſigkeit: es war die natuͤrliche Folge unmerklich 
entgegenwirkender Einfluͤſſe, des täglichen Umgangs mit Danae 
und ihrer Gefellfehaft, der für mich ganz neuen Welt, in der 
idy lebte, der neuen Sprache und Vorftellungsart, an die ich 
unvermerft in ihr gewöhnt wurde, und der füßen Trunfen- 
heit, in welche mich die Liebe zu einer in jeder Betrachtung 
fo außerordentlichen Perfon gefegt hatte. Noch int fühle ich 
mich, durch ich weiß nicht welche innere Gewalt, genöthigt zu 
glauben, daß es damit eben fo natürlich zuging, ald wenn das 
ganze majeftätifche Heer der Sterne, deſſen Anbli eine im 
ſich gefammelte Seele mit fo großen Gefühlen und Ahnungen 
begeiftert, vor der Allgewalt der enporkteigenben Sur NE 
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unſern Augen weggedrängt wird. Die Taͤuſchung i 
den Fällen diefelbe, wiewohl wir unfer Xeben für d 
heit deffen, was wir dabei fühlen, verbürgen fönnten 
Weil dad, was. wir fühlen, für uns wirklich 
verfeßte Archytas. Denn die Sterne bleiben zwar i 
wart der Sonne wo fie find, und funfeln immer mi 
Lebhaftigkeit fort: aber da fie nicht mehr in unf 
funfeln, find fie für ung erlofchen. Indeſſen laͤßt fic 
nicht folgern, wir hätten ung getäufcht als wir 
Eher ließe fih mit einigem Scheine vermuthen, Daß di 
deren Licht das ganze Sternenheer in unfern Auger 
tet, ein maͤchtigeres Weſen ſey als ſie: und dochen 
dieſer Schluß truͤglich; denn der kleinſte dieſer Ster 
eben ſo wohl vermoͤgend ſeyn die Sonne aus unſer 
verſchwinden zu machen, wenn er ung näher ſtaͤnde 
Auch bedarf es, um den ganzen geſtirnten Himme 
loͤſchen, eben keiner Sonne: ein ſo armſeliges Ding 
Pechfackel, wenn ſie unſerm Auge nah' genug iſt, verr 
dasſelbe, wo nicht mit ihrem Scheine, wenigſtens m 
Dampfe. Aber wir wollen der Wuͤrde unſrer Nati 
vergeben, lieber Agathon. Auch damals, da die $ 
Amors Hand, die deinen bezauberten Augen eine Son 
das erhabene Spftem der Orphiſchen Theofophie r 
nah in deiner Seele verfehwinden machte, blieb d 
etwas zurüd, das ohne Zweifel, wenn du ihm’ get: 
wefen wäreft, und dich der ganzen Kraft, die es dir n 
Tonnte, hätteft bedienen wollen, dich ſchon Damals zu 
über deine Leidenſchaft gemaht, Wo Med in keinen 
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wieder ‚in den vorigen, oder vielmehr in einen noch beſſern 
Stand geſetzt haben wuͤrde. 

D gewiß, fiel Agathon ein; denn in dem nämlichen Augen⸗ | 
blide, da ich ſchwach oder verblendet genug war, der fhönen 
Danae mit einem fo großen Siege zu fchmeichen, war. Dieß 
Etwas mächtig genug mir das Geftändniß abzunöthigen, „ich - 
fühlte, daß in jenen Ideen, — die dem finulihen Dienfchen 
nichts Befleres als ausſchweifende Träume ſcheinen, wiewohl 
ihre Uebereinftimmung mit: unfeen edelften Neigungen der Achte 
Stempel ihrer Wahrheit it, — daß felbft in jenen Träumen 
mehr Wirklichteit, mehr Unterhaltung und Aufmunterung für 
unfern Geift, eine Quelle reinerer Freuden, und ein feſterer 
Grund der Selbfizufriedenheit liege, als in allem was und die 
Sinne Ungenehmes anzubieten haben.” 

Dieß fühlteft du, mein Befter, fagte Archytas, — und 
wie hätteft du nicht fühlen follen was bie gewiflefte aller Wahr: 
heiten it? — du fühlteft es felbft im Angeficht der reizenden. 
und mit Schwärmerei geliebten Danae, und unterlageft den⸗ 
noch der Verfuchung, diefes fo mächtige, fo wohlthätige, ſo 
heilige Gefühl unbenußt wieder erfalten zu laflen? Oder 
ließeft du dich wohl gar durch die Sephiftereien einer von. 
Leidenfhaft und Sinnlichkeit beftochenen Vernunft bereden, es 
für ſchwaͤrmeriſch und unzuverläffig zu halten? 

Sn der That, erwiederte Agathon, ſchwankte mein Ges 
müth in jenem SZeitraume zwifchen zwei entgegengeſetzten, 
gleich mächtigen Gefühlen ,- und ich wußte den Zwiefpalt, der 
aus meiner veränderten BVorftellungsart in meinem Inwendi⸗ 
gen entflanden war, zulebt nicht anders beinulegen Ad wuH 


einen gezwungnen Waffenftillftand, der eine bloße Folge ber 
Erfchöpfung beider ftreitenden Parteien ift, und, da der Ge 
genftand des Kriegs unentfchieden bleibt, die Gelegenheit zu 
neuen Zehden immer offen läßt. Nachdem einmal jene 
fublimen Ideen und Grundlehren in der Zauberluft, die id 
in Danaens Haufe athmete, eben fo viel von ihrer Macht 
über meine Seele verloren hatten, als Liebe und Befriedi 
gung der feinften und (wenn ich fo fagen kann) geiftigften 
Sinnlichkeit über fie gewann: fo war ed nur allzunatuͤrlich, 
Daß die Allgewalt gegenwärtiger wirklicher Gefühle auch bie 
Vebhafteften Erinnerungen ehmaliger Empfindungen, beren 
Gegenftände außerhalb diefer fihtbaren Welt lagen, verbunfelte, 
and unvermerft dem Gedanten Raum verfchaffte, daß diefe 
‚Empfindungen wohl nur Kinder der Phantafie, fchöne Träume 
und füße Täufhungen einer jugendlichen, nach hoher Glid: 
feligkeit dürftenden Seele gewefen ſeyn könnten. Die mannid- 
faltigen Vollkommenheiten der liebenswürdigen Danae, bie 
Seinheit der Bande, womit fie mein ganzes Wefen ummidelte, 
die Natur meiner Liebe felbft, die mit der Liebe der Mufen, 
mit dem reinften Wohlgefallen an allem, was Natur und 
Kunft dem feinften Gefhmad Schönes zu genießen geben 
Zönnen, fo innig verwebt war, und felbft an die edelften 
Triebe und ‚Sefinnungen des Herzens, an alles fittlich Schöne 
und Gute, fo, fanft und gefällig fich anfchmiegte, — alles dieß 
gab unvermerft der Einbildung immer mehr Wahrfcheinlichkeit, 
in Danae das wirklich gefunden zu haben, was ich in den 
Hainen von Delphi nur geahnet, und aus Unerfahrenheit in 


die überirdifchen Formen mod Wüher , Vie uch die Orphifgen 
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Mpfterien in meine Seele gefommen wären, gefleidet hätte, 
Und nun war ed einer von Liebe und Vergnügen, wie du 
fagteft, beftochenen Vernunft ein Leichtes, die Einwuͤrfe eines 
Hippias gegen die Realität jener überfinnlihen Sdeen und 
Lehrpunkte, zumal aus den veizenden Lippen einer Dane, 
immer fcheinbarer, und zulekt gar unmwiderleglich zu finden. 
Nun ſchien mir nichts überzeugender, als daß es Thorheit 
fey, von. Platons überhimmlifchen Gegenden — einer Welt 
die ung von allen Seiten verfchloffen und unzugangbar ift — 
mehr willen zu wollen, ald daB wir nichts von ihr willen. 
Unfre größte Angelegenheit (fagte ich mir) ift, zu wiſſen, wer 
wir felbft find, wo wir find, und wozu wir find. Hierin 
führen und unfre Sinne mit Hülfe unfrer Vernunft gerade 
fo weit, aber nicht einen Schritt weiter, als nöthig ift um 
einzufehen, daß wir in dieſem Eurzen Dafepn unfern Wünfchen 
und Beftrebungen kein höheres Siel feßeri können, als ſelbſt 
glüdlich zu feyn, und fo viel Gluͤck als möglich um uns her 
zu verbreiten. Weiter reicht unfer Vermögen nicht. Den 
undurchdringlichen Schleier, der auf dem Geheimniffe der 
Natur liegt, aufdecken zu wollen, wäre eben fo vergeblich als 
vermeflen. Ich fol nicht willen, weder woher ih Fam noch 
wohin ich gehe; fol nicht willen, wie und durch welche Kraft 
diefes unermeßliche AN, worin ich der unbedeutende Bewohner 
eines Sonnenftaubes bin, zufammen gehalten wird: und fo 
will ich denn auch nichts von dem allen willen, was die Natur 
eben darum vor mir verborgen hat, weil ich nichts davon 
wiffen fol! — Dieb, mein ehrwirdiger Freund, waren bie 
Nefultate der Vorftelungsart, die ſich während wened AR 


294 


enthalts in Smyrna meines Kopfes bemaͤchtigte, oh 
weder mein Herz gaͤnzlich zu befriedigen, noch verhi 
innen, daß nicht von Zeit zu Zeit eine geheime S 
mir fih gegen die Sleichgiltigfeit erhob, mit weld 
Vernunft dem Gebrauch ihrer wefentlihften Kräfte 
Graͤnzen fehte. Immer, fo oft ich diefe Stimme hör 
ich mir vor, fobald ich wieder zu der Stille gelange 
die zum Forſchen in den Tiefen unfers eigenen _Wefeı 
iſt, eine fcharfe Unterſuchung ber mich felbft er 
laſſen, und nicht eher zu ruhen, bis ich eine völlige . 
zwifchen meinem Kopf und Herzen wieder hergefte 
Aber der Wirkungsfreis, worin ih mih zu Spraku: 
trieb, ließ mich nie zu dieſer Stille fommen. Ic | 
in einem Elemente, das meine Vorſtellungsart, fo 
immer noch mehr verdidte; die neuen Erfahrungen 
machte, waren der Hippiaffifhen Theorie zu günftig 
die entgegenftehende nicht eher dadurch hätte verl 
gewinnen follen, Mein Herz blieb zwar noch imı 
einziger Führer: aber auch diefes gerieth durch 
Sicherheit in Gefahr ſich felbft zu täufhen; umd es 
des unvermutheten Beſuchs, den ich von Hippias ir 
Verhaft erhielt, mich aus dem Zauberſchlummer ei 
großen Selbftzufriedendeit zu erweden. Denn dief 
laßte mich zu einer Prüfung meines Innern, wı 
Nefultat war, daß ih zwar erfahrner und kluͤger, « 
beffer von Sprafus weggehen würde, als ich gefon 
Ih fühlte nun mehr als jemals dem Mangel be 
ſtuͤtzung, die ein inmiged Geil unlerd Tolmtat 
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ber unfichtbaren Welt der Tugend gibt; meine zeitherige 
Vorftellungsart wurde mir zweifelhaft; und wiewohl meine 
Ruhe nicht fehr dadurch geftört wurde, fo war es mir doch 
zuweilen läftig, daß ich mir die Einwürfe meiner Vernunft 
gegen jene Lehrfäße, zu denen mein Herz eine fo befondere 
Anmuthung hatte, auf Feine befriedigende Weiſe aufzulöfen 
vermögend war. In diefer Verfaſſung, befter Archptas, Fam 
ih hierher; fahe dich, fahe dein Haus, dein Privatleben, 
dein Öffentliches Leben, ımd war ſo gluͤcklich in Verhaͤltniſſe 
met dir zu kommen, die mir Gelegenheit verfchafften mich zu 
überzeugen, daß diefe moralifhe Vollkommenheit, die dich fo 
hoch über alle gewöhnlichen Menfchen erhebt, die Frucht eben 
derſelben Ideen und Grundfäße ift, von denen ih noch im 
Haufe des Sophiften zu Smyrna begeiftert wurde: mit dem 
großen Unterſchied zwifhen ung, daß bei dir Weisheit ift, 
was bei mir fohwerlich für etwas Beſſeres als fhöne Schwär- 
merei gelten fonnte, da es mehr auf Gefühl und Phantafie 
als anf fefte Ueberzeugung und deutlich gedachte Begriffe ge- 
gründet war, und daher auch in der Probe, morauf Hippias 
und Danae diefe vermeinte Weisheit fehten, fo fchlecht be⸗ 
fand. Nun, Archytas, babe ich dir alles gefagt, was du 
wiſſen mußteft, um meinen Zuftand gründlich zu beurtheilen, 
und zu ſehen (feßte er lächelnd Hinzu), ob Hoffnung da if, 
nich mit mit felbft in beffere tlebereinftimmung zu bringen. 
Die befte Hoffnung, ermwiederte Archytas in einem eben 
fd muntern Tone, fofern (mie ich bei dir mit gutem Fug 
vorausfeßen kann) der Grund des Uebels nicht im Willen 
fitzt. Denn dieß Haben die Krankheiten der See wir en 


törperlichen voraus, daß Feine unheilbar iſt fobald der- Patient 
geheilt ſeyn will. 

Unter diefen Reden waren fie unvermerkt bei dem Tempel 
des Apollo angelommen, in deflen von Lorberbäumen um: 
fchatteter Vorhalle fie fih auf einen marmornen Sig nieder: 
ließen. Der herrliche Anblid des von der Morgenfonne an: 
geſtrahlten Meerbuſens haͤtte zu einer andern Zeit alle andern 
Bilder in Agathons Seele ausgeloͤſcht: aber itzt zog er ſeinen 
nur flüchtig über dieſe praͤchtige Scene hinlaufenden Blick 
gar bald wieder zuruͤck, um ihn auf die ernſt-heitere Stirne 
des alten Weifen zu heften, und alle feine Sinne den Auf 
ſchluͤſſen zu Öffnen, die er aus einem Munde erwartete, von 
welchem man, wie von Homers Neftor, Tagen konnte: 

Daß von der Zunge ihm füßer ald Honig die Rede dahin floß. 

Nach einer kurzen Stille fuhr Archytas fort: nichte if 
gewiffer, Agathon, als daß den heiligen Schleier, der das 
Geheimniß der Natur verhält, Kein Sterbliher aufzudeden 
vermag, umd daß es, wie du fagteft, thörichte Vermeſſenheit 
wäre, es verfuchen zu wollen. Aber hieraus. mit ben Hip 
piaffen zu folgern, was über uns ſey, gehe uns nichts an, 
wäre der raſche Schluß einer zum Dienft der Sinnlichteit 
erniedrigten Vernunft, die fich felbft ihre verlorne Wuͤrde zu 
verbergen fucht, und auf ihr edelftes Vorrecht Verzicht thut. 
Denn wer, der jenem goldenen, vom Delphiſchen Gotte dem 
Menſchen empfohlnen „Erkenne dich ſelber“ gehorſam war, 
koͤnnte laͤugnen wollen, daß dieſe Vernunft, die ung über 
unſre thieriſchen Halbbruͤder ſo hoch erhebt, noch eine edlere 
Beſtimmung habe, Ad die Whe Neriätuenng vuſers ani⸗ 
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malifchen Lebens? Unftreitig ift der Menſch, weaſtont 
diefer Periode feines Dafeyns, nach allen feindAnlag 
fließen, weniger zum Korfchen als zum Thun ehoren. 
wenn ihm gleich verborgen ift und bleiben fol, S 
und wohin er geht (beides vermuthlich weil es fl 
fo beſſer if), fo fteht es doch in feiner Macht 
wie und wodurch eb mit dem großen Ganzen, DA 










Natur gemäß zu handeln, und feine Beftimmung im Wh 
zu erfüllen. La’ ihn immerhin nur einen befeelten Atom auf 
einem Planeten fenn, der felbft nur ein Atom im Unendlichen 
ift; der Geift, der in diefem Atom webt und wirkt, ftrebt 
mit feinen Gedanken über Raum und Zeit empor, und ift 
ftarf genug, mit feiner Kraft einer über ihm zufammen- 
ſtuͤrzenden Welt Troß zu bieten. Seine Sinne begränzen ſich, 
fo zu fagen, felbit, und fcheinen ihn in den engen Kreis der 
Thierheit einzufchließen : aber wo find die Graͤnzen der Kraft 
und Thätigkeit jenes Geiftes, der ihm Erde und Meer unter: 
würfig gemacht hat? des Geiftes, der ihm Mittel entdedt 
bat, in taufend Fallen die Unzulänglichkeit des aͤußern Sinnes 
zu erfehen, die Irrthuͤmer desfelben zu berichtigen, und felbft 
im Umfang der fihtbaren Natur, der duch ihn unermeßlich 
erſcheint, der wirklihen Beſchaffenheit der Dinge viel näher 
zu kommen, als der bloße Sinn vermögend ift? 

Doch la es auch ſeyn, daß in der fihtbaren Welt das 
Meifte für ung Taͤuſchung, alles nur Erſcheinung ift; la 
feyn, daß wir mit unfern Außerlihen ‚Sinnen fo wenig in 
Das innere Wefen der Dinge als in Platons übexbhoxKeuoe 
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Gegend dringen Fönnen: liegt nicht unferm innern Sinn eine 
unfihtbare Welt in ung felbft aufgededt, deren Gränzen noch 
fein Sterblider erflogen hat? Und was liegt ung näher, geht 
and mehr an, als diefe nur dem Ange des Geiftes anfchan: 
liche Welt: unfrer eigenen Gefühle, Gedanken, Ahnungen, 
Triebe und  Beftrebungen, in deren Mitte unfer geiftiges 
Ich, wie ein Gott im Chaos, Gefeke gibt, Licht werden 
heißt, das DVerfchtedene trennt, das Gleichartige zufammen: 
ordnet, Wirkungen mit Urfahen, Mittel mit Zwecken ver: 
bindet, und indem er fo, vermöge feiner gottähnlichen Natur, 
das Diele und Mannichfaltige immer zu Einem zu verbinden, 
und das Befondere dem Allgemeinen, das Zufällige dem Noth⸗ 
wendigen, das Geringere dem Beflern, unterzuordnen be 
fhäftigt ift, von Urfahe zu Urfahe, von Zweck zu Zweck, 
von Spftem zu Syftem, ald auf einer von der Erde über 
die Wolken emporfteigenden Leiter, fih bis zur Idee eines 
alles umfaffenden allgemeinen: Syſtems und eines alles be: 
lebenden, allem gefeßgebenden, alles erhaltenden und regieren: 
den Geiftes zu erheben fähig ift? Hier, in diefem heiligen 
Kreife, Agathon, liegt unfer wahres, höchftes, ja, genau zu 
reden, einziges Intereſſe; dieß iſt der Kreis unfrer edelften 
and freieften Thätigfeit; hier, oder nirgends müffen wir bie 
Wahrheit ſuchen, die uns zum fihern Leitfaden durch diefe 
Sinnenwelt dienen fol; und bier ift für den, der fie redlich 
fucht, feine Taͤuſchung moͤglich! 

Diefe Redlichkeit gegen mich felbft, dieß unverwandte in: 
nere Streben‘, dem was ich fir den Zweck meines Dafennd 
erfenne genug zu thum, DS, 8 Deine Krte wir nur 
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fehr uneigentlich Vollfommenheit nennt — denn diefe ift ein 
Ziel, Das wir nie ergreifen werden, wiewohl wir ihm ewig 
nähern. — Uber es ift hinlänglich dein Zutrauen zu recht⸗ 
fertigen; und mir felbft legt es die Pflicht auf, dir den ganz 
einfahen Weg vorzuzeichnen, auf welchem ich zu diefem Frie⸗ 
den mit mir felbft und der ganzen Natur, zu dieſer mitten 
im Getuͤmmel der Welt fih immer erhaltenden, nur felten 
durch vorübergehende Wolken leicht befchatteten Heiterfeit der 
Seele, und zu diefer Ruhe, womit ich dem Ende eines langen, 
immer befchäftigten Lebens entgegenfehe, gelangt bin, die von 
allem was ich befiße das Einzige find, was ich mein nennen 
kann, und denen ich den reinen Genuß alles andern Guten 
zu danken habe. 


Drittes Kapitel. 
Darftellung der Lebensweisheit des Archytas. 


Meine erſte Jugend, Agathon, hat dieß mit der deinigen 
gemein, daß ich in den Grundbegriffen und Maximen der Pytha⸗ 
goriſchen Philoſophie, die in der Hauptſache von der Orphiſchen 
wenig unterſchieden iſt, erzogen wurde. Durch ſie erhielt ich 
alſo inſofern meine erſte Bildung, als ihre Grundlehren eine 
beſondere Empfaͤnglichkeit in meiner Seele antrafen, auf welche 
es außerdem ſchwer war einen bleibenden Eindruck zu machen: 
aber demungeachtet kann ich ſagen, daß ich zu meiner Theorie 
der Lebensweisheit auf einem ganz praktischen Were K&XSSXS 
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bin. Bon meiner Kindheit an war Aufrichtigkeit und ein 
tödtliher Haß gegen Verftellung und Unwahrheit ber ftärkfe 
Zug meines Charakters. Zu diefem gefellte ſich gar bald ein 
ihm gleichartiger, eben fo lebhafter Abfchen vor allem, mas 
ich für unrecht und unbillig hielt, follte es auch nur ein gering 
geachtetes Thier oder felbft ein leblofes Ding betroffen haben. 
Diefer entfchiedene Hang für Wahrheit und Recht, der noch 
nicht durch die Nachficht gemildert war, die wir den Zehlen- 
den fhuldig find, 309 mir viel Unangenehmes in und außer 
dem ‚väterlichen Haufe zu; und weil man Feine Ruͤckſicht auf 
die Wärme nahm, womit ich jedes Unrecht, das andern wider: 
fuhr, faft noch ftärker empfand als ob es mir felbft gefchehen 
wäre, fo feste ſich unvermerkt die Meinung felt, daß ein hart: 
herziger, ungefälliger und hoffärtiger Menfch aus mir werben 
würde. Ich Hatte daher unter den Knaben meines Alterd 
nicht nur feinen Freund, fondern gewöhnlich vereinigten fih 
bei jeder Gelegenheit alle gegen mich : und fo wurde ich, wiewohl 
es mir nicht an Neigung zur Gefelligkeit fehlte, genöthigt mid 
in mich felbft zurüdzuzieben, und beinahe alle meine Unter: 
haltung in dem Fleiße zu fuhen, womit ich vorzüglich den 
mathematifhen und mechanifhen Willenfchaften oblag, bie 
ich, der Schärfe ihrer Beweife und des Gebrauchs wegen, ber 
fih von ihnen bei fo vielerlei Verrihtungen des Lebens machen 
läßt, allen andern vorzog, deren Nußbarkeit weniger in bie 
Yugen fiel. 

Sp wie ih an Verſtand und Alter zunahm, bildete ſich 
durch die Aufmerkſamkeit auf mich ſelbſt, an die ich ſo fruͤh 
gewöhnt worden war, au die voran erwähnte Anlage meines 
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Charakters aus: die Liebe zur Wahrheit machte, daß ich nichts 
fo fehr fheute, als beffer zu fcheinen als ich mich felbft fühlte; 
die Liebe zur Gerechtigkeit, dag ich mich immer forgfältiger 
hütete, andern durch rafche Urtheile oder zu fcharfe Strenge 
Unrecht zu thun. Aber was ich am ftärkften fcheute, war, 
durch eine zu fchmeichelhafte Meinung von meinem eignen 
Werthe mich felbft zu hintergehen ; und das Gefühl, vor mir 
felbft Unrecht zu haben, wurde der empfindlichfte Schmerz, 
deſſen ich fähig war: lieber hätte ich die fchärffte Förperliche 
Dein erduldet, als einen Vorwurf von meinem eignen Herzen. 
Zu meinem Slüde teug ich einen Angeber in meinem Bufen, 
deſſen Wachſamkeit nicht der Heinfte Fehltritt entging, und 
einen Richter, der fich durch Feine Ausflüchte oder Entfchuldi- 
gungen der Eigenliebe beftechen ließ. Ich mußte mich alfo, um 
Friede vor ihnen zu haben, der möglichften Unfträflichkeit be- 
fleißigen ; und fo bewirkte die Schen vor mir felbft, was bei 
vielen Feine andere Furcht erzwingen Tann. 

Ich hatte kaum das zwanzigfte Fahr zuruͤckgelegt, als ein 
Krieg, der zwiſchen den Tarentinern und einem benachbarten 
Volke ausbrach, mir zur Pflicht machte, mit andern Juͤnglin⸗ 
gen meines Alters ins Feld zu ziehen. Ich diente, wie es 
unſre Geſetze fordern, von unten auf, und zog mir durch 
mein Verhalten im Lager ſowohl, ale bei allen gefährlichen 
Gelegenheiten woran ich Theil nehmen mußte, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und den Beifall meiner Obern zu. Die Ruhmbegierde, 
Die dadurch im mir erweckt wurde, durch die Grundtriebe mei- 
nes Charakters geleitet und befchränft, ſpornte mich zu mehr 
als gewöhnlichen Anftrengungen, IH that wit hetaut, 
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wiewohl das Feuer, womit ich, mehr als Einmal, um einen 
meiner Gameraden zu retten, mein eignes Leben wagte, mir 
die Liebe der Menge zu erwerben fchien; fo zeigte fich doch 
bei Gelegenheit, daB nur wenige mir das öffentliche Lob und 
die Preife, die ich mehrmals von unfern Obern erhielt, ver 
zeihen konnten. Uber auch unter den lebtern waren einige, 
auf deren Söhne oder Anverwandte die üffentlihe Meinung 
von meinen Vorzuͤgen einen Schatten warf, der ihre Eitelfeit 
beleidigte, oder ihren Entwürfen nachtheilig feyn mochte; und 
diefe ermangelten nicht, mir bei jedem Anlaß Beweife ihres 
boͤſen Willens zu geben. Man ftellte meine Handlungen in 
«in falſches Licht, verkleinerte meine Verdienſte, machte mid 
für fremde Fehler verantwortlich, kurz, man ließ nichts um 
verſucht, was meine Nuhmbegierde abzufüblen und meinen 
Dienfteifer zu ermuͤden und abzuſchrecken dienen konnte. 
Der Verdruß, der bei diefen Kränkungen mein Gemüth bald 
empörte, bald verdäfterte, war um fo lebhafter, da ich aus 
eignem Gefühle nichts von Neid wußte, und mie nicht vor: 
fielen Fonnte, wie gerade das, was einem Menfchen Achtung 
und Liebe erwerben follte, ihm Haß und Verfolgung zuziehen 
koͤnne. Indeſſen wußte mein guter Genius auch diefe Wider 
wärtigfeiten zu meinem Beften zu Eehren. Diefe Ruhmbe⸗ 
gierde, welcher ich mich bisher mit zu vieler Sicherheit über: 
laſſen batte, und die mir ist fo oft die peinlichite Unruhe 
verurfachte, wurde vor Gericht gefordert, um die Gültigkeit 
ihrer Anfprühe und Beſchwerden unterfuhen zu laſſen; und 
es befand fi, daß fie nicht zu Necht beſtehen konnten. Was 
bat die Ungerechtigkeit ander Menigen wir deiwer Nicht zu 
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ſchaffen? fagte der Richter in meinem Bufen: wie? du thuſt 
alfo deine Schuldigfeit ald Bürger, du handelſt edel und groß- 
muͤthig als Menfh, um dur fremden Beifelt dafuͤr belohnt 
zu werden? Erröthe vor dir felbft ! Willſt du die Ruhe deines 
Gemüths vor. den Pfeilen des Neides ſicherſtellen, ſo ſtrebe 
nach jeder Tugend, jedem Verdienſt, weil.es deine Schuldigkeit 
iſt! Thue bei jeder Aufforderung - zum Handeln das Befte, 
was dir möglich ift, weil du nicht weniger than fönnteft, ohne 
einen Vorwurf von deinem eignen Herzen zu verdienen: und 
laß dir an dem Bewußtfenn genügen deine Pflicht gethan zu 
haben, andere mögen es erkennen oder nicht! — Ich fühlte 
die Wahrheit und Gerechtigkeit diefes Urtheils, und beftwebte 
mic von diefem Augenblid an, jede Empfindlichkeit uber Be 
leidigungen meiner Eigenliebe zu erftidten, und eben fo glei 
gültig ‚gegen unverdiente Demuͤthigung, als befcheiden bei ver- 
dientem Ruhme zu bleiben. 

Auf diefe Weife, lieber Agathon, bildete und befeftigte fich 
mein moralifher Charakter, bevor ich mich noch in mir felbft 
gedrungen, oder von außen veranlaßt fand, über die thenreti- 
ſchen Grundfäße, in welchen ich erzogen war, und an denen 
ic mehr durch Gefühl und Glauben als durch wiſſenſchaftliche 
Meberzeugung hing, ſchaͤrfer nachzudenken. Als der Friede in 
meinem Vaterlande wieder hergeftellt war, unternahm ich eine, 
Reiſe nach Griechenland, Afien und Aegypten. Sch lieb mich 
in den Myfterien von Eleufis und Samothrate, und zu Sais 
in den geheimen Orden der Iſis und des Oſiris iniziiren, und 
machte zufälligermweife Bekanntſchaft mit verfchiedenen Philo: 
fophen und Sophiften von Profeffion, deren Kerne wenn 
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Pythagoriſchen weit abgingen, und von welchen einige durch 
die Subtilität ihrer Unterfheidungen in Begriffen, worin id 
nichts mehr zu unterfcheiden fand, und durch die fcheinbare 
Stärke. ihrer Einwuͤrfe gegen Säge, die ich immer als ausge 
macht angenommen hatte, meine bisherige Sicherheit ber 
dieſe Dinge um fo mehr zu beunruhigen anfingen, da ich eben 
fo wenig aufgelegt war einen Schüler als einen Antagoniften 
diefer fpipfindigen Vernünftler abzugeben. Mein entfchiebner 
MWiderwille gegen alles was nah Sophifterei fchmedte, und 
gegen alle Speculationen, die mir ind praftifche Leben Feinen 
Einfuß zu haben fchienen, oder dag Gemäth nur in einen Laby: 
zinth von Zweifeln führten, um es ihm dann felbft zu ber: 
laflen wie es fich wieder herausfinden könnte, hatte mich im: 
mer von fubtilen Nachforfchungen über bloß intelligible Gegen: 
fände entfernt. - Aber die Ideen von einem allgemeinen Spftem | 
der Weſen; von einem unendlichen Geifte, der diefen unend: 
lichen Körper befeelt, und einer unfihtbaren Welt, die der 
Typus der fihtbaren ift; von Gott als dem oberften Geſetz⸗ 
geber diefer beiden Welten; von der ewigen Fortdaner aller 
Bürger der Stadt Gottes, und von den Stufen, auf welden 
Die verfchiedenen Claſſen der Wefen fih dem unerreichbaren 
Ziele der Vollkommenheit ewig nähern : dieſe erhabenen Ideen 
waren mir immer wichtig geweien, hatten ſtark auf mein 
Gemüth gewirkt, und, da fie durch die Pythagoriſche Erziehung 
zu Glaubenspunkten bei mir geworden waren, fich mit meiner 
sanzen Vorſtellungsart fo verwebt, daß es mir ißt, da ich dem 
Grund ihrer Wahrheit nachforfchen folte, beinabe eben fo 
sorfam, ale 0b man wir yumuruete ten Strand wan meinem 
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igenen Bewußtſeyn ‚anzugeben. Indeſſen ſah ih ſchavſſinnige 
nd. gelehrte Männer, denen dieſe Ideen unerweislich, andere, 
enen ſie ſchwaͤrmeriſch und chimaͤriſch vorlamen; und je 
sehr. ich: die Welt kennen lernte, deſto augenſcheinlicher bewies 
rir der ungeheure Contraſt der. gemeinen Vorſtellungsart und 
ebensweiſe der Menſchen mit derjenigen, die unmittelbar aus 
sen Ideen folgt, mie unendlich Hein die Zahl derjenigen ſeyn 
süffe, die von der Wahrheit derfelben überzeugt genug wären, 
m fie zum Negulativ ihres Lebens zu machen. Gleichwohl 
hienen unfere weifeften Gefeßgeber, fo. wie die Stifter unfver 
hrwuͤrdigſten Mopfterien, fie :ald etwas Ausgemachtes ange: 
ommen, und entweder. von ihnen audgegangen zu ſeyn, oder 
uf fie hingeführt zu haben. Von jeher glaubten Die beiten 
nter den Menſchen an fie, und lebten. nah Marimen, die 
ch auf diefen Glanben gründeten. Und du felbft, fagte ich 
tie, wuͤrdeſt du den: deinigen um irgend einen: Preis aufgeben 
spllen ? dich nicht für. hoͤchſt ungludlich halten, wenn es jemals 
inem Sophiften ‚gelingen koͤnnte, dich zu bereden, daß er 
jaͤuſchung fe? Wäre dieß, wenn. diele Ideen nicht in dem 
imnerften. Deiner Natur gegründet mären? And find fie Die, 
lite es wohl fo ſchwer fenn, bloß mit Huülfe des allgemeinen 
Renfchenverftandes bie anf ihren Grund zu kommen? 

Ich befhloß mich von diefer Möglichfeit durch die That 
Abſt zu überzeugen. 

„Die Wahrheit, fagte ich zu mir felbft, die für alle wahr 
nd allen unentbehrlich ift, die den Menfchen zu feiner Be: 
immung, zu dem was für ihn das höchfte Gut iſt, führen foll, 
mn nicht in dem Brunnen des Demoteitud WorTantt \RAKC 
lrland, Agatpon. II. a 
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-fie Tann Fein Arcanum ſeyn, defien Beſitz die Natu 
Wenigen ausfchließlich anvertraut hätte, ımd welchen 
man nach Memphis oder Sais, oder zu den Gymn 
‚am Ganges reifen müßte. Sie muß ung allen nahe ı 
‚gen, um durch bloße Aufmerkſamkeit auf ung felbft, 
Ges Forfhen in unfrer eignen Natur, fo weit da: 
uns felbft den Bli des Geiftes dringen läßt, gef 
werden. | 

„Das erfte, was die auf mich felbft gebeftete 
tung an mir wahrnimmt, ift, daß ich aus zwei ver 
und. einander entgegengefeßten Naturen beftehe: eir 
fhen, die mich mit allen andern Lebendigen in diı 
baren Welt in Eine Linie ſtellt; und einer geiftigen, 
durch Vernunft und. freie Selbftthätiglfeit unendlich 
jene erhebt.. Durch jene hange ich auf taufendfache | 
‚allem, was anßer mir ift, ab, bin den Bedürfniflen, 
Thieren gemein find, unterworfen, und felbit in dei 
Aeußerung meiner Triebe an die Gefeße der Bewe— 
Drganifation und des animalifhen Lebens durch ebe 
Nothwendigkeit gefeflelt, welcher jedes andere Thier 
ift. Durch diefe fühle ich mich frei, unabhängig, fe 
und bin nicht nur Gefeßgeber und König einer We 
felbft, fondern auch fähig, mich bis auf einen gewi: 
zum Herrn über meinen Körper und über alles and 
innerhalb der Gränzen meines Wirkungsfreifes | 
machen. 

„Natuͤrlicherweiſe wird durch dieſe wunderba 
felbft unerflärliche Bereinigung Imeet Io wnleihter 


turen, die thierifche auf taufendfahe Weife veredelt, die gei- 
ſtige hingegen, die ihrer Natur nach lauter Kraft, Licht und 
Feuer ift, abgewuͤrdigt, verduͤſtert, erfältet, und, um mid 
‚eines fehr paffenden Platonifhen Bildes zu bedienen, durch 
die Verwidlung in die niedrigen Gefchäfte und Bedürfniffe 
des Thiers, wie ein Vogel der an der Leimruthe hängen 
blieb, verhindert, ihren natürlichen freien Flug zu nehmen, 
und fih in ein reineres Clement zu gleichartigen Wefen auf: 
zuſchwingen. | | 

„Sleihwohl, da nun einmal diefe Vereinigung das iſt, 
was den Menfchen zum Menfchen macht: worin anders Fönnte 
die höchfte denfhare Vollkommenheit der Menfchheit beftehen, 
als in einer völligen, reinen, ungeftörten Harmonie diefer 
beiden zu. Einer verbundenen Naturen? — Eine Vollkom⸗ 
menbeit, welche, wie unerreichhar fie auch mir, und vermuth- 
lich jedem andern Menfchen feyn mag, dennoch, infofern ich 
fie durch getreue Anwendung der Mittel, die in mir felbft - 
liegen, befördern kann, das unverrüdte Biel meiner ernitlich- 
ften Beitrebung ſeyn muß. 

„Wenn aber eine folhe Harmonie unter irgend einer Be- 
dingung ftattfinden kann, To ift ed gewiß nur unter diefer, 
daß der thierifche Theil meines Weſens von dem geiftigen, 
nicht umgelehrt der lehtere von dem erftern, regiert werde; 
denn was kann widerfinniger ſeyn, als daß der Blinde den 
Sehenden führe, und der Verftändige dem Unverftändigen gez. 
horche? Diefe Unterordnung ift um fo gerechter, weil der thie- 
riſche Theil bei der Regierung des vernünftigen: feine Gefahr 
läuft, und nicht Die geringfte Beeinträchtigung in Kata Wt- 
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‚mäßigen Forderungen von An au. baſoxgen hat : indem · dieſer 
gu gut: erkennt, was ‚zum gemeinſamen Beften des ganzen 
AMenſcchen erfordert wird, um dem thieriſchen Theil atwas gu 
werſagen, iwas die Rasur; zu einer Bedingung feiner Erhaltung 
And ſeines Woahlſeyns gemacht hat. Das: Thier hingegen mei 
nichts von den hoͤhern Beduͤrfniſſen des Geiſtes; es’ kuͤmmert 
ſich nichts darum, ob ſein unruhiges Beſtreben jede ſeiner Be: 
gierden zu befriedigen den Geiſt in edlern Geſchaͤſten und rer 

nern Vergnuͤgungen beeintraͤchtiget, und iſt fo wenig geneigt, 
‚feinen eigennuͤtzigen Forderungen Ziel und Maß⸗ ſetzen au laſſen, 
RnB es ſich vielmehr jeder Einſchraͤnkung entgegen ſtraͤubt, und, 
ſobald die Vernunft einfchlummert: oder den Zügel nicht faſt 
„genng haͤlt, fich einer Willkuͤrlichkeit und Oberherrſchaft an⸗ 
SBmaßt, wopon die Zerruͤttung der ganzen innern Oekonomie 
des Menſchen Die unfehlbare Folge ;tft. 

„Da nun dieß (wie die Erfahrung zeigt) der Fall mo 
nicht bei allen, doch gewiß: bei der ungleich: groͤßern Zahl der 
Menſchen auf dem ganzen Erdboden ift, und von jeher se 

weien zu ſeyn fcheint; und da nicht nur die allgentein wer: 
Bannte:fittliche Verdorbenheit, ſondern felbft der: größte Theil 
‚der: phmfifchen Uebel und Leiden, die das Menfchengefchledt 
druͤcken und peinigen, nothwendige Folgen dieſer Herrſchaft 
des thierifchen Theils unſrer Natur uͤber den geiſtigen ſind, 
maud der ſchaͤndlͤchen Dienſtbarkeit, au welcher ‘die Vernnuft 
zſich nur. zu leicht bequemt, wenn der Sirenengeſang der kei: 
denfshaften einmal den Eingang zu unſerm Hezen geſunden 
zhat: fo. folgtehiernus, als eine Regel, die — ohne Ruͤcſceht 
Auf mögliche, faltine AMdachraeo — Vh antanı Bag. für nal⸗ 
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gemein gelten kann: „duß em raſtloſer Kampf der Vernunft 
mit der Sinnlichleit, oder des geiſtigen Menſchen mit: dem 
thieriſchen, das einzige Mittel ſey, wodurch der Verberbniß 
unfrer Natur und den Uebeln aller Arten, die ſich aus ihr / er⸗ 
zeugen, abgeholfen werden: koͤnne; und daß dieſer innerliche 
Krieg in jedem Menſchen ſo lange dauern muͤſſe, bis das zum⸗ 
Dienen geborne Thier die weiſe und gerechte Herrſchaft der 
Vernunft anerkennt und willig dulden gelernt hat.“ — Eine 
Bedingung, wozu das thieriſche Ich, deſſen Thaͤtigkeit immer 
nur ſeine eigene Befriedigung zum Zweck hat, ſchwerlich auf 
eine andere Art zu bringen iſt, als wenn das geiſtige durch: 
jede mögliche Verftärkung feiner Kraft und Energie eine gang: 
entfchiedene Uebermacht gewonnen bat. 

„Wenn dieß, wie ich: innigft' uͤberzeugt bin, Wahrheit iſt,“ 
ſo habe ich von dieſem Augenblick an kein dringen deres Geſchaͤft, 
als: mich gu dieſem Endzweet aller Kraͤfte und Huͤlfsquellen, die 
in der Natur meines Geiſtes liegen, in ihrer ganzen Staͤrke 
bedienen zu lernen; und nun begreife ich erſt, warum der 
Delphiſche Apollo (hierin das Organ der hoͤchſten Weisheit 
die. zu allen Menſchen ſpricht) denen, die in feinen- Tempel 
eingehen, nichts Wichtigeres zu empfehlen wußte, als: kenne 
dich ſelbſt! Denn worin: anders als in dieſer Unbekanntheit 
mit der hohen Würde unfrer Natur, mit der unendlichen Ers 
hubenheit des Unfichtbaren im ung über das Sichtbare, und mit 
der unerfhöpflihen Stärfe unfrer bloß durch Nichtgebrauch' fo 
wenig vermögenden Geiftesfraft,; worin anders: liegt die erfte- 
Quelle aller. unſrer Uebel? — Ich entſchlage midy hierbei jeder 
Unterfacung; die ans; Mangel eines fetten Grund, wet 


310 


die Vernunft fußen könnte, fi in bloße Hypotheſen verliert. 
Woher ed auch komme — es fen nun, Daß die Seele, wie 
Plato fagt, durch den Sturz aus jenen überhimmlifchen Gegen: 
den (dem Clement ihres vorigen Lebens) in die Materie, mo 
fie in einen irdifchen Körper gefeflelt wird, betäubt, nur lang: 
fam und ftufenweife wieder zur Befinnung kommen Fönne; oder 
daß die Schwäche des Eindifchen Alters, die langfame und mei- 
ftens fehr mangelhafte Ausbildung des Inſtruments, von deſſen 
Tauglichkeit und reiner Stimmung ihre eigene Entwicklung 
größtentheils abhängt, und die übrigen Umftände, deren Ein 
fluß fich bei den meiften auf ihr ganzes Leben erſtreckt, hinläng- 
ich ſey, jene traurige Erfahrung zu erklären — genug, die 
Sache felbft liegt am Tage, Nur die Unkunde feiner eigenen 
Natur und Würde Fann den Geift in einen fo unnatürlichen 
Zuftand verfehen, daß er, anftatt zu herrfchen, dient; anftatt 
fih vom Stoffe losgumwinden, immer mehr in ihn verwidelt 
wird; anftatt immer höher emporzufteigen, immer tiefer herab: 
ſinkt; anftatt mit Götterfpeife fih zu nähren, an thierifchen 
Genuͤſſen oder leeren Schaugerichten fich genügen läßt. Aber 
felbft in diefem fchmählichen Zuftande dringt fih ihm ein ge: 
heimes Gefühl feiner höheren Natur wider Willen auf; er ift 
weit entfernt fih in feiner Erniedrigung wohl zu befinden ; 
er macht fih felbft Vorwürfe über jede feiner unwuͤrdige Ge 
fäligfeit gegen die Tyrannen, deren Ketten er fih zu tragen 
Thämt, und die ewige Unruhe in feinem Innern, das ftete 
Beitreben fein eigenes Bewußtſeyn zu übertäuben, das häufige 
Wechfeln der Gegenftände feiner Begierden und Leidenfchaften, 
das ewige Sehnen nad einem wnetmuuien Gute, deſſen er 
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bei jeder Veränderung vergebens habhaft zu werben hofft, be: 
weifet überfläffig, wie wenig Befriedigung er in jenen Ge- 
nuͤſſen findet, und daß feine Gluͤckſeligkeit für ihn ift, fo lang? 
ihm ihre reinfte Quelle im Grunde feines eigenen Weſens 
verborgen und verfchloflen ift. 
Wohl mir, fagte ich bei diefen Betrachtungen zu mir 
felbft, daß ein Zufammenfluß günftiger Umftände, Erziehung, 
Unterricht, frühzeitige Anftrengung des Geiftes, und Aufmerf: 
famteit auf die Stimme meines guten Damons mic davor 
bewahrt haben, dieſe unglädlihen Erfahrungen an mir felbft 
zu mahen! Wohl mir, daß weder ein überwiegender Hang 
zur Sinnlichkeit, noch irgend eine andre felbftfüchtige Leiden: 
fchaft, die Liebe zur Wahrheit, und das Veftreben den Beifall 
des Nichterd in meinem Herzen zu verdienen, in mir über, 
wältigte! Uber darf ich mir darum fehmeicheln, die Ober- 
herrichaft der Vernunft in mir fey nun auf immer fo feft ge⸗ 
gründet, daß es Feiner Vorficht gegen den vielleicht nur ver: 
ſteckten Feind bedürfe, der, gerade wenn ich mich feiner am 
wenigſten verfehe, aus irgend einem Hinterhalt hervorbrechen, 
und mein unbefonnenes Selbftvertrauen zu Schanden machen: 
Eönnte? Ich habe die Laufbahn des Lebens kaum begonnen 
— Geburt, Erziehung, Verhältniffe und die Erwartung meiner 
Mitbürger beftimmen mich zu den öffentlichen Gefchäften mei⸗ 
ned DVaterlandes — taufend Gelegenheiten, mo meine Recht 
fchaffenheit, meine Geduld, meine Gewalt über mic felbft, 
meine Beharrlichkeit im Guten, auf unerwartete Proben ge- 
“fest werden mögen, fiehen mir bevor — mancher fchwere 
Kampf, vielleicht mit einem mir noch unbekannten Gegen: : 
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YAmpfer: in: meinem; Bufen, oder doch gewiß mit dem. Leiden- 
ſchaften, Irrihuüͤmern und Laftern audrer Menfchen, mit: mek 
chen mein Lauf in der Republik oder meine Verhaͤltniſſe im 
buͤrgerlichen Leben nich verwickeln werden, und: — was us: 
allen Gefahren vielleicht die gefaͤhrlichſte iſt — der: Geift ber: 
Melt, die unmerkliche Auſteckung herrfchender. Beifpiele, Bor: 
ustheile und Gewohnheiten! — Werde id auf either: fe: 
fhläpfrigen Bahn nie ausglitſchen? umter ſo mancherlei Ge: 
ſchaͤften, Sorgen und Zerftreuungen, bei eitier fo vielfach ge 
theilten. Nufmerkfamkeit auf die Dinge außer mir, die Auf 
merkſamkeit auf mein Inneres nie verlieren? unter dem lär 
menden Getämmel von außen die Stimme der Weisheit, die 
leifen Warnungen meines guten Daͤmons nie überhören? — 
Es ift fo ſchwer emporzufteigen, fo leicht herabzuſchluͤpfen; 
und auf der. Bahn, Die ich zu gehen entichloffen bin, komut 
men duch bloßes Stillfiehen fchon zurid! — O gewiß— 
Archytas, hafı du: jede mögliche Verſtaͤrkung, die deinem Wil⸗ 
Ien eine auf immer entfchiedene Uebermacht geben kann, gewiß 
baft du ein Syftem von Lebensweisheit vonnöthen,, dad auf: 
einem Grunde ftehe, den Feine entgegenmirfende Kraft weder 
von: außen noch. innen zu erfchlittern vermögend ſey! 
„Aber warum follteft du fuchen was du bereits gefunden 
haft? Oder wie molltef: du unter den Traumereien muͤßiger 
Gruͤbler, oder in den Schulen geſchwaͤtziger Sophiften, die aus 
ihrer Denkkraft eine gymnaſtiſche Kunft machen; und ſtolz dar 
auf ſind, mit gleicher Fertigkeit. und gleichem Erfolg heute fir 
Die Ideen des: Parmenides, morgen: für die Atomen des Leu⸗ 
eippnd:zu fechten, wie fellweit va bei ihnen eise beſſere Norm 
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einer ganzen: innern Verfaffäng ,. einen ficherern Leitfaden: 
urch ben: Labrinth des Lebens, ein edleres Ziel deines Das 
eyns, mehr: Aufmunterung und Kraft zur Tugend, und einem 
eſtern Grund guter Hoffnungen finden koͤnnen, als in den 
zrundlehren eben dieſer erhabenen Weisheit, in welcher du er⸗ 
ogen wurdeſr? Den Glauben, ‚daß dieſes unermeßliche 
Beltall, — worin die Vernunft, ſobald ihr reiner Blick durch 
eine zufällige Urſache verduͤſtert iſt, ſelbſt in den bloßen Schat⸗ 
enbildern der weſentlichen Dinge, die durch die aͤußern Sinne 
den: innern fallen, einen fo genauen Zuſammenhang von 
rfahe und Wirkung, Mittel und Endzweck, eine fo fchüne: 
Anfalt in der unerſchoͤpflichſten Miannichfaltigleit, im ewigen 
Ztreit der: verfchiedenften: Elemente und Zufammenfehungen: 
o viel Harmonie, int ewigen Wechfel der Dinge fo viel Ein⸗ 
oͤrmigkeit, bei aller anfcheinenden Verwirrung fo viel Ordnung, 
m Ganzen einen fo reinen Zuſammenklang aller Theile zu 
Sinem gemeinfhaftlihen Zweck wahrnimmt, — nicht dag 
Werk eines blinden Ungefährs oder mechanifh wirkender pla= 
riſcher Formen fen, fondern die fichtbare Darftellung der Ideen 
ines unbegrängten DBerftandes, die ewige Wirkung einer ewigen: 
eiſtigen Urkraft, aus weicher alle Kräfte ihr Weſen ziehen, 
we einzige nach einerlei Geleh regierte Stadt Gottes, deren 
Bürger alle vernünftige Wefen, deren Gefehgeber und Regierer 
te Gerechtigkeit und Weisheit felbft, deren ewiges Grundgeſetz 
emeinſchaftliches Aufftweben nah Vollkommenheit iſt.“ 

Je mehr ich dieſen großen, alles umfaſſenden Gedanten- 
nechgubenfen. ftrebe, je völliger: fühle: ich mich überzeugt, Daß: 
ich: Die. ganze: Kraft meines Geiftes in: ihm eckiügkt, LS er 
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alle feine wefentlihen Triebe befriedigt, Daß ich. mit aller mög: 
lihen Anftrengung nichts KHöheres, Beſſeres, Vollkommneres 
denken Eann, und — daß eben dieß der ftärkfte Beweis feiner 
Wahrheit ift. Bon dem Augenblid an, da mir.diefer göttlichite 
aller Gedanken, in der ganzen Klarheit, womit er meine 
Seele durchſtrahlt, fo gewiß erfcheint, als ich mir. felbft meiner 
vernünftigen Natur bewußt bin, fühle ich, daß ich mehr als ein 
fterblihes Erdenweſen, unendlich mehr ald der bloße hier: 
menfch bin, der ich außerlich fcheine; fühle, daß ich durch un- 
auflösliche Bande mit allen Weſen zufammenhange, und daß 
die Chätigkeit meines Geiftes, anftatt in die traumähnlide 
Dauer eines halb thierifchen Lebens eingefhranft zu ſeyn, für 
eine ewige Neihe immer höherer Auftritte, immer reinerer 
Enthällungen, immer fraftvollerer, weiter granzender Anwen: 
dungen eben diefer Vernunft beftimmt ift, die mich fchon in 
diefem Erdenleben zum edelften aller fihtbaren Wefen macht: . 

Bon diefem Augenblid an fühle ich, daß der Geiſt allein 
mein ‘wahres Ich ſeyn Tann, daß nur feine Gefchäfte, fem 
Wohlſtand, feine Glüdfeligkeit, die meinigen find; daß es Un: 
finn wäre, wenn er einen Körper, der ihm bloß als Organ 
zur Entwidlung und Anwendung feiner Kraft und zu Vermitt- 
lung feiner Gemeinfhaft und Verbindung mit den übrigen 
Weſen zugegeben ift, als einen wirklichen Theil feiner felbft 
betrachten, und das hier, das ihm dienen fol, als feined: 
gleichen behandeln wollte; aber mehr als Unfinn, Verbrechen 
gegen das heiligfte aller Naturgefege, wenn er ihm die Herr: 
ſchaft über ſich einräumen, oder fi in ein ſchnoͤdes Buͤndniß 
gegen fich felbft mit ihm einlafen, die Art yon Eentaur aus 
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fih machen, und die Dienfte, die ihm das Thier zu leiften ges 
nöthigt tft, durch feiner felbft unmwuürdige Gegendienfte erwie⸗ 
derg wollte, | I 

Von dieſem Augenblick an, da mein Rang in der Schoͤpfung, 
die Wuͤrde eines Bürgers der Stadt Gottes, die mich zum Ge: 
noflen einer höhern Ordnung der Dinge macht, entfchieden iſt, 
gehöre ich nicht mir felbft, nicht einer Familie, nicht einer. be- 
fondern Bürgergefehfchaft, nicht einer einzelnen Gattung, noch. 
dem Erdſchollen, den ich mein Vaterland nenne, ausfhließlich 
an: ich gehöre mit allen meinen Kräften dem großen Ganzen. 
an, worin mir mein Plab, meine Beftimmung, meine Pflicht, 
von bem einzigen DOberheren, den ich über. mir erfennen darf, 
angemwiefen ift. Aber eben darum, und nur darum, weil in 
diefem Erdenleben mein Vaterland der mir unmittelbar anges 
wiefene Poften, meine Hausgenoſſen, Mitbürger, Mitmenfchen, 
‚Diejenigen find, aufwelche meine Thätigkeit fich zunachft beziehen 
fol, erkenne ich mich verbunden, alles mir Mögliche zu ihrem Beſten 
zu thun und zu leiden, fofern keine höhere Pflicht Dadurch verlegt 
wird. Denn von diefem Augenblid an find Wahrheit, Ge⸗ 
rechtigkeit, Ordnung, Harmonie und Vollkommenheit, ohne 
eigennüßige Rüdficht auf mich felbft, die höchften Gegenftände 
meiner Liebe; ift das Beftreben, diefe reinften Ausftrahlungen 
der Gottheit in mir zu fammeln und außer mir zu verbreiten, 
mein letzter Zweck, die Regel aller meiner Handlungen, die 
Norm aller Geſetze, zu deren Befolgung ich mich verbindlich 
machen darf.. Mein Vaterland hat alles von mir zu fordern, 
was diefer höchften Pflicht nicht widerfpricht ; aber fobald fein 
vermeintes Intereffe eine ungerechte Handlung von mic farherte, 
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ſerhoͤrten fin: diefen Moment alle ſeine Auſpruͤcht an: mich auß/ 
und wenn Verluſt meiner: Gier, Verbannung und: deu: Tod 
ſelbſt auf meiner Weigerung ſtaͤnde, ſo wäre Armuth, Ver 
bannung und Tod der befte Theil den. ih wählen Könnte; 
Kurz, Adathon, von dem Augenblick an, da: jener große 
Gedanke von: meinem Innern Beh genommen. hat und bie: 
Seele: aller meiner: Triebe, Entſchließungen und Handlungen 
geworden: ift, verſchwindet auf immer jede Vorſtellung, jede 
Begierde, jede Leidenſchaft, die mein Ich’ von dem Ganzen; 
dem: es angehört, tremen, meinem Vortheil iſoliren, meine 
Pflicht meinem Nuben oder Vergnuͤgen unterordnnen will; 
Run ift mir Feine Tugend zu: fchwer, kein Opfer, das ich ihr: 
beinge, zu tbeuer, Fein Leiden um ihrentwillen: unertraͤglich 
Ich ſcheine, wie du fagteft, mehr als ein: gewöhnlicher Menſch; 
und doch befteht mein: ganzes Geheinmiß bloß darin, duß te 
diefen Gedanken meines göttlichen Urfprunge-, meiner: hohen 
Beſtimmung, und meines unmittelbaren Zuſammenhangs mit 
der unſichtbaren Welt und dem allgemeinen Geift, immer in: 
mir gegenwärtig, hell und lebendig zu erhalten geſucht habe; 
und: daß er durch die Länge der: Zeit zu einem immerwaͤhren⸗ 
den leifen Gefühl geworden ift. Fuͤhle ich auch (wie es kaum 
anders möglich ift) zumellen das - Loos der: Menſchheit, den 
Brad: der irbifchen Laft, die an den Schwingen unſers Geiſtes 
hängt, verdüftert fih mein Sinn, ermattet meine- Kraft, — 
fd bedarf es nur einiger Augenblide, worin ich den ſchlum⸗ 
mernden Gedanken der innigen Gegenwart, womit die alles 
erfüllende Urkrafe auch mein innerſtes Weſen umfaßt und‘ 
drchbringt, wieder in mie erwsedt, we ed wire, alsob 
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in-Lebenpgeift mich anwehe, der: die Blamme: des moinigen 
aber: anfacht, wieder Licht durch meinen Geiſt, Waͤrme dumh 
ein Herz verbreitet, und mich wieder ſtark zu allem macht, 
as mir zu thun oder zu leiden auferlegt: ift. 

Und ein Spftem von Ideen, deſſen Glaube dieſe Wirkung 
hut, ſollte mach eines andern Beweifes: feiner Wahrheit be: 
Arten als feine bloße Darſtellung? Ein Glaube, der die 
zernunft ſo voͤllig befriedigt, der -meir fogar Buch : fie ſelbſt 
ufgedsungen wird, und dem ih nicht entiagen kann ohne 
einer Vernunft zu entſagen; ein Glanbe, der mich auf dem 
eradeſten Wege zur größten: ſittlichen Guͤte und: zum reinſten 
zenuß meines Daſepns führt, die in diefem Erdenleben moͤg⸗ 
ich find; ein Glaube, der, ſobald er allgemein wuͤrde, bie 
Zellen aller ſittlichen Uebel verſtopfen, und den ſchoͤnen Dich⸗ 
ertraum vom goldnen Alter in feiner hoͤchſten Vollklommen⸗ 
eit realiſiren wuͤrde; — ein ſolcher Glaube beweiſet ſich ſelbſt, 
lgathon!, und wir koͤnnen alle feine Gegner getroſt auffordern, 
inen vernunftmaͤßigern und der menſchlichen Natur zutraͤg⸗ 
ichern aufzuſtellen. Wirf einen Blick auf das, was die Menſch⸗ 
eit ohne ihn iſt, — was ſie waͤre, wenn ſich nicht in den Ge⸗ 
etzgebungen, Religionen, Myſterien und Schulen der Weiſen 
mmer einige Strahlen: und Funken von ihm unter den Voͤl⸗ 
een erhalten. hatten, — und was fie werden koͤnnte, werben 
wüßte, : wenn er jemals herefchend würde, — mas: fie ſchan 
Hein durch -bloße ftufenweife Annäherung . gegen diefes viel: 
sicht: nie erreichbare ‚Biel werden wird: und alle Saveifel, alle 
Einwendungen, die der Unglaube :der GSinnlichfeit und „bie 
Bopbifberei der Dialektik gegen: ion aufgetragen Kran, Win. 


fehft :ab, dem Hange zum Munberbasen die) Bermunft pir 
Sraͤnze zu fenen, Spielen ber Phantaſie und Gepählen des 
Augenblicks keinen gu hohen: Werkh: beigulegen , und die Bil: 
der, munter welchen die alten “Dichter der Morgenländer ihre 
Ahnungen vom Alnfichtbaren und Zutänftigen ſich und andern 
zu verſinnlichen gefucht haben, für nichts mehr als das was 
‚fie find, für Bilder uͤberſinnlicher und alfo undildlicher Dinge 
Anzuſehen. Verſchiedenes in der Orphifchen Thenlagie, amd 
»das Meiſte, was und in den Myſterien geoffenbaret wird, 
ſcheint aus dieſer Quelle gefloffen zu ſeyn. Dieſe lieblichen 
Traͤume der: Phantaſie find dem kindiſchen Alter der Menſqh⸗ 
heit angemeſſon, und die Morgenlaͤnder ſcheinen auch hierin, 
wie in allem Uebrigen, immer Kinder bleiben zu wollen. Aber 
nnd, deren Geiſteskraͤfte unter einem gemaͤßigtern Himmel 
und unter dem Einfluß der buͤrgerlichen Freiheit entwickelt, 
‚und: durch keine Hieroglyphen, heilige Buͤcher und vorgeſchrie⸗ 
bene Glaubensformeln gefeſſelt werden, — uns, denen erlaudt 
At, auch die ehrwuͤrdigſten Fabeln des Alterthums für — 
Fabein zu halten, liegt es ob, unfre Begriffe immer mehr zu 
‚reinigen, and überhaupt von allem, was außerhalb des Krei⸗ 
ſes unfrer Sinne liegt, nicht mehr wiſſen zu wollen, als mas 
die Vernunft felbft davon zu glauben lehrt, und :als für unfer 
moraliſches Beduͤrfniß zureicht. Die Schwärmerei, die ſich 
im Schatten einer unbefchäftigten Einſamkeit mit ſinmlich⸗ 
- geiftigen Phantomen und Gefühlen .nährt, läßt fi freilich an 
einer fo frugalen Beköftigung nicht genügen; fie moͤchte ſich 
‚Aber: bie Graͤnzen der. Natur wegſchwingen, ſich durch Weber: 
Tpannung ihres inneon Sianed yon in iuien Arken, in einen 
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Zuftand verfehen können, der ung vielleicht in einem andern 
bevorfteht; fie nimmt Träume für Erfeinungen, Schatten: 
bilder fir Wefen, Wuͤnſche einer glähenden Phantafie für 
Genuß; gewöhnt ihr. Auge an ein magifhes Helldunfel, worin 
ihm das volle Licht der Vernunft nad und nad unertraͤglich 
wird, und beraufcht fich im füßen Gefühlen und Ahnungen, 
die ihr den wahren Zweck des Lebens aus den. Augen ruͤcken, 
die Thätigkeit des Geiftes einfchläfern, und das unbewachte 
Herz wehrlos jedem unvermutheten Anfall auf feine Unfshuld 
Mreis geben. Gegen diefe Krankheit der Seele ift Erfüllung 
unfrer Pflichten im bürgerlihen und häuslichen Leben Das 
fiherfte Verwahrungsmittel; denn innerhalb diefer Schranken 
ift die Laufbahn eingefchloffen, die und hienieden angewieſen 
ift, und es ift bloße Selbfttäufehung, wenn jemand fich berufen 
glaubt, eine Ausnahme von diefem allgemeinen Gefege zu 
ſeyn. Die reine, einfache, ganz und allein auf das Beduͤrf⸗ 
niß unfers Geiſtes gegründete Theofophie der Pythagoraͤer 
feßt ung unmittelbar in diefe Laufbahn; und, weit entfernt 
uns von den Gefchäften ded Lebens abzuziehen, unterweiſet 
und übt fie und vielmehr in der beften Art fie auszurichten, 
und bewaffnet ung mit moralifhen Kräften, die ung jede 
Tugend, jede Selbftäberwindung, jedes Opfer das wir ber 
Pflicht zu bringen haben, nicht nur möglich, Tondern ſogar 
leicht und natürlich machen. Meine Erfahrung, liebfter Aga⸗ 
thon, gibt mir das Mecht hierüber fo zuverfichtlich zu ſpre⸗ 
hen, Wenn ih in fünfzig den öffentlichen Angelegenheiten 
meines Waterlandes aufgeopferten Jahren, worin ih alle 
Stufen durdgesangen und fünfmal die hoͤchſte Wöxde uuiter 
Wieſand, Agathon. II. X 


Rune und grieben berleidet hade, aie inde wurde 
eine Schuldigkriti a wiemannichfultig und · harind ci⸗ 
che Wiberſtaub war, den ⸗ ich⸗ zuibekaͤmpfen hatte; werk 
bar ſeden Wechſel des Sluͤcks und Dar Volisguuſtemit Ma 
Yang und Gedulde otttag und aus Siebert Prufuugẽ eier 
Nedhvichaffenheit reiner / Und gelduterter hervorgiug; Wenn Sn 
Tech mb ig mit fragen: Horzen / Tagen Tania; U Nietiafigeiichit 
Aebenund: das undegraͤnztefre Werbaiie® meinerMirdarge 
Bis deinige wiewohl· in mrinen ger die re er 
DR: die Un mit meinen Dienſten/gewonnen chicde: ˖ vl! ſagt milt 
in Annerſtos · Bewußtfeyn, abikhenicht Says haͤrte Helungen 
vouwen/ wenn meino Rraftenrmicht miitiere ditrch Bene 
au bieſes geiſrige · Ban, Das mich ſmit einer Haar Shih 
Ber; Dinge), Sit der allgemeinen ictabt Gortes und t DO 
Gottheit ſelbſt verkmpft,n: av genſihrt, ernurtebt, geſtuͤtzt nd 
in beſondern Lugen ſogar Ubetnihr gewoͤthnliches Maß erhoͤhei 
worden ken: Inderſſen darf 30 micht vergeffen rue 
Fern, hai mir An dem Langen Laufe meines Lebens vornehm 
lich wel Marien; zu’ Stätten: gelbmmnen fiad, ohne ihehit 
Dleſer Glaube feine: ganze Wohlthaͤtigkeltenicht erweifen, u 
Velmehr HC manchen⸗Fallen cher naͤchtheilig wirken! Idnite 
Die rei warr der jeder Aufforderung BER! Pflicht/ ice Nee 
handeln und meiner ſelbſt ſo wenig zu Thon Al ee 
eoß anf meine vigenen Kraͤfte ankaͤmeunde led nachogewiffeir 
hafteſter Erfuͤlung dieſer Bebingung! wid: rin Höhen Beu 
Mondes gewiß zu halten; bie zweite ungeuchtet melneß Glau⸗ 
bins an dar Zuſammenhang mnſers getenwattigon ebens cit 
FIR ri: WÄR RER ER wei 
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ın jenem unerflärbar ift, enthält — mein gegenwärtiges Leben 
als ein Ganzes zu betrachten, ihm eine eben fo große Wich⸗ 
tigkeit beizulegen, und allem, was meine jeßigen Verhaͤltniſſe 
von mir forderten, eben fo forgfältig genug zu thun, kurs, 
fo viel möglich, jeden Augenblick deöfelben eben fo wohl und 
weislich anzuwenden, als ob mein ganzes Daſeyn auf bie 
Dauer diefes Erdenlebens eingefchränft wäre. Du wirft, bei 
eigenem Nachdenken, diefe Marimen in der Anwendung auf 
die gemeinen und täglichen Pflichten des Lebens fo reich an 
praftiihem-Nußen finden, Agathon, daß ich nicht nöthig habe, 
fie dir als. die heilfamften Mittel gegen eine gewiſſe fubtile 
Schwärmerei, die uns unfre Schuldigfeit bequemer als recht 
ift zu machen fucht, anzupreifen. 

Hier hielt der ehrwürdige Greig ein, um feine noch nicht 
dunkel gewordnen Augen auf Dem Gefichte feines jungen Freun⸗ 
des ruhen zu laffen, aus welchem ihm die reine Beiftimmung 
feiner ganzen Seele lebendiger und ftärfer entgegen glänzte, 
als er fie durch die beredteften Worte auszudrüden vermögend 
gewefen wäre. Agathon mar um diefe Zeit in jeder Anficht 
völlig dazu vorbereitet, durch eine ſolche Darftellung von der 
Orphiſch⸗Pythagoriſchen Glaubenslehre und Lebensphilofophie 
überzeugt zu werben; und wofern auch noch einer oder ein 
anderer Zweifelsknoten zurüc geblieben wäre, fo wurde er in 
den Unterredungen, welche fie in der Folge öfters über diefen 
Gegenftand und einige befondere Punkte des Prthagorifhen 
Spftems mit einander pflogen, zu einer fo völligen Befriedi⸗ 
gung feiner Vernunft, als in Dingen diefer Art verlangt wer: 
den kann, aufgelöst. Denn fobald dad Herr Keine ehem 
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Einwendungen gegen eine Lehre zu machen hat, die 
ſchwere Pflichten auferlegt, und die Aufopferungen, wel 
fordert, bloß durch Vortheile und Freuden, “die nur ein 
Herz dafür zu erkennen und zu genießen fähig ift, ver, 
fo fällt es einem gefunden Verſtande fo wenig ſchwer, fi 
ihrer Wahrheit gewiß zu machen, daß es ihm vielmel 
möglich ift fie nicht zu glauben, oder ſich durch Smeife 
Einwuͤrfe, felbft im Falle daß er fie nicht ganz aus dem 
räumen Fönnte, irre und ungewiß machen zu Iaflen. 


3* 


Viertes Kapitel. 
Beſchluß der Geſchichte Agathons. 


Die Geſchichte der ehmaligen Danae, ihre Verhaͤ 
gegen Agathon, und alles was feit ihrem unverhofften W 
fehen zwifchen ihnen vorgegangen, war nun, nachdem Ag 
den Archytas mit allen befondern Umftänden der feinig: 
kannt gemacht hatte, für dieſen Weiſen und feine Famili 
Geheimniß mehr. Es erfolgte was Agathon voraus g 
hatte. Chariklea, welche zu edel gefinnt war um eine e 
chene Hochachtung uſurpiren zu wollen, fand daß fie dan 
Geftändniffe, wozu fie ihren Freund felbft aufgemuntert 
in den Augen diefer im höchften Grade gutartigen Me 
mehr gewonnen ald verloren habe; oder vielmehr, fie ! 
dadurch, daß fie alles von Ähr mußten, nicht anders a 

mwinnen, indem das, wos Te Ad Dame near iur 


. | 895 


Werth des Charakters erhöhte, den fie als Chariflen behaup: 
tete, und fie um fo viel achtungswuͤrdiger machte, je weniger 
ihr die Opfer, die fie der Tugend brachte, zu Eoften ſchienen. 

Archytas belebte und ſtaͤrkte, wie leicht zu erachten ift,. 
die lobenswärdige Entſchließung, welche Chariklea unferm Hel- 
den abgedrungen hatte; und Pſpyche entſchaͤdigte Charikleen für 
das, was fie Dabei verlor, durch Verdopplung der Freund: 
ſchaft, die fie einander gleich beim erften Anblick einflößten. 
Die legtere erwählte nun Tarent zu ihrem gewöhnlichen Auf- 
enthalte. Durch die Bande der Sympathie mit der Familie 
des Weifen vereinigt, ſchien fie in Eurzer Zeit einen Theil 
derſelben auszumachen. Ihre angenehmfte Befchäftigung war, 
der Schwefter Agathons drei Töchter erziehen zu helfen, über 
welche die Grazien alle ihre Gaben ausgegoflen hatten. Sie 
gewöhnte fich unvermerft, diefe holdfeligen Kinder als ihre 
eigenen anzufehen. Die Kinder wuchfen in. der Weberredung 
auf, als ob fie zwei Mutter hätten, und Pſyche fand das 
größte Vergnügen daran, den angenehmen Srrthum, der aus 
ihr und ihrer Freundin nur Eine Perfon machte, in diefen 
jungen Herzen zu unterhalten. 

Agathon, dem Gelübde getren, welches er der Tugend 
und Charikleen gethan hatte, betrug fich von diefer Zeit an 
fo vorfihtig, daB — den einzigen Archytas und vielleicht Chari⸗ 
kleen felbft ausgenommen — niemand geiwahr wurde, wie viel 
ihm die Gewalt Eoftete, die er fich dabei anthun mußte. 
Aber nah Verfluß einiger Monate erfuhr er, daß er mehr 
verfprochen habe als er halten Eönne. Es gibt Augenblide von 
Begeifterung, wo unfre Seele Kräfte in ih Wk, Wr U 


Tuyey wwe tum Sut iyrup yenpse  meuyonu vuger ı 
ben; und die Schweitern (fo pflegten ſich Pfvhe und Ch 
zu nennen) liebten ihren Bruder zärtlich genug, um ihn 
Trennung, deren wahren Beweggrund fie ſtillſchweigen 
imutheten, fo viel als nur möglich war zu erleichtern. 

Agathon durchreifete, in Gefellfchaft eines gelehrten { 
des aus der Ppthagorifhen Schule und eines Maler 
Sieyon, alle Provinzen der damals bekannten Welt, i 
hen die Griehifhe Sprache geredet oder wenigſtens v 
den wurde. Natur und Kunft, und was in beiden fı 
Menſchen das wichtigfte it, der Menſch, waren die € 
fände feiner aufmerkfamen Beobachtung. 


Er nahm wenig Vorurtheile mit, da er auszog, un 
ſich auch von diefen wenigen entledigt, als er wieder 
tam. Da er während der ganzen Zeit. feiner philofopl 
Wanderfhaft einen bloßen Zuſchauer des Weltſchauſpie 
gab, fo konnte er deſto unbefangener von den Handl 
famahl ala man Kom hauheluhen Morfanon suthallen 
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Hurpias ſie ſchilderte, wiewehl di te: ſo ſeun ſouten mie Arc 
gas durch ſein Veiſpiel · lehrte. 2 SERALETIEDONTIT ls 
79 Keith allenthalben m, ad man Biä:anf;biefen Tag ſehen 
Ian toidaß ſie nicht ſo een koͤnuten, wenn ir 
meiſer maͤren aber: er. ſah auch, Daß ſie anmoͤglich beſſer mer⸗ 
den foͤnnen, ehenſig weiſer warhen; und daß fie; nicht weiſer 
werden kaͤnnen, bis ihre Väter und Muͤtter, Ammen, Paͤdq⸗ 
gogen, Lehrer und Prieſter, mit allen ihren übrigen Vargeſetz⸗ 
sen durch alle Stufen, vom Gaſſenppgte bis: zum Koͤnige, fo 
weiſe gewonden find, als jedes, mach;bem Maße feiner Bezie⸗ 
Hung: und; feines Einfluſſes, ſeyn: muͤßte, um ſeiner Pflicht 
genug ER: thun und der menſchlichen. Seſelſchaft wirluich nie 
lich zu ſeyn. J —— 
nn Er ſah dio, hab. wahre, Snftlkeung u. monalifcher Bee 
ſerung das Einzige iſt, worauf ſich die Hoffnung beſſerer⸗ Zei⸗ 
ten; das iſt, beſſerer Menſchen, gruͤndet. Er ſah, daß alle 
Voͤlker, die wildeſten Barbaren. fo gut als die cultivirten uud 
verfeinerten Griechen, die: Tugend ehren, und daß feine Ge⸗— 
ſellſchaft, ſollte es auch nur eine: Horde: Arabifher Raͤuber 
ſeyn, ohne einigen Grad; son Tugend, oder, richtiger zu reden, 
phne etwas das ihr aͤhnlich iſt und Ihre, Stelle vertritt, Pe⸗ 
ſtehen kann. Er fand jeden Ort, jede Propinz, jede Nation, 
die er konnen: lernte, deſto gluͤcklicher, je beſſer die Sitten der 
Einwahner waren; und, ohne Ausnahme, ſah er; die meiſte 
Verderbniß, wo Äußere: Armuth, oder äußeren, ve 
BereiieR. 15 MezEe Abe Jun STESDH 
2 And. ‚bei allen, Böltern,. die. er Durchmanderte,, bie 
Belgien in Aherglanben gehuͤllt, um Schaden dex uiramlihen 
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Geſellſchaft gemißbraucht, und durch Heuchelei oder offene Ge⸗ 
walt zum Werkzeuge des Betrugs, der Herrſchſucht, des Gei⸗ 
zes, der Woluft und des Müßiggangs herabgewuͤrdigt. Er 
ſah, daß einzelne Menfchen und ganze Voͤlker Neligion ohne 
Tugend haben Fönnen, und daß fie dadurch deſto ſchlimmer find; 
aber er ſah auch, ohne Ausnahme, daß einzelne Menfchen und 
ganze Völker, wenn fie fchon gut find, Durch Gottesfurcht defte 
effer werden. 

Er fah die Gefeßgebung, die Staatöverwaltung und die 
Polizei allenthalben voller Mängel und Gebrechen: aber er 
ſah auch, daß die Menſchen ohne eben diefe Geſetze, Staate: 
verwaltung und Polizei noch weit fchlimmer und unglädlicher 
wären, Er, hörte allenthalben über Mißbraͤuche Elngen, fah 
daß jedermann die Welt verbeffert willen wollte, ſah eine 
Menge Leute, die an der Verbeſſerung derſelben zu arbı Be: 
bereit und an Vorſchlaͤgen unerfchöpflich waren; aber" —— 
einzigen, der die Verbeſſerung an ihm ſelbſt anfangewel 
wollte; — und er erklärte fih ganz natürlich daraus,“ warum 
es nirgends beſſer werden wollte. Er ſah die Menſchen überall 
‚durch zwei einander entgegen ftehende Triebe beherrſcht, den 
Trieb zur Gleichheit, und';den Trieb, willkuͤrlich über andre 
den Meifter zu ſpielen; und dieß Äberzeugte ihn, daß es, fo 
lange diefem Uebel nicht abgehölfen ift, durch Feine Ber: 
Anderung der Negierungsform beffer mit den Menfchen werden 
Tann, fondern daß fie, in einem ewigen Cirkel, von koͤnig⸗ 
lihem Defpotismus und ariftofratifhem Uebermuth — zu 
Volks- und Pöhels- Tyrannie, und von diefer wieder zu je: 
sen, To lange herumaewälgt werben wen, W «ine aus dem 








GSrundlehren der reinften Neligion und Moral abgeleitete Ger 
feßgebung, und eine durch diefelbe veranftaltete Erziehung, 
den thierifhen Trieb zu geſetzloſer Willkuͤr in allen Menfchen 
gebändiget haben wird. 

Er ſah, daß allenthalben Künfte, Fleiß und gute Wirth: 
ſchaft den Neichthum, der Neichthum den Luxus, der Luxus 
verborbene Sitten, verdorbene Sitten den Untergang des 
"Staats, zur Solge haben: aber er fah auch, daß die Künfte, 
wenn fie ihre Richtung von der Weisheit erhalten, die Menfch- 
heit verfhönern, entwideln, veredeln; daß Kunſt die Hälfte 
unfrer Natur, und der Menfch ohne Kunft dag elendefte unter 
allen Thieren ift. 

Er fah durch die ganze Defonomie der Menfchheit die 
Graͤnzen des Wahren und Selfhen, des Guten und Böfen, 
des Rechts und Unrehts, unmerflih in einander fließen; 
und uͤberzeugte fich dadurch immer mehr von der Nothwen- 
Digfeit weifer Sefeße, und von der Mlicht des guten Bürgers, 
dem Geſetz mehr zu glauben als feinem eigenen Gefühle. 

Alles aber, was er gefehen hatte, befeftigte ihn in der 
Veberzeugung: „daß der Menſch — auf der einen Seite den 
Thieren des Feldes, auf der andern den höhern Wefen und 
der Gottheit felbft verwandt — zwar eben fo unfähig fey, ein 
bloßes Thier als ein bloßer Geift zu ſeyn; aber, Daß er nur 
alsdann feiner Natur. gemäß lebe, wenn er immer empor 
feige; Daß jede höhere Stufe der Weisheit und Tugend, die er 
erftiegen bat, feine Gluͤckſeligkeit erhoͤhe; daß Weisheit und 
Tugend allezeit das richtige Maß fowohl der üffentlichen als 
der Privatgläcfeligkeit unter den Menichen geweleu, ud As 


diefe einzige Erfahrmgswahrheit, Weiche: kein Hweifler zunent 
kraͤften fähig iſt, alte Trugſchluͤſſe den Hiypinfiergeritäubejsnd 
die Theorie der Lebusweisheit des Archytas mmerſchuͤtberlich 
befeſtige.“ Gr wlan Topldinidar 

Diefe Kenntniffe und Diefe Mehergeugung: Maren die Fruͤchte, 
welche Agathon in Stunden:der einfenten Betrachtung ober: det 
gefelligen Nachforſchens in freundſchaftlichen Unterredungen, 
zum Vortheil feines Moralſyſtems, aus. Teinen Boobachtungen 
308. Sie machten nur einen kleinen, aber in der That denwich 
tigften Theil des Schakes von ſchoͤnenn und nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niffen aus, den er von einer dreijährigen Meife durch die vor 
. nehmften Theile der damaligen Welt nach Tarent zuruͤck brachte, 

Er hatte die überfchwängliche; Freude, feinen alten Freund 
Archytas und alle die er liebte ineben dem gluͤcklichen Zuſtande 
wieder anzutreffen, worin er fie: verlaffen Hatte. Der: Tag bed 
Wiederſehens war ein Feſt der Freundfchaft, an: weichem dad 
ganze Tarent Antheil nahm. Was ihre Freude vollkommen 
machte, war die Bemerkung, daß Agathon zwiſchen Pſyche und 
Chariflea feinen Unterfchied machte, und: gänzlich vergoffen zu 
haben fchien, daß die leßtere — einſt Danae, und wie ſeht fe 
es fuͤr ihn geweſen war. A 2 mr 

Er befeftigte fih nunmehr in dem. Entfäluge,. Darent ju 
feinem beſtaͤndigen Sitze zu erwaͤhlen. Die Tareutiner be 
ſchenkten ihn mit ihrem Bürgerrecht: er verdiente das: SHüll, 
im Schooße der Freiheit und des Friedens unter gutartigen 
Menſchen zu leben, und fie waren „eines ſolchen Mitburger⸗ 
wuͤrdig. a „R 1 } r, Gast An 
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Durch alled was ex erfahren, —8 ———— — 
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zeugt, „dab man in einem großen Wirkungsfreife zwar mehr 
fhimmern, aber in einem Fleinen mehr Gutes fchaffen Tann,” 
widmete er fih mit Vergnuͤgen und Eifer den öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten diefer Republik; und fo lange Kritolaus und Aga⸗ 
thon lebten, glaubten die Tarentiner nichts dadurch verloren zu 
haben, daß Archytas in.eine beflere Welt gegangen war. 


Anmerkungen. 





Bud 1l. 


S. 6. 3. 21. Der Verfaffer des Kratylus — Der 
Platoniſche Dialog Kratylus Hat den Verehrern Platond von jeher 
viel zu fTchaffen gemacht wegen feiner Wortfpielereien und ſchwerfaͤlligen 
MWortflaubereien, bid endlich Schleyermacher auch bier den richtigen 
Geſichtspunkt nachgewiefen hat. Hier wird der Kratylud noch ald ein 
Beweis der Pedanterie feines Derfaflerd genommen. 

S. 13: 3 27. Diefem Schüler ded Gofrated Ge 
rechtigkeit widerfahren zu laffen — Der Verfaffer de 
Agathons felbft hat dieß, viele Jahre fpäter, in feinen Erläuterungen 
zu den von ihm uͤberſetzten Horazifchen Briefen, fo wie in den Briefen 
Arifippd und der Laid, nach feiner Weiſe und, fo viel wir vollen, 
zur Zufriedenheit einiger competenter Richter in diefem Face bewerk⸗ 
ftelligt.. W. 

S. 15. 3. 285 Des Phalaris glühenden Ochſen 
audgenommen — Sin diefem ehernen Dchfen Fonnten Menfchen 
gebraten werden, deren Sammergefchrei dad Brillen des Dchfen vers 
nehmen ließ. Die Behauptung, worauf bier angefpielt wird, daB der 
MWeife auch während diefer Qual ſich glüdfellg fühle, Eommt von einem 
Philoſophen, Tem man fie wohl am wenigften zugetraut hätte, von 
Epikur. Wie fehr er dadurch mit fich in Widerfpruch gerieth, be 
merkte fchon Cicero, Tusc. Quaest, 2, 7. 

& 54 3 4. Den Republiken vorwirft — Uebri—⸗ 
gend ift ed vielleicht bemerkfendwerth, daß alled Nacıtheilige, nad Aga⸗ 
thon von den Republiken fagt, durch die neu entftandene, Fran oͤſiſche 
Republik ſo voͤllig beſtaͤtiget wurde, daß es Zug vor Zug Nach ihr ge⸗ 
zeichnet zu ſeyn ſchien, wiewohl es mehr als fuͤnf und zwanzig Jahre 
vorher geſchrieben wurde; zu einer Zeit, da ſich noch niemand in der 
größten Fleberhitze hätte träumen Iaffen, daß, noch vor Ausgang dei 
Sahrbundertd, aus dem Moder ter anfarlidten Trantiüchen Mon: 


archie ein politiſches Ungeheuer hervor fteigen werde, das und fchon 
in den erften Jahren feined Daſeyns den gräßlich efelhaften Anblick 
aller der Unordnungen, Ungerechtigkeiten, Thorheiten, Verbrechen und 
Gräuelthaten, im Großen darftellt, weiche und die Gefchichte an jenen 
berühmten Freiſtaaten ded alten Griechenlandes, in der Epoche ihrer 
hoͤchſten Verderbniß, im Kleinen zeigt, Welche Wahrſcheinlichkeit, daB 
eben diefelben Urſachen, die den Untergang jener alten Republifen nadı 
fi) zogen, In Franfreih die Quellen des Gedeihens, ter Dauerhaftigs 
keit und des blühenden Wohlſtandes einer neu gebornen Mißgeburt 
von Republik, die dad Princip ihrer baldigen Aufldfung gleich mit auf 
die Welt brachte, follten werden Einnen? W. 


Buch 12. 


S. 57. Bgl. mit diefem Anfang Leffingd Samb. Dramas 
turgie — Br. 2 St, LXIX. S. 130. fog. 

©. 44. 3. 19. Ddeon — Ein zu den mufifalifhen Wett; 
fiteiten und Spielen beſtimmtes dffentliches Gebäude, W. 

S. 48. 3. 1b. Pallas — Die Schilderung diefed Freige: 
laſſenen des Claudius findet man bei Tacitus Annal. 414. 29 u. a. Du 
fo wie die ded Tigellinus bei demfelben Hifor, A, 72. Bol. Anm, 
zu Bd. XXV, 

©. 52. 3, 15. Abt von Saint-Pierre — Diefer liebens⸗ 
mwürdige Welfe, durch feine études de la Nature u. la chaumiere in- 
dienne ruͤhmlich bekannt, fann auf den Plan zu einem ewigen Frieden. 

©, 62, 3. 20. Des Sofratifhen Geheimniſſes — 
Ohne Zweifel ift Hier angefpielt auf die Stelle in Xenophons Sokratiſchen 
Dentwürdigkeiten Buch I. Kap. 3. $ Ah. (vergl. Xenophons Gaſtmahl 
A, 58). — Die gefällige Cypaſſis, Ovids Sklavin, tft aus deſſen Liebes⸗ 
gedichten bekannt, — Xenokrates durch Enthaltſamkeit berühmt, von 
welcher fi) der nur die Miene gibt, welcher feinen Trieb auf die Teichz 
tefte Weife bei dazu Eäuflichen Perſonen gefahrlos ableitet. Hierin ber 
flieht eigentlich dad Sokratiſche Geheimniß. 

©, 64. 3, 19. Srton — An die Tafel der Gitter gesogen, vers 
liebte fi) In Zune, umarmte zwar nur ein von Zeud in ihrer Seftalt 
geichaffened Wolkenbild, mußte aber gleichwohl für dieſen Frevel in der 
Unterwelt Bart buͤßen. 
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©, 67. 3. 15. Ni admirari — Nichts zu bewundern, wat 
ein Bauptgrundſatz ded Arifttppifhen Gluͤckſeligkeitsſyſtems, welchen Wie: 
land zum sten Br. ded Horaz im erfien Blche wohl am befien erlau⸗ 
tert hat. 

S. 74. Z. 25. 26. Die Schweſter des Herzogs von Marl— 
borough — War Misß Ghurchill, deren ſchoͤnen Körper, nach den 
Memoires du Comte de Grammont, ein Sturz vom Pferde entdeckte, 
wovon die Wirkung war, daß fie dem Herzog von Dort den Herzog von 
Berwick und Lady Waldgrave gebar. 

S. 100. 3. 9% Milefifhe Maͤhrchen — Waren eine An 
von Romanen, denen man jenen Namen von der kleinaſtatiſchen Stadt 
Mitet gab, well dort zuerfi mehrere Dichter fih damit befchäftigten, 
Dichtungen diefer Art nad den Muftern der Derfifchen abzufaſſen. 

© 117 3 23: Dad Reih der Themid und ded 
Kronos — D. I. die glüdfelige Unfchuld ded goldenen Zeitalterd, über 
welches Kronos (Saturnus) geherrfcht Hatte, und nach welhem Themis, 
die Soͤttin der Gerechtigkeit, von der entarteten Erde entflohen war. 





Bud 13. 


©. 169, 3. 1. Doctor Perer Rezio von Aguero — 
Der den Grundſatz ded Hippofrated, daß alle Sättigung übel fen, fo 
geltend machte, iſt aud dem 47ſten Kapitel ded Don Quixote eben fo 
befannt als die Statthalter der Inſel Barataria. — — Inanition, 
Leerheit. 

© 171. Z. 15. Artemiſia — Gemahlin des Kariſchen Koͤ⸗ 
niges Mauſolus, fand nach deſſen Tode keine Graͤnzen in Beweiſen ihrer 
Liebe, Die Aſche des Verſtorbenen trank fie in Wein gemiſcht, und 
errichtete Ihm eind der größten und prächtigftien Dentmale, wovon nad: 
ber alle Todten-Dentmale den Namen ber Maufoleen erhalten haben. 


Bud 14. 


S. 198. 3 6. Diefe Grazien — Danae fast im Driginal 
diefe Derfe Pindard (and der neunten Olunpiichen Dde) mit feinen eige: 
nen Worten her. Dad Unvermdgen einem Pintar watenıfiean Sat und 


zu -etier Umſchrelbung genbthigt, wodurch das Urbild vieleicht weniger 
verliert ald durch eine woͤrtliche Ueberſetzung. W. 

©, 210.3: 37; WieoSotrates eine Art von Genius: — 
Die Genius des Sokrated (der dis auf dieſen Tagein Problem für die Selehr⸗ 
ten⸗ aiſhh ſagte ihm nie, wad er "thum ſollte: dazu hat und Gott fünf 
Sinne und WVernunftgegeben, ſagte Solrates. Aber ed gibt Fälle; 
wo uns dieſe Fuͤhrer und Rathzeber in det Unwiffenheit laſſen, oder gar 
tete fuͤhren; in ſolchen Faͤllen iſt ed wand einen warnenden Senud 
au daten, ver und fagt: thue dad nicht! 

S. 218.3. 20. Schlen den —— einigen Bor 
wand zugeben — Ariſtophanes in den Acharnern 524 führt als Ur: 
fache des Pelsponneſiſchen Krleges an; daß einige trunkene Juͤngunge 
aus Megara: die Hetäre Stmäthn geraubt, die Megarer dagegen, um 
ſich zu rachen, zwei andere aus“ Afpafa’5 Hauſe niſübet phtten. — 
Andere Komiker machten Äpnliche Beſchuldigungen. - 

©. 226. 3,16 — 17. Eine Ariadne — — gebilligt wor: 
den — Xenophons Sympofium gegen dad Ende. W. 

©. 251. 3. 8. Eine PhHbsippira — Nennt man eine ftarke, 
Eräftige, wohl auch zuͤrnende, Rede nach Art derer, welche der berühmte 
Atveniſa⸗ Nedner Den hen⸗e gegen den Masedonifihen, Koͤnis vPyiuppot 
De, ur \ 3 

6. 244. 3, 12. | Kpargelie-— Dom: Miter, ward. mit einen 
Tbeſſanſchn Könige vermäßlt, und regierte dreißig Safe. lang mir‘ Sri 
ws; Gluͤck. 7 er. 

An 7577.78 3. ‚28. 26. — Khentesa: — Namen weier 
* Schoͤnheit wegen beruͤhmten Hetaͤren der damaligen Zeit. Warirrı 
wi. Dane nd tr st 
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N it, write, Di 

6 252. 2, Eh. De Rnmppe, Salmacbı 1 umiobi⸗ 
dem Sermapptobltuß,. der, ſich In ihrem Sewaͤſſer badete, und ſchwur dem 
Sproͤden, ihn nie zu varlaſſen. Die Goͤtter vermandelten beide in Emen 
Körper von doppeltem Geſchlecht. 

©. 259 3. 28. Semtramis — Wird von Griechiſchen Se: 
fhichtfchreibern eine Hirtin von ausgezeichneter Schönheit genannt, Ein 
Syriſcher Satrap ſah, liebte und_-Beirashete fie. Der Krieg trennte ihn 
von ihr, feine Sehnfucht nach Ihr erwachte, vd Er et ie 1 SR 


Lager, wo fie bald eben fo viel an Kriegsruhmm ald an Ruhm der Schoͤn⸗ 
heit gewann, Der Babyloniſche König Ninus ließ fie vor fich berufen, 
entbrannte In Liebe zu ihr, und fie ward feine Gemahlin. 

©. 259, 3. 28. Rhodope — Nicht zu verwechfeln mit der 
Tochter ded Aegyptiſchen Pharannen Eheops, war eine geborne Sklavin 
aud Thrazien, die durch ihre Schoͤnheit fich die Freinelt erwarb, Sie 
fchloß ihre Laufbahn damit, daß fie Gemahlin des Pharaonen Amafd 
wurde. Die Gefchichte von Ihrer Erhebung auf den Thron, wie fie bei 
Herodot erzählt wird, bat ganz dad Anſehen eined Drientalifchen Maͤhrchens. 

S. 261, 3. 45. Gyn ͤceum — Gynaͤkeion), Harem, Seralt. 

S. 267. 3. 2. Kynaxa — Hieß der Dri in Babylonien, 
einige Meilen fünlich vom Eingange der Medifchen Mauer, wo der juͤn⸗ 
gere Kyros geichlagen wurde. — Diefer Erzählung, fo wie dem, was 
zu Unfange ded folgenden Kapiteld berichtet wird, dient zur Grundlage 
die Stelle bey Xenoph. de exped, Cyri ı, 10. 





Bud 16. 


©. 80% 3. 7. Antagoniſt — Gegentämpfer, Bekaͤmpfer. — 
Sntelligible Gegenftände find ſolche, die bloß durch den Merz 
ftand, nicht durdy Sinnenwahrnehmung erkennibar find. — Typus, Bor: 
und Mufterbiid, 

© 505. 3. 28. Brunnen des Demokritus — Demo; 
krit behauptete, die Natut habe die Wahrheit in die Tiefe eined Brunnens 
verborgen, und darum werde die Welt von Meinungen und Sabungen 
regiert, Cic. Acad, Quaest. ı, 13. 2, 10, 

©. 3506. 3 3. Memphis — In Mittelsund Said In Un: 
ter⸗Aegypten waren Hauptorte, zu denen man um der Weisheit willen 
309, wie nad) Indien zu den Gpummofophiften (nadten Welfen), oder viel; 
mehr Braminen, Die Braminen in Indien, und die Ägpptifchen Pries 
fter, beide nicht unwahrſcheinlich mit einander verwandt, flanden im 
Rufe vorzüglich tiefer meiapeit, und von den größten Philofophen Gries 
chenlands wird erzählt, d 
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